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Der  General  und  die  Jakobiner 


EK.  Wenn  im  politischen  Gespräch  die  Vo¬ 
kabel  .Der  General"  öfter  gebraucht  wird, 
darf  man  ziemlich  sicher  sein,  daß  vom  franzö¬ 
sischen  Staatschef  und  Präsidenten  die  Rede  ist, 
obwohl  es  auf  der  Welt  —  in  West  und  Ost, 
aktiv  oder  schon  im  Ruhestand  —  sicher  einige 
tausend  Generale  gibt.  Und  obwohl  nicht  nur 
jeder  Franzose,  sondern  auch  jeder  einiger¬ 
maßen  informierte  Ausländer  weiß,  daß  Frank¬ 
reich  seit  vielen  Jahrzehnten  keinen  so  star¬ 
ken  und  selbstbewußten  Präsiden- 
t  e  n  besessen  hat  wie  Charles  de  Gaulle,  wäh¬ 
rend  der  gleiche  Mann  nur  einige  wenige  Wo¬ 
chen  1940  eine  echte  militärische  Kommandoge¬ 
walt  ausübte,  kommt  allen  der  „General"  viel 
leichter  von  den  Lippen  als  der  „Präsident".  Da¬ 
bei  hat  es  gerade  mit  diesem  Generalsrang  des 
zweifellos  auch  heute  noch  bedeutendsten  fran¬ 
zösischen  Staatsmannes  unserer  Zeit  eine  eigene 
und  merkwürdige  Bewandtnis.  Bei  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkrieges  war  de  Gaulle  Oberst  und 
Regimentskommandeur  in  der  stark  vernach¬ 
lässigten  französischen  Panzerwaffe.  Die  dama¬ 
ligen  höchsten  Armeechefs,  die  Generale  Ga- 
melin,  Georges  und  Weygand  u.  a.  standen  dem 
jungen  Offizier,  der  mit  scharfer  Kritik  an  der 
damaligen  Strategie  des  Pariser  Kriegsrates  nie 
gespart  hatte,  mindestens  sehr  kühl,  wenn  nicht 
offen  ablehnend  gegenüber.  Es  war  wohl  vor 
allem  der  letzte  Regierungschef  der  Dritten  Re¬ 
publik,  Paul  Reynaud,  der  de  Gaulle  nicht 
nur  als  Unterstaatssekretär  ins  Kriegsministe¬ 
rium  berief,  sondern  ihm  auch  den  „zeitlich  be¬ 
grenzten“  Dienstgrad  eines  Brigadegenerals  — 
also  den  untersten  Generalsrang  —  verlieh.  Es 
handelte  sich  um  einen  Kriegsrang,  der  spater 
zurüdcgenomraen  werden  konnte.  Vermutlich 
hat  auch  die  Fürsprache  des  Marschalls 
Pä  t  a  1  n  ,  des  „Helden  von  Verdun“,  eine  Rolle 
gespielt.  Der  hatte  die  Fähigkeiten  de  Gaulles 
früh  erkannt,  war  lange  sein  Vorgesetzter  und 
Förderer  gewesen  und  Pate  seines  Sohnes  ge¬ 
worden.  In  grimmigem  Haß  gegen  den  späteren 
Präsidenten  ist  Reynaud  gestorben.  Zu  einer  Be¬ 
gnadigung  des  90jährigen  Marschalls  Pötain  hat 
sich  de  Gaulle  nie  entschließen  können. 

Kein  Stern  mehr 

Als  der  „Brigadegeneral  auf  Zeit“  sich  nach 
London  begab  und  dort  die  „Bewegungdes 
Freien  Frankreichs"  ausrief,  hat  ihn 
ein  Kriegsgericht  der  Vichy-Regierung  zum 
Tode  verurteilt  und  ihm  den  soldatischen  Rang 
abgesprodien.  Der  General  hat  sich  wenig  dar¬ 
um  gekümmert.  In  der  Uniform  des  Brigadiers 
hielt  er  seinen  Einzug  in  das  befreite  Paris  und 
hat  sie  auch  weiter  bei  allen  feierlichen  Gelegen¬ 
heiten  getragen.  Sehr  merkwürdig  war  es  nun, 
daß  die  Männer,  die  unter  ihm  die  neuen 
Formationen  der  freifranzösischen  Armee  führ¬ 
ten,  bis  zum  Armeegeneral  und  „Marschall 
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von  Frankreich  (z.  B.  Juin  und  de  Lattre 
de  Tassigny)  aufrückten,  während  er  selbst  nie¬ 
mals  eine  eigene  Beförderung  akzeptierte  und 
unterschrieb.  In  den  neugeschaffenen  afrikani¬ 
schen  und  asiatischen  Staaten  gab  es  kaum  einen 
der  neuen  Potentaten,  der  nicht  zum  Marschall¬ 
stab  griff  und  sich  die  höchste  militärische  Würde 
verlieh.  Zu  den  zwei  Sternen  an  der  Generals¬ 
kappe  de  Gaulles  ist  kein  neuer  gekommen. 

Neben  den  vielen  anderen  Entschlüssen  und 
einsamen  Entscheidungen  des  Generals  und  Prä¬ 
sidenten  beweist  auch  dieser  Verzicht,  wie  gut 
sich  der  Mann  im  Palais  Elysöe  oft  in  der  Psyche 
seiner  Landsleute  auskennt,  die  ihren  Napoleon 
gerne  als  „kleinen  Korporal"  verehren.  Gerade 
jetzt,  nach  dem  keineswegs  sehr  erfreulichen 
Wahlgang  für  den  Gaullismus,  wird  der  Präsi¬ 
dent  wahrscheinlich  sehr  bemüht  sein,  mit  popu¬ 
lären  sozialen  Maßnahmen  einer  neuen  Regie¬ 
rung  Terrain  zurückzugewinnen. 

Ein  heroisches  Finale? 

In  diesem  Jahr  vollendet  Charles  de  Gaulle 
sein  siebenundsiebzigstes  Lebensjahr.  Man  be¬ 
zweifelt  in  Paris  mit  gutem  Grund,  daß  er.  der 
dann  längst  die  Achtzig  überschritten  hat,  noch 
für  eine  dritte  Amtszeit  als  Präsident  und  fak¬ 
tischer  Regierungschef  kandidieren  wird.  Um  so 
mehr  dürfte  er  bemüht  sein,  in  diesen  letzten 
Jahren  Erfolge  vorzuweisen  und  für  alle  seine 
Nachfolger  Beispiele  zu  geben.  Das  Hauptergeb¬ 
nis  der  jüngsten  Wahlen  war  das  Faktum,  daß 
es  heute  unter  den  Franzosen  zwei  fast  gleich¬ 
starke  Lager  gibt:  die  Gaullisten  (mit  ihren  Ver¬ 
bündeten)  und  eine  linke  Gruppierung,  die  mit 
ihren  Wahlabsprachen  von  den  Kommunisten 
bis  zu  den  linksbürgerlichen  Radikalsozialisten 
reicht.  De  Gaulle  und  seine  Freunde  hatten  da¬ 
mit  geredinet  daß  viele  dieser  Linksbürger¬ 
lichen  und  auch  Sozialisten  in  der  Stichwahl  eher 
für  einen  G  a  u  1 1  i  s  t  e  n  als  für  einen  Kom¬ 
munisten  stimmen  würden.  Diese  Rechnung 
ist  nicht  aufgegangen.  Lange  war  es  ungewiß, 
ob  der  Präsident  überhaupt  eine  absolute  Mehr¬ 
heit  im  Palais  Bourbon  erreichen  würde.  Der 
Wahlausgang  würde  wahrscheinlich  jeden  an¬ 
deren  an  de  Gaulles  Stelle  tief  deprimiert  ha¬ 
ben.  Der  Operationsbereich  der  Regierung  im 
Parlament  ist  gefährlich  zusaminengeschrumpft 
—  zumal  für  die  erste  Phase.  Das  beginnt  schon 
bei  der  Wahl  des  Präsidiums  der  Nationalver¬ 
sammlung.  Die  „Jakobiner",  also  die  radi¬ 
kale  Linke,  haben  höchste  Aktivität  angekün¬ 
digt.  De  Gaulle  zeigt  sich  dennoch  —  und  zwar 
nicht  ohne  triftigen  Grund  —  recht  optimistisch. 
Er  ist  offenbar  entschlossen,  zu  beweisen,  daß 
der  „Brigadegeneral  der  Nation",  der  auch  für 
viele  seiner  politischen  Gegner  der  Volksheld 
bleibt,  noch  allerlei  Pfeile  im  Köcher  hat.  Er 
weiß  ganz  genau,  daß  die  Verstimmung  vieler 
früherer  Anhänger  sozialpolitische 
Gründe  hat.  Für  die  Modernisierung  und  Akti¬ 
vierung  der  französischen  Wirtschaft  ist  viel 
geschehen,  die  Probleme  der  Löhne  und  Renten 
blieben  weitgehend  noch  offen.  Im  Kabinett  des 
Generals  gab  es  immer  hervorragende  Finanz- 
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RH  —  Das  Echo  aul  die  Asienreise  des 
Bundespräsidenten  ist  schon  last  ver¬ 
hallt.  Dennoch  scheint  es  uns  angebracht,  ineini- 
gern  Abstand  von  der  Aktualität  der  schönen 
Reden  und  zeitweise  bissigen  Begleit- 
kommentare  nun  einmal  nüchtern  Bilanz 

zu  ziehen.  . 

Es  war  eine  lange  Reise,  eine  teure  ''eise. 
Zu  teuer  indessen  ist  sie  nicht  gewesen.  Und 
teuer  zu  stehen  kommt  sie  uns  schon  gar  nicht. 
Denn  was  Heinrich  Lühke  aul  dieser  Reise  zu¬ 
stande  gebracht  hat,  ist  mehr  wert,  als  sich  In 
harter  Währung  ausdriicken  läßt.  Erinnern  wir 
uns  doch  an  die  Kritik  vor  seinem  Abflug:  Das 
deutsche  Staatsoberhaupt  wolle  Entwicklungs¬ 
gelder  unter  die  Masse  streuen,  obgleich  der 
Haushalt  dies  nicht  gestalte.  Er  werde  sich  Vor¬ 
teile  abschwatzen  lassen  und  vor  allem:  hur 
Unternehmungen  dieser  Art  habe  man  zur  Zeit 

kein  Geld.  ....  „ 

Das  genaue  Gegenfei/  ist  ein  getre¬ 
ten  liibke  hat  —  von  einigen,  bereits  mehr  oder 
minder  abgeschlossenen  Projekten  abgesehen  — 
über  Geldfragen  überhaupt  nicht  gesprochen.  Zu¬ 
sagen  irgendwelcher  Art  konnte  er  schon  aus 
verfassungsrechtlichen  Gründen  nicht  gehen. 
Und  seine  Gastgeber ?  Sie  haben  es  nicht  unter¬ 
nommen.  ihm  etwas  abzuschwatzen.  Sie  haben 
ihn  geleiert,  geleiert  als  Freund,  als  Verbünde 
fen  und  als  Repräsentanten  einer  N^fon.  die 
in  diesem  Teil  der  Erde  besondere  Hochachtung 

^Lübke  brauchte  nicht  mit  einer  ollenen  Hand 
zu  kommen.  Die  Würde  seines  AuUretens  die 
hierzulande  manchmal  als  gar  zu  einfach  beze  eb¬ 
nete  Direklheil  seiner  Aussagen  und  seine  un 
auttällige  Bescheidenheit  haben  ihm  Herzen  ge¬ 
wonnen.  Theodor  Heuss  war  als  Repräsentant 
des  deutschen  Bildungshürgertums  so  recht  ein 
Mann  nach  dem  Herzen  der  abendländischen  In¬ 
telligenz.  Für  die  am  .Understatement  dem 
bewußten  Heruntcrspiclen  der  eigenen  Bedeu- 
tunq,  orientierten  Menschen  in  Asien  aber 
konnte  es  keinen  besseren  Botschafter  unseres 
Landes  geben  als  diesen  Bundesprasidenten. 


fadileute.  Nun  wird  er  Sozialpolitiker  von  Rang 
suchen.  In  der  Wahlschlacht  haben  seine  Gegner 
zusammengehalten.  Haß  und  Aufleh¬ 
nung  gegen  den  selbstherrlichen  General,  der 
die  Parteien  der  Mitte  und  Linken  herzlich  ver¬ 
achtet,  waren  der  Kitt  dieser  „Föderation".  De 
Gaulle  weiß  genau,  daß  wahrscheinlich  die  de¬ 
mokratische  Mitte  Lecanuets,  vor  allem  auch 
die  Gruppe  des  sehr  befähigten  früheren  Finanz¬ 
ministers  Giscard  d'Estaing  bei  ihm  Anschluß 


suchen  werden,  daneben  auch  noch  manche  „Ein¬ 
zelgänger".  Einer  jakobinischen  „Volksfront", 
die  unteT  Druck  der  73  Kommunisten  steht,  wird 
man  sogar  im  Lager  der  Linken  mißtrauisch  ge¬ 
genüberstehen.  Und  die  Zustände  der  Dritten 
und  Vierten  Republik,  in  der  spätestens  alle 
sechs  Monate  Pariser  Regierungen  stürzten, 
möchte  keiner  wiedererleben. 


Londoner  Pläne 


bk.  —  Ärzte  —  so  heißt  es  —  sind  gemeinhin 
schlechte  Patienten,  da  sie  kaum  einen  der  guten 
Ratschläge  selbst  befolgen,  die  sie  anderen  ge¬ 
ben.  Diese  Regel  trifft  offenbar  auch  auf  die 
Staatsmänner  zu,  die  Londons  Außenpolitik  lei¬ 
ten.  Denn  während  Großbritanniens  Abrüstungs¬ 
minister  Lord  Chalfont  durch  die  euro¬ 
päischen  Lande  reist,  um  den  Staaten  des  Konti¬ 
nents  den  ewigen  Verzicht  auf  Kern¬ 
waffen  als  Allheilmittel  zu  empfehlen,  ist 
Englands  Regierung  gleichzeitig  dabei,  Pläne 
für  die  Modernisierung  und  Verbesserung  sei¬ 
ner  Atomstreitmacht  zu  entwerfen.  Die  Logik 
dieses  Verhaltens  leuchtet  nur  dem  ein,  der  be¬ 
greift,  daß  unser  insularer  Alliierter  beinahe 
verzweifelt  darum  kämpft,  seine  traditionelle 
Rolle  in  der  Well  weiterspielen  zu  dürfen.  Des¬ 
halb  will  er  —  was  imer  es  kosten  möge  — 
die  Wirkungskraft  seiner  nuklearen  Werkzeuge 
bewahren. 

Die  britische  Beteiligung  an  der 
amerikanischen  „Non-Proliferation"-Politik  wird 
durchaus  nicht  von  moralischen  Motiven  be¬ 
stimmt.  Sie  ist  vielmehr  eine  Konsequenz  aus 
der  kühlen  Überlegung,  daß  die  englischen  Ein¬ 
flüsse  im  Klub  der  Besitzer  von  Massenvernich¬ 
tungsmitteln  sdiwindpn  müssen,  wenn  sich  die¬ 
ser  Verein  um  neue  Mitglieder  vergrößert.  Je 
mehr  Nationen  ja  über  die  Instrumente  des 
Schreckens  verfügen,  desto  weniger  werden  die 


Völker  bedeuten,  die  heute  —  selbst  mit  einem 
geringen  Potential  —  zum  kleinen  Kreis  der 
Starken  gehören.  Noch  heftiger  als  Washington, 
das  letztlich  blos  mit  Moskau  in  Konkurrenz 
steht,  zeigt  sich  London  darum  an  dem  Bemühen 
interessiert,  die  Ausbreitung  der  Kernwaffen 
zu  unterbinden. 

Wie  vergeblich  diese  Anstrengung  ist,  wird 
indessen  aus  der  Tatsache  klar,  daß  sich  Groß¬ 
britannien  in  Kürze  gezwungen  sieht,  über  die 
zukünftige  Armierung  seiner  Flotte  von  atom¬ 
getriebenen  Unterseebooten  zu  entscheiden. 
Denn  die  Mittelstrecken-Raketen  des  Typs  „Po¬ 
laris  A-3",  die  England  —  noch  unter  einer  kon¬ 
servativen  Regierung  —  in  Amerika  zur  Aus¬ 
stattung  seiner  Unterwasserkreuzer  bestellt  hat, 
werden  wahrscheinlich  in  absehbarer  Zeit  nicht 
mehr  ganz  brauchbar  sein,  weil  sie  kaum  in  der 
Lage  sind,  das  Ahwehrsystem  der  Sowjetunion 
zu  durchdringen.  London  könnte  also  —  um 
seine  Argumente  für  das  Atomsperrabkommen 
glaubwürdig  zu  machen  —  öffentlich  erklären, 
daß  es  seine  strategischen  Flugkörper  —  sobald 
sie  veraltet  sind  —  auf  den  Schrotthaufen  wer¬ 
fen  und  nicht  durch  neue  ersetzen  will.  Das  wäre 
eine  grandiose  Geste 

Aber  dazu  findet  sidi  das  Labour-Kabinett  an 
der  Themse  eben  nicht  bereit,  weil  es  Großbri¬ 
tannien  damit  veranlassen  würde,  von  der 
Bühne  der  Weltmächte  endgültig  abzutreten. 


Es  möchte  seine  atomare  Position  auch  weiter¬ 
hin  sichern  und  erwägt,  dem  Beispiel  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  zu  folgen  und  die  Schiffe,  die 
es  als  Träger  für  seine  Nuklearwaffen  baut,  in 
den  siebziger  Jahren  mit  Geschossen  des  Mo¬ 
dells  „Poseidon"  zu  versehen.  Nach  amerikani¬ 
schen  Angaben  handelt  es  sich  hierbei  um  einen 
Flugkörper,  der  fähig  ist,  den  russischen  Schutz¬ 
schirm  zu  zerreißen.  Wenn  London  seine  strate¬ 
gische  Armada,  die  aus  vier  Einheiten  mit  le 
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sechzehn  Raketen  besteht,  komplett  damit  aus- 
slatten  wollte,  so  müßte  es  mindestens  zwei 
Milliarden  Mark  dafür  opfern. 

Mithin  lebt  Großbritannien  nicht  zuletzt  durch 
seinen  „atomaren  Ehrgeiz"  über  seine  Verhält¬ 
nisse.  Das  stößt  im  Unterhaus  längst  auf  harte 
Kritik.  So  erklärte  der  Labour-Abgeordnete 
Christopher  Mayhew,  der  vor  Jahr  und  Tag  aus 
Protest  gegen  die  Sicherheitspolitik  als  Marine¬ 
minister  demissionierte,  neulich  mit  beißendem 
Spott:  „Es  sieht  ein  bißchen  merkwürdg  aus, 
wenn  eine  Nation  den  Friedenswahrer  mit  ge¬ 
borgtem  Gelde  spielt,  wobei  der  Kanonendonner 
vom  Klappern  der  Sammelbüchsen  übertönt 
wird." 
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Japan  verstärkt  seine  Verteidigung 

Feuerkrall  schon  jetzt  größer  als  im  letzten 
Krieg 

NP  Tokio 

Die  dritte  Etappe  der  japanischen  Aufrüstung 
zu  Verteidigungszwecken  beginnt  am  1.  April. 
Sie  sieht  eine  Verstärkung  der  Streitkräfte  und 
der  Feuerkraft  vor.  Obwohl  die  japanische 
Wehrmacht  nicht  mit  nuklearen  Waffen  ausge¬ 
rüstet  ist,  besitzt  sie  heute  schon  eine  stärkere 
Feuerkraft  als  tm  Zweiten  Weltkrieg. 

Im  Rahmen  des  neuen  Programms  soll  die 
Abwehrkrafl  der  Landstreitkräfte  durch  300  Pan¬ 
zer,  240  Panzerwagen.  250  Mörser,  1000  Maschi¬ 
nengewehre  und  72  000  Gewehre  erhöht  wer¬ 
den.  Die  Mannschaftsstärke  wird  um  8500  auf 
180  000  Soldaten  gebracht.  Zu  den  bestehenden 
zwei  Boden-Luft-Raketen-Gruppen  kommen  drei 
weitere  hinzu.  Sie  sind  mit  Hawk-Flugzeug- 
abwehr-Raketen  ausgerüstet. 

Die  Marine  erhält  zwei  4800-l-Zerstörer,  die 
mit  Hubschraubern  zur  U-Boot-Bekämpfung  aus¬ 
gerüstet  sind,  einen  3900-t-Raketcnzerstörer  und 
fünf  U-Boote  mit  Je  1800  t  Wasserverdrängung. 
Darüber  hinaus  sollen  weitere  60  Schiffe  mit 
einer  Gesamttonnage  von  über  50  000  t  gebaut 
werden,  darunter  Minensucher  und  Ausbildungs¬ 
schiffe.  Hinzu  kommen  noch  65  zur  U-Bootjagd 
ausgerüstete  Flugzeuge  und  40  Hubschrauber 
amerikanischen  Ursprungs. 

Die  Luftwaffe  erhält  zwei  oder  drei  Raketen¬ 
gruppen,  ausgerüstet  mit  Boden-Luft-Raketen 
vom  Typ  Nike-Herkules.  Diese  Raketen  erre¬ 
gen  das  besondere  Interesse  von  Japans  Nach¬ 
barn,  da  sie  mit  nuklearen  Sprengköpfen  ver¬ 
sehen  werden  könnten.  Die  japanische  Regie¬ 
rung  hat  allerdigns  wiederholt  eindeutig  er¬ 
klärt,  daß  sie  die  Atombewaffnung  ablehnt.  Zur 
weiteren  Verstärkung  der  Luftwaffe  werden 
noch  30  Jagdbomber  vom  Typ  F-104  (Starfighter) 
gekauft,  die  das  Rückgrat  der  japanischen  Luft¬ 
waffe  darstellen. 

Englands  Sorgen 
mit  der  Rheinarmee 

NP  London.  Ernste  Sorgen  lud  steh  die  bri¬ 
tische  Regierung  mit  ihrer  Drohung  auf,  einen 
Teil  der  Rheinarmee  aus  Deutschland  abzu¬ 
ziehen,  wenn  Bonn  nicht  zu  vollem  Devisen¬ 
ausgleich  bereit  ist.  Den  Engländern  wurde 
nämlich  klar,  daß  sie  den  heimkehrenden  Sol¬ 
daten  und  ihren  Familien  keine  Unter- 
k  u  n  1 1  bieten  können.  Das  Problem  verschärft 
sich  schließlich  noch  dadurch,  daß  Großbritan¬ 
nien  verpflichtet  Ist,  in  diesem  und  im  nächsten 
Jahr  25  000  Soldaten  aus  den  Gebieten  östlich 
von  Suez  helmzuschallen. 

Die  Soldaten  aus  den  Gebieten  östlich  von 
Suez  müssen  vordringlich  untergebracht  wer¬ 
den,-  ihr  Abzug  crlolgt  aul  Grund  bereits  abge¬ 
schlossener  Verträge  oder  Internationaler  Zu¬ 
sagen.  Uber  die  Truppen  der  Rheinarmee  liegt 
ein  fester  Beschluß  noch  nicht  vor.  In  Regie- 
tungskre i$en  spricht  man  bislang  sehr  betont 
von  20  000  Mann,  die  aus  Devisengründen  als 
erste  Rote  aus  Westdeutschland  abgezogen  wer¬ 
den  sollen.  Aber  schon  stellt  sich  eine  Schwie¬ 
rigkeit  nach  der  anderen  ein.  So  orakelte  dieser 
Tage  die  altehrwürdige  .Times",  ein  Teil  der 
jetzt  helmkehrenden  Soldaten  und  Offiziere 
könnte  zwar  In  leerstehende  alte  Kasernen  und 
Notunterkünfte  einziehen,  doch  die  ebenfalls 
helmkehrenden  Familien  könnten  nicht  unler- 
gehracht  werden.  Erst  1970  stünden  18  000  Fa¬ 
milienwohnungen  lür  Soldaten  zur  Verfügung. 
Bis  dahin  müßten  die  Frauen  und  Kinder  in 
Wohnwagen  hausen,  wenn  die  Regierung 
nicht  ein  Einsehen  habe. 

„Niemals  die  volle  Wahrheit" 

Im  Pressedienst  des  DEUTSCHEN  FERN¬ 
SEHENS  wird  soeben  ein  Gespräch  mit  dem 
in  Wien  tätigen  Korrespondenten  für  Öster¬ 
reich,  Ungarn  und  Jugoslawien,  Helmut  F  i- 
scher,  verbreitet.  Ein  besonderes  Kapitel  ist 
der  „Berichterstattung  über  den 
Ostblock“  gewidmet.  Hier  finden  sich  ein- 
sirhten,  die  ebenso  ehrlich  wie  allgemein  un¬ 
bekannt  sind.  „Man  bewegt  sich  bei  dieser  Ar¬ 
beit  auf  dünnem  Eis“,  das  ist  das  erste  Urteil, 
das  Fischer  über  dieses  Thema  fällt.  Dann  gibt 
der  Interviewer  des  Korrespondenten  dessen 
Ansichten  so  wieder:  „Nationalstolz 
und  staatliche  Empfindlichkeit  sind  ausgeprägt 
in  den  Ostblockländem.  Ist  diese  Empfindlich¬ 
keit  getroffen,  werden  für  die  Mitarbeiter  .schul¬ 
digen'  Fernsehanstalt  Einreise-  und  Drehgeneh- 
migungen  plötzlich  fast  unerreichbar.  Die  öst¬ 
lichen  Handelsmissionen  und  Konsulate  im 
Westen  registrieren  vermeintliche  Unfreundlich¬ 
keiten,  sie  antworten  auf  Bitten  um  Einreise¬ 
genehmigungen  mit  freundlichem  Bedauern.“ 

Und  jetzt  folgt  ein  entscheidender  Satz,  der 
mit  der  Bemerkung  eingeleitet  wird:  „Frei¬ 
mütig  spricht  Fischer  von  der  Konsequenz  die¬ 
ser  Haltung.“  Die  Konsequenz  besteht  im  fol¬ 
genden?  „Der  Journalist  ist  vorsichtig:  er  wird 
sich  hüten,  die  volle  Wahrheit  zu 
sagen.  Die  Berichterstattung  aus  dem  Ost¬ 
block  wird  deshalb  nie  ganz  objektiv 
sein.“ 

Hier  steht  es  also  schwarz  auf  weiß,  was  seit 
Jahr  und  Tag  gegen  die  Machwerke  von  Neven- 
duMont  und  Stehle  angewandt  wurde.  Schon 
aus  dem  Grunde,  wieder  ins  Land  gelassen  zu 
werden  und  dort  Aufnahmen  drehen  zu  dürfen, 
muß  sich  der  Berichterstatter  darum  mühen,  die 
Empfindlichkeit  der  Gewaltherren  nicht  zu  ver¬ 
letzen 

Sowjetischer  Radieschenkohl 

Eine  Kreuzung  aus  einem  Radieschen 
und  Kohl  mit  hohem  Vitamin-C-Gehalt  ist 
sowjetischen  Wissenschattlern  in  Leningrad  ge¬ 
lungen,  wie  die  sowjetische  Nachrichtenagentur 
Fass  meldet.  Der  Vitamingehall  soll  den  der 
Zitronen  um  lünlzig  Prozent  überlrellen.  Der 
- Radieschenkohl "  —  die  neue  Frucht  Ist  eine 
Wurzel  mit  Kohlblättern  —  könne  zwanzigmal 
im  Jahr  geerntet  werden. 


Rillige  Erfolge  des  Kremls 

Von  Robert 


Betrachtet  man  die  Strategie  der  sowjeti¬ 
schen  Außenpolitik,  so  wie  sie  sich 
heute  ausnimmt,  im  Zusammenhänge,  so  ergibt 
sich,  daß  es  dem  Kreml  In  letzter  Zelt  gelungen 
ist,  aul  internationaler  Ebene  erhebliche  Er¬ 
folge  zu  erzielen.  Erfolge  zudem,  die  lür  die 
Zukunll  weiteren  Gewinn  für  den  Kreml  ver¬ 
sprechen.  Es  gilt  dies  sowohl  gegenüber  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  den  an¬ 
deren  V'estmächlen  als  auch  besonders  gegen¬ 
über  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Die  Bi¬ 
lanz,  welche  die  Sowjetlilhrung  am  Vorabend 
der  Feiern  zum  50  Jahrestag  der  Oktoberrevo¬ 
lution  ziehen  kann,  ist  —  niemand  im  Westen 
sollte  sich  darüber  täuschen  —  für  sie  günstiger 
als  jemals  zuvor 

Am  wichtigsten  —  und  vielleicht  am  ver¬ 
hängnisvollsten  —  ist  es,  daß  es  Mos¬ 
kau  gelungen  Ist,  In  Washingto.,  den  Eindruck 
zu  erwecken,  es  bestehe  die  Möglichkeit  einer 
amerikanisch-sowjetischen  Kooperation  in  den 
bedeutendsten  Angelegenheiten,  obwohl  der 
Krieg  in  Vietnam  andauert.  Ja  es  ist  die  Illusion 
erzeugt  worden,  daß  Moskau  gegebenenfalls  zu 
einer  Beilegung  der  Kamplhandlun gen  in  Süd¬ 
ostasien  beitragen  werde.  Derartige  Spekulatio¬ 
nen  werden  Immer  noch  von  den  namhaftesten 
amerikanischen  Publizisten  gepflegt,  obwohl 
mittlerweile  ollen  zutage  getreten  ist,  daß  die 
Funktion  des  vornehmlich  vom  Kreml  .ange¬ 
heizten"  Krieges  in  Vietnam  ist,  die  USA  zu 
Konzessionen  aul  Kosten  ihrer  Verbündeten 
zu  veranlassen  und  aul  diese  Weise  das  weiter¬ 
hin  zunichte  zu  machen  was  vom  atlantischen 
Bündnis  noch  übrig  geblieben  Ist. 

Es  handelt  sich  insbesondere  um  den  sog. 
„  Atomsperrvertrag",  um  jenes  Abkom¬ 
men,  das  die  Weiterverbreitung  von  Atomwal¬ 
len  an  die  Verbündeten  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  sowie  an  sonstige  Länder  lür  alle  Zeiten 
verhindern  und  damit  die  unermeßliche  atomare 
und  konventionelle  Überlegenheit  der  Sowjet¬ 
macht  gegenüber  allen  anderen  westlichen  Län¬ 
dern  außer  den  USA  lest  etablieren  soll.  Daß 
die  USA  sich  selbst  zum  Protagonisten  eines  sol¬ 
chen  Projekts  gemacht  haben,  das  die  europäi¬ 
sche  Sicherheit  auf  längere  Sicht  aufs  schlimmste 
beeinträchtigen  muß,  erscheint  als  um  so  unver¬ 
ständlicher,  als  an  sich  doch  das  amerikanische 
Interesse  genau  das  umgekehrte  Verhalten 
Washingtons  bedingen  müßte:  Je  mehr  die  USA 
sonstwo  in  der  Welt  gebunden  sind,  um  so  mehr 
müßten  sie  dafür  Sorge  tragen,  daß  Europa  in 
seinen  Bestandteilen  mehr  oder  weniger  In  der 
Lage  wäre,  etwaigen  politischen  und  militäri¬ 
schen  Pressionen  von  seilen  Moskaus  standzu¬ 
hallen.  Die  Folgen  der  tatsächlichen  amerikani¬ 
schen  Politik  sind  leider  bereits  vorauszusehen: 
In  nicht  allzu  ferner  Zeit  wird  Europa  in  den 
Sog  der  Sowjetmacht  geraten,  wenn  man  sich  in 
Washington  nicht  doch  noch  eines  Besseren  be¬ 
sinnt. 

♦ 

Was  Großbritannien  und  Frank¬ 
reich  anbelangt,  so  zeigen  sich  auch  hier  die 


G.  Edwards 

Gewinne  der  Kreml-Strategie.  London  hat  als 
zweitrangige  Alommacht  nur  noch  Interesse  an 
einer  .Entspannung"  gegenüber  Moskau.  Es  hat 
die  traditionelle  britische  Gleichgewichtspolitik 
über  Bord  gewotlen,  in  deren  Vollzug  Immer 
diejenigen  europäischen  Länder  gestützt  und  ge¬ 
fördert  worden  sind,  die  von  einer  Hegemonial- 
macht  bedroht  wurden.  Es  ist  kein  Zentrum  des 
europäischen  Widerslandes  mehr,  eher  ein  Ele¬ 
ment  der  fortschreitenden  Lähmung,  was  um  so 
nachteiliger  ist,  als  in  Frankreich  lür  die  Zeit 
.nach  de  Gaulle'  eine  „ Volksfront *  der  .Lin¬ 
ken"  und  der  starken  KPF  zu  erwarten  steht. 
Nichts  würde  dann  an  eigenständiger  Kraft  noch 
in  Westeuropa  vorhanden  sein,  was  einer  ag¬ 
gressiven  Politik  des  sowjetischen  Imperialis¬ 
mus  Einhalt  gebieten  könnte,  wenn  man  von  der 
Bundesrepublik  Deutschland  absieht. 

Doch  auch  diese  deutsche  Position  wird  nicht 
nur  vom  Osten  her  berannt  —  die  von  Moskau 
gelenkte  Agitation  konzentriert  sich  ganz  we¬ 
sentlich  aul  Westdeutschland  — ,  sondern  auch 
umtassend  angegriffen:  Immerhin  kann  der 
Kreml  damit  rechnen,  daß  der  Westen  so  gut 
wie  nichts  unternehmen  wird,  wenn  eines  nicht 
zu  lernen  Tages  Ost-Berlin  die  . Wiedervereini¬ 
gungsinitiative "  ergreill.  Zunächst  geht  es  Irei- 
lieh  um  die  .Anerkennung  der  DDR  und  der 
Oder-Neiße-Grenze’ ;  aber  es  kann  kein  Zweitel 
daran  bestehen,  daß  .über  Nacht"  jene  .deut¬ 
sche  Konföderation"  aul  die  Traklandenliste  ge¬ 
setzt  werden  wird,  die  zu  .einer  Annäherung  der 
gesellschaltlichen  Struktur"  der  Bundesrepublik 
an  die  der  .DDR"  führen  soll.  Man  sollte  doch 
endlich  von  der  ebenso  beliebten  wie  Iragcvür- 
digen  Vorstellung  Abstand  nehmen,  daß  Mos¬ 
kau  auch  keine  deutsche  Wiedervereinigung  un¬ 
ter  kommunistischem  Vorzeichen  mehr  wolle, 
weil  es  das  Entstehen  eines  wirtschaltlichen  Ri¬ 
valen  an  seiner  Westflanke  scheue:  Dieses 
.Gesamtdeutschland'  zwischen  Oder  und  Rhein 
kann  sehr  leicht  vom  Kreml  kontrolliert  wer¬ 
den.  ja  es  bietet  sein  Entstehen  die  Möglich¬ 
keit,  daß  der  Kreml  eine  stärkere  Position  ge¬ 
winnt  als  die  USA:  Denn  mit  der  Bundesrepu¬ 
blik  liele  ganz  Europa  dem  Kreml  anheim.  Und 
wenn  man  im  Westen  die  Deutschen  vor  den 
Kopl  stößt,  würden  sie  sehr  bald  .in  die  Arme 
der  Sowjets  getrieben'  Nicht  zuletzt  aus  diesem 
Grunde  wird  in  der  östlichen  Propaganda  her¬ 
vorgehoben,  daß  kein  mit  der  Bundesrepublik 
verbündetes  Land  den  Standpunkt  Bonns  in  der 
Oder-Neiße-Frage  unterstütze: 

Für  jeden,  der  sich  einen  klaren  Blick  be¬ 
wahrt  hat,  ist  die  sowjetische  politische  Strate¬ 
gie  von  geradezu  atemberaubender  Einfachheit 
und  Konsequenz:  Noch  steht  die  Bundesrepu¬ 
blik  wie  ein  Vorposten  an  der  Peripherie  der 
treten  Welt  in  Europa.  Aber  es  ist  ein  Fels  in 
der  Brandung  und  ein  Fels  dazu,  der  nicht  aus 
Granit  ist,  und  der  in  Gefahr  steht,  vom  steten 
Wellenschlag  zermürbt  zu  werden.  Und  wer 
stützt  Ihn  von  den  westlichen  Ländern ?  Die  Ver¬ 
antwortung,  die  Washington  hier  trägt,  ist  weit¬ 
aus  größer  als  diejenige,  aus  der  heraus  es  in 
Asien  handelt. 


Auf  alle  Ewigkeit  verdammt? 


Von  Wollgan 

David  Ben  G  u  r  I  o  n  ,  der  große  alle 
Mann  Israels,  hat  dieser  Tage  in  New  York 
erklärt,  daß  er  nicht  an  die  Geiahr  einer  Wieder¬ 
geburt  des  Nazismus  in  Deutschland  glaube.  Er 

—  so  sagte  er  —  halte  das  Kabinett  von  Kurl 
Georg  Kiesinger  lür  eindeutig  demokratisch.  Und 
lür  die  Beurteilung  eines  Landes  sei  vor  allem 
die  Betrachtung  der  Prinzipien  wichtig,  nach 
denen  sich  seine  Regierung  richte,  während  den 
radikalen  Ansichten  einer  Splitterpartei  —  wie 
zum  Beispiel  der  NPD  in  der  Bundesrepublik 

—  dabei  nur  eine  geringe  Bedeutung  zukomme. 
Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  und 
in  England  gebe  es  extreme  Grup¬ 
pen,  ohne  daß  man  von  ihnen  \  el  Aulhebens 
mache. 

Wir  schulden  dem  achtzigjährigen  Politiker, 
der  das  Volk  der  Juden  vertritt,  Dank  für  sein 
Plädoyer  zu  unseren  Gunsten.  Hier  sprach  ein 
Geist,  der  lür  Gerechtigkeit  wirbt  und  daher  olt 
schon  erklärte,  daß  man  die  Söhne  nicht  lür  die 
Sünden  der  Väter  bestrafen  dürfe.  Hier  sprach 
aber  auch  ein  durch  die  Erfahrung  geprüfter 
Sachverstand,  der  aus  der  Geschichte  gelernt  hat. 
daß  es  niemandem  Irommt,  wenn  eine  Nation 
sozusagen  lür  alle  Ewigkeit  dazu  verdammt 
wird,  als  Bösewicht  der  Erde  zu  gelten.  Hier 
sprach  ein  Mensch,  der  unsere  Probleme  viel¬ 
leicht  besser  begreift,  als  sie  uns  selbst  bewußt 
sind. 

In  unseren  Seelen  hat  sich  ja  längst  ein  be¬ 
denklicher  A4  inderwertigkeilskom¬ 
plex  eingenistet.  Denn  aus  unserer  zunächst 
durchaus  gesunden  Bereitschall,  unsere  Vergan¬ 
genheit  zu  bewältigen,  entstand  allmählich  der 
krankhalle  Trieb,  unsere  Gegenwart  ausschließ¬ 
lich  unter  diesem  Aspekt  zu  gestalten.  Teils 
durch  Autosuggestion,  teils  weil  man  uns  das 
lange  genug  einredete,  lingen  wir  überdies  an. 
uns  einzubilden,  wir  seien  die  politischen  Tölpel 
des  Globus.  So  steigerten  wir  uns  langsam  in 
ein  Gefühl  der  Minderwertigkeit  hinein,  das  uns 
immer  wieder  hinderte,  unsere  Interessen  ge¬ 
nauso  deutlich  darzustellen,  wie  andere  es  zu 
tun  pliegen. 

Krämple  lösen  sich  meist  nur  durch  über¬ 
mäßige  Kraltanslrengungen.  Wir  haben  das  ge¬ 
rade  letzt  hei  der  Diskussion  über  den  Atom¬ 
sperrvertrag  erlebt.  Weil  wir  es  aus  Furcht 
versäumten,  rechtzeitig  und  ruhig  gegen  die 
.Non-Proliferatlon'-Pläne  unserer  angelsächsi¬ 
schen  Alliierten  zu  opponieren,  ent  falteten  wir 


’  Adler,  Bonn 

—  gleichsam  fünf  Minuten  vor  zwölf  —  eine 
hektische,  beinahe  eruptive  Geschäftigkeit,  die 
im  Resultat  bewirkte,  daß  wir  unseren  Gegnern 
Blößen  boten.  Wir  handelten  wie  ein  Kind,  das 
sich  zuerst  scheut,  einen  finsteren  Raum  zu 
durchschreiten,  und  dann  in  der  Dunkelheit  — 
um  die  eigene  Angst  zu  betäuben  —  so  schrill 
zu  singen  anhebt,  daß  sich  die  Nachbarn  be¬ 
schweren. 

Weil  wir  nicht  unbeliebt  werden,  uns  keinem 
falschen  Verdacht  aussetzen  wollen,  zögern  wir 
also,  zur  passenden  Zeit  und  in  passender  Form 
politisch  zu  agieren,  um  den  Gang  der  Dinge  zu 
beeinllussen.  Durch  unser  Zaudern  gelangen  wir 
in  Situationen,  die  uns  zwingen,  auf  Ereignisse 
zu  reagieren,  die  bereits  eingetrelen  und  daher 
kaum  noch  zu  ändern  sind.  Folglich  lallen  un¬ 
sere  Stellungnahmen  olt  —  zumal  sie  mit 
schlechtem  Gewissen  abgegeben  werden  —  hei¬ 
lig  und  hysterisch  aus.  Schnell  berauscht  von 
der  Kühnheit,  zu  der  wir  uns  aulgerallt  haben, 
verzagen  wir  ebenso  rasch,  wenn  wir  merken 
oder  bloß  meinen,  daß  nichts  mehr  welterhillt. 
Der  Rest  ist  Katzenjammer  gemischt  mit  Ver¬ 
bitterung. 

Die  Psychologen  bezeichnen  das  als  .Frustra¬ 
tion",  womit  das  Empfinden  eines  Menschen 
oder  eines  Volkes  beschrieben  wird,  daß  alles, 
was  er  oder  es  unternimmt.  Im  letzten  vergeb¬ 
lich  sei.  Manche  unserer  Intellektuellen 
verbreiten  Stimmungen,  die  dieses  Leiden  noch 
fördern,  indem  sie  taktisch  behaupten,  daß  sich 
unsere  Politik  im  Bravsein  zu  erschöplen  hal. 
Daraus  wiederum  gewinnt  man  jenseits  unserer 
Grenzen  den  Eindruck,  daß  wir  —  mögen  wir 
uns  auch  bisweilen  trotzig  gebärden  —  am  Ende 
doch  zu  Kreuze  kriechen  werden.  Und  das 
schließlich  schallt  lür  Demagogen  In  unserem 
Lande  die  Chance,  in  unserer  Nation  Feind¬ 
seligkeit  gegen  ihre  Umwelt  zu  säen. 

Keine  Gefangenenlager  mehr 

Nach  Angahen  des  Suchdienstes  des  Deut¬ 
schen  Roten  Kreuzes  gibt  es  keine  Kriegsge¬ 
fangenenlager  mehr,  In  denen  deutsche  Kriegs¬ 
gefangene  leben.  Wie  das  DRK  mitteilte,  ist 
kein  Dokument  bekannt,  aus  dem  auf  das  Be¬ 
stehen  solcher  Lager  geschlossen  werden  kann. 
Es  gebe  zwar  noch  224  deutsche  Gefangene,  aber 
kein  Kriegsgefangenenproblem  m  dem  geläu¬ 
figen  Sinne  mehr. 


Von  Woche  zu  Wodie 

Die  Fleischversorgung  der  EWG  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  fast  verdoppelt. 

Für  den  Ausbau  der  polnischen  Oder-Bmnen- 
schdfsnoüe  will  Polen  bis  1070  rund  1,2  Md- 
liarden  Zloty  ausgeben. 

Rotchina  soll  bereits  50  „kleinere“  Atombom- 

In  der  vergangenen  Woche  sind  in  Friedland 
285  Aussledler  aus  den  polnisch  verwalteten 
deutschen  Ostgebieten  eingetroften 
250  000  Menschen  werden  in  der  Welt  noch  als 

Sklaven  gehalten.  . 

Die  Reserveübungen  In  der  Bundeswehr  sollen 
aus  Finanzgründen  um  25  Prozent  gekürzt 

werden.  .... 

US-Prüsidenl  Johnson  schickte  den  V  izeprasi- 
denten  Huinphrey  nach  Bonn. 

Die  Flugpreise  nach  Berlin  bleiben  unverändert 
In  der  ersten  Aprilwoche  soll  das  SPD-Prüsidium 
mit  Vertretern  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft  Zusammenkommen. 
Bundesaußenminister  Brandt  wird  vom  12  bis 


Hafenarbeiter  streikten 
in  Stettin  und  Danzig 

M.  Warschau  —  Jetzt  erst  sind  nähere  Ein¬ 
zelheiten  über  Streiks  bekanntgeworden,  die  vor 
einiger  Zeit  von  Hafenarbeitern  in  Stettin  und 
Danzig  durchgeführt  worden  sind  Ursache  der 
Streiks  sollen  Preisanhebungon.  besonders  für 
Fisch  und  Zigaretten  gewesen  sein,  die  sich  um 
so  stärker  bemerkbar  machten,  als  gleichzeitig 
auch  die  Arbeitsnormen  angehoben  wurden  und 
sich  dadurch  der  Monatsverdienst  der  Hafen¬ 
arbeiter  um  300  bis  400  Zloty  verringerte,  ln 
Stettin,  wo  sich  von  5000  Hafenarbeitern  nur 
150  zur  Arbeit  meldeten,  habe  der  Streik  drei 
Tage,  in  Danzig  nur  einen  Tag  gedauert.  Ob 
die  Streikziele  erreicht  wurden,  ist  unbekannt. 

„Schändliches  Verhalten" 

Zwei  republikanische  Abgeordnete  des  ame¬ 
rikanischen  Repräsentantenhauses  haben  die 
Regierung  Johnsons  kritisiert,  weil  sie  es  ab¬ 
gelehnt  habe,  der  Tochter  des  verstorbenen  so¬ 
wjetischen  Diktators  Stalin  Asyl  zu  gewähren. 
Der  Abgeordnete  Findley  sprach  von  einer 
„schändlichen  Entscheidung  reiner  politischer 
Zweckmäßigkeit“.  Wenn  die  Gefälligkeit  der 
Sowjetunion  nur  dadurch  zu  gewinnen  sei,  daß 
die  Amerikaner  auf  ihr  Mitgefühl  für  Menschen, 
die  die  Freiheit  suchten,  verzichten,  dann  sei 
dieser  Preis  zu  hoch.  Der  Abgeordnete  Buchanan 
nannte  die  Entscheidung  „unvorstellbar". 

„Verkrüppeltes 

Geschichtsbewußtsein" 

M.  Hannover.  Vor  einem  „verkrüppelten 
Geschichtsbewußtsein“  hat  der  niedersachslsche 
Minister  für  Vertriebene  und  Flüchtlinge, 
Maria  Meyer-Sevenich  gewarnt.  Zum  deutschen 
Volk  und  seiner  Geschichte  gehören  audi  die 
deutschen  Ostprovinzen,  doch  müßten  sich  ge¬ 
rade  die  Vertriebenen  immer  wieder  fragen,  ob 
diese  Geschichtlichkeit  auch  vom  ganzen  deut¬ 
schen  Volk  bewußt  und  politisch  realisiert 
werde.  An  einer  Zusammenkunft  des  Ministers 
mit  Vertretern  der  Vertriebenenverbände  nahm 
auch  der  Minister  für  gesamtdeutsche  Fragen, 
Herbert  Wehner,  teil.  Wehner  betonte,  durch 
die  neuen  Impulse  in  der  Deutschlandpolitik 
werde  es  keine  Preisgabe  von  berechtigten  An¬ 
sprüchen  geben:  „Wir  alle  haben  die  Aufgabe, 
so  viel  wie  möglich  von  Deutschland  für  die 
Deutschen  zu  retten“,  erklärte  die  Ministerin. 

5  Millionen  röm.  Katholiken 
in  der  Sowjetunion 

E.  In  der  heutigen  Sowjetunion  und  den  von 
ihr  besetzten  baltischen  Ländern  leben  etwa 
fünf  Millionen  Katholiken  (Gesumtbevölkerung 
über  230  Millionen).  Der  Großteil  der  Menschen 
katholischen  Glaubens  besteht  aus  Nichtrussen, 
vorwiegend  im  westlichen  Teil  der  heutigen 
UdSSR.  Die  Litauer  stellen  zahlenmäßig  die 
größte  Gruppe  und  Litauen  ist  zu  fast 
85  Prozent  katholisch.  Rechnet  man  das  ebenfalls 
vorwiegend  katholische  Ostlettland  hinzu,  so  er¬ 
gibt  sich,  daß  der  südbaltische  Raum  heute  das 
Zentrum  des  katholischen  Lebens  in  der  UdSSR 
darstellt.  Bei  irgendwelchen  Verhandlungen  zwi¬ 
schen  Moskau  und  Rom  wird  daher  die  baltische 
Frage  zur  Sprache  kommen  müssen.  Litauen  und 
Lettland  wurden  nach  1918  freie  Staaten,  gleich¬ 
zeitig  aber  auch  unabhängige  Kirchenprovinzen. 
Die  Sowjetbesetzung  1940  hat  diese  Staatlich¬ 
keit  nur  suspendiert.  Die  gültigen  Konkordate 
wurden  zwar  einseitig  gekündigt,  aber  der  Vati¬ 
kan  weigert  sich  konsequent,  diesen  Stand  der 
Dinge  anzuerkennen. 
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Komplizen  der  Austreibung 


Nid»  von  der  Komplizenschall  sei 
hier  die  Rede  von  der  Bundeskanzler  Kiesin- 

eZa<^lraglich  erklürl  w urde ,  in  etwas 
Ironischer  Weise  —  hinsichtlich  des  Zusammen 
Wirkens  Washingtons  mit  Moskau  in  Sadien 
Atomsperrvertrag  gesprochen  hat,  sondern  von 
,w  neuen  polnisch-tschechischen 
Freundschalls-  und  Beistandspakt  zum  Ausdruck 
gebracht  worden  ist.  Was  Warschau  und  Prag 
vereint,  ist  das  Bewußtsein.  Massenaustreibun- 


gen  vorgenommen  zu  haben,  die  vom  Nürnber¬ 
ger  Tribunal  —  solern  es  sich  um  entsprechen¬ 
de  Unrechtshandlungen  von  deutscher  Seile 
handelte  —  als  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit  charakterisiert  worden 
sind. 


Daß  dem  so  ist,  gehl  daraus  hervor,  daß  War¬ 
schau  den  Standpunkt  Prags  in  der  Frage  des 
Münchener  Abkommens  besonders  nachdrück¬ 
lich  unterstützt  hat:  Indem  dieses  als  von  vorn¬ 
herein  nichtig  erklärt  wird,  soll  die  Austrei¬ 
bung  der  Sudelendeutschen  aus  ihrer  Heimat 
zu  einer  . rechtmäßigen "  Maßnahme  gestem¬ 
pelt  werden.  Sie  habe,  so  lautet  die  Schlußlol¬ 
gerung,  nur  diejenigen  betrollen,  die  sich  der 
CSSR  gegenüber  . illoyal "  verhallen  hätten.  Und 
was  lür  Prag  das  Münchener  Abkommen,  ist  lür 
Warschau  die  Anerkennung  der  . existierenden 
Grenze"  an  Oder  und  Neiße,  damit  auch  die 
Sanktionierung  der  Vertreibung  der  Bevölke¬ 
rung  Ostdeutschlands.  Und  wenn  beide  —  Prag 
wie  Warschau  —  Ost-Berlin  stützen,  so  vor¬ 
nehmlich  aus  dem  Grund,  weil  das  SED-Regime 
seinerseits  die  . Ergebnisse "  der  Massen- 
austreibungen  anerkennt. 

Dabei  ist  es  sehr  bezeichnend,  daß  die  Län¬ 
der  Ostmilteieuropas  zu  einer  .bedingungslo¬ 
sen"  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen  zur 
Bundesrepublik  Deutschland  bereit  waren  und 
sind,  die  ihrerseits  keine  Massenaustreibung 
von  Deutschen  vorgenommen  haben  —  wie  Ru¬ 
mänien  und  Bulgarien  —  oder  solche  Austrei¬ 
bungen  nur  partiell  und  widerwillig  auslührten 
—  wie  Ungarn.  Hier  ist  es  weit  eher  möglich, 
.die  Vergangenheit  zu  bewältigen",  als  dort, 
wo  man  sich  aus  durchaus  .verständlichen' 


Keine  Anzeichen 
für  Abzug  der  Sowjet-Besatzer 

Die  Zone  bleibt  Stationierungsgebiet 
Verschleierter  Milltärhaushalf 

NP  Bonn 

Nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  gibt  es 
nach  den  Feststellungen  von  NATO-Militärex- 
perten  für  einen  auch  nur  teilweisen  Abzug  der 
sowjetischen  Divisionen  aus  Mit¬ 
teldeutschland.  Dagegen  bestätigt  sich 
von  Tag  zu  Tag  mehr  die  Feststellung,  daß  die 
20  Divisionen  der  Roten  Armee  in  ihrer  deut¬ 
schen  Besatzungszone  einen  Dauerauftrag  ha¬ 
ben,  der  auch  durch  eine  mögliche  politische 
Entspannung  zwischen  Washington  und  Mos¬ 
kau  nicht  berührt  wird.  Diese  20  Divisionen, 
in  fünf  Armeen  und  einer  taktischen  Luftflotte 
zueammengefaßt,  bilden  die  Führungsstaffel, 
der  in  einem  Ernstfall  olle  Streitkräfte  der 
sowjetzonalen  .Volksarmee“  und  der  militär- 
ähnlichen  Polizeigliederungen  unterstellt  wer¬ 
den.  Auch  geflüchtete  Soldaten  und  Offiziere 
der  Sowjetzonenr-Streitkräfte  bestätigten  in 
letzter  Zeit,  daß  sich  die  sowjetischen  Verbände 
auf  unabsehbare  Zeit  in  Mitteldeutschland  fest¬ 
gesetzt  haben,  um  den  .europäischen  Rücken“ 
Moskaus  Im  Falle  einer  Auseinandersetzung 
an  fernöstlichen  Grenzen  zu  schützen. 

Diese  Nachrichten  und  Analysen  westlicher 
Militärfachleute  widerlegen  die  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  auftauchenden  Mutmaßungen 
über  einen  teilweisen  Abzug  sowjetischer  Ver¬ 
bände  aus  der  Zone.  Auch  in  amerikanischen 
Veröffentlichungen  war  die  Möglichkeit  einer 
solchen  .Verdünnung“  des  Militärpotentials  der 
Warechauer-Pakt-Staaten  in  der  .DDR“  er¬ 
wähnt  worden,  falls  es  zu  einem  Arrangement 
zwischen  Moskau  und  Washington  über  den 
teilweisen  Abzug  amerikanischer  Streitkräfte 
aus  der  Bundesrepublik  komme.  Alle  diese  Ver¬ 
mutungen  und  Spekulationen  haben  sich  damit 
nicht  bestätigt.  Die  in  der  Zone  stationierten 
sowjetischen  Truppen  haben  wie  bisher  eine 
dreifache  Funktion:  das  Regime  in  Ostberlin 
zu  stützen,  polnischen  Unabhangicjkeitsbestre- 
bringen  eine  ständige  Warnung  zu  erteilen  und 
die  Westfront  des  Sowjetimperiums  zu  schützen 


Sowjetischer  Vorstoß 
in  das  Erdinnere 

M.  Moskau.  An  fünf  verschiedenen  weit  von- 
sinander  gelegenen  Stellen  sollen  in  der  So¬ 
wjetunion  15  bis  18  km  tiefe  Sonden  in  das 
nnere  qetrieben  werden.  Das  Ziel  dieses »als 
Antikosmos“  bezeichneten  Programms  bes  eht 
lach  Pressemeldungen  darin,  weitere  Aul- 
chlüsse  über  das  Erdinnere  zu  erhal- 
en  und  die  Möglichkeiten  für  eine  Nutzung 
ler  dort  vorhandenen  Wärmeenergien  zu  er- 
orschen. 

Eine  erste  Sonde,  die  nördlich  des  Kaspi- 
.  c  h  e  n  Meeres  niedergetrieben  wird,  hat 
von  6  km  .MC  .HK-  v,; 
olgen  die  Bohrungen  den  Zweck,  die  Hypo 
hese  von  einer  angeblich  ‘*""r^n>schen  Her- 
cunft  des  Erdöls  auf  ihre  Stichhaltigkeit  zu 
iberprüfen. 

Weitere  Sonden  sollen  auf  der  «  a  >  h.1"8« 1 
Kola  Im  Norden  der  Sowjetunion,  im  Ura 
Sebirge.  im  Transkaukasus  und  auf 
den  Kurilen  angelegt  werden. 


Gründen  belleißigt,  die  Opler  der  Austreibung 
des  .Revanchismus"  zu  bezichtigen. 

Das  alles  bestätigt  die  historische  Tatsache 
daß  die  Massenaustreibungen  der  Nachkriegs 
zeit  den  Gang  der  politischen  Entwicklung  in 
Europa  immer  noch  weitgehend  bestimmen 
Auch  die  weltpolitische  Situation  wird  davon 
beeinflußt:  Es  ist  kein  Wunder,  daß  sowohl  dies 
seits  wie  jenseits  des  Eisernen  Vorhangs  die 
Frage  erörtert  wird,  ob  es  wohl  im  ferneren 
Verlaute  der  Enlspannungspolitik  zu  einer  Auf¬ 
nahme  amtlicher  Kontakte  zwischen  der  Bur i 
desrepultlik  Deutschland  und  China  kommen 
wird,  zu  lenen  Beziehungen,  die  bereits  vor  we¬ 
nigen  Jahren  angebahnt,  dann  aber  in  Rück 
sichtnahme  aul  Washington  plötzlich  wieder  ab¬ 
gebrochen  worden  sind.  Wie  letzt  zu  sehen,  ist 
dieses  deutsche  .Wohlverhalten'  von  den  USA 
nicht  honoriert  worden,  und  nun  bestehen  auch 
keine  wesentlichen  Hinderungsgründe  von  ame¬ 
rikanischer  Seite  mehr,  weil  Peking  weit  weni¬ 
ger  zur  Verschärlung  der  Kamplhandlungen  in 
Vietnam  beiträgt  als  Moska  u.  Für  die  deut¬ 
sche  Beurteilung  der  Problematik  fällt  besonders 
ins  Gewicht,  daß  kein  anderer  als  Mao  Tse-tung 
als  führender  Politiker  eines  kommunistischen 
I  andes  die  Massenaustreibung  der  ostdeutschen 
Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat  verurteilt  hat. 

Es  gibt  also  Krälte  auch  im  sogenannten  .so¬ 
zialistischen  Lager",  welche  jedwede  Kompli- 
zenschalt  mit  denjenigen  ablehnen,  welche  Aus¬ 
treibungen  vorgenommen  haben.  Und  was  Chi- 


Dle  Schweiz  im  modernen  Krieg: 


Neutralität  hofinungslos? 


re.  Bern.  Wachsende  atomare  Schlagkraft  der 
Großmächte  läßt  die  Frage  aultauchen,  ob  ein 
bündrüslreier,  neutraler  Staat  die  Chance  hat, 
einen  modernen  Krieg  zu  überstehen.  Eine  Ant¬ 
wort  daraul  gab  der  Schweizer  Oberstkorps- 
kommandanl  Uhlmann  (die  Schweiz  kennt  in 
Friedenszeiten  keine  Generale,  Oberstkorps¬ 
kommandant  ist  höchster  Dienstgrad).  —  Die 
. immerwährende  Neutralität'  (zu  der  sich  die 
Schweiz  und  Österreich  als  einzige  Staaten  be¬ 
kennen)  wird  nach  Uhlmann  von  anderen  Mäch¬ 
ten  zwar  anerkannt,  aber  nicht  garantiert.  Der 
Schutz  liegt  also  bei  der  bewalineten 
Neutralität.  Aulgabe  der  Armee  ist  es,  die 
.Operation  Schweiz"  zu  risikoreich  zu  machen. 
Ein  europäischer  Krieg  braucht  im  Anlangs- 
stadium  nicht  unbedingt  atomar  geführt  zu 
werden.  In  allen  Lagern  sind  kühle  Rechner 
am  Ruder,  die  keinen  Krieg  beginnen,  um  aus 
Europa  eine  Wüstenei  zu  machen.  Die  Schweiz 
könnte  als  total  zerstörtes  Land  keinen  Gegner 
locken,  wohl  aber  als  Aufmarschgebiet  oder 
wegen  ihres  Industriepotentials.  Daraus  ergibt 
sich  eine  Abwehrchance  mit  konventionellen 
Mitteln. 

Trotzdem  muß  ein  Nuklearkrieq  in  Rechnung 
gestellt  werden.  Auch  wenn  die  Schweiz  vom 
eigentlichen  Angrill  verschont  bliebe,  gäbe  es 
kein  Mittel,  das  Eindringen  r  a  d  i  o  a  k  • 
IlverStrahlung  als  Folge  von  Atomexplo¬ 
sionen  zu  verhindern.  Dies  würde,  wie  auch 
ein  atomarer  Uberlall,  Volk  und  Armee  glei¬ 
chermaßen  trellen.  Im  totalen  Krieg  isl  die  Tren¬ 
nung  zwischen  Front  und  Hinterland  aulge¬ 
hoben  und  darum  Verteidigung  nur  glaubwür¬ 
dig,  wenn  sie  alle  Vorkehrungen  zum  Über¬ 
leben  von  Armee  und  Bevölkerung  tritlt.  Die 
neue  Schweizer  Landesverteidigung  versucht 
alle  Mittel  zu  koordinieren.  Der  Armee  wird 
auch  die  Aufgabe  zugewiesen,  der  Bevölke¬ 
rung  Katastrophenhille  zu  leisten,  wobei  nicht 


Ernteerträge  in  Ostpreußen  sanken  weiter 


Am  Seckenburger  Kanal  Foto:  E.  Weber-Pallaast 


na  anbelangt,  so  gilt  außerdem,  daß  Peking  kei¬ 
neswegs  das  portugiesische  Macao  annektiert 
hat,  obwohl  es  das  ohne  weiteres  hätte  unter¬ 
nehmen  können.  Dr.  E.  J. 


nur  30  Luitschutzbataillone,  sondern  auch  Pio¬ 
nier-,  Sanitäts-  und  Verpllegungstruppen  einge¬ 
setzt  würden.  —  Um  der  Vernichtung  durch 
Atomschläge  zu  entgehen,  ist  die  Armee  dezen¬ 
tralisiert,  jedoch  in  der  Lage,  rasch  Schwer¬ 
punkte  zu  bilden  und  dank  verstärkter  Feuer¬ 
kraft  ollensiv  vorzugehen.  Vom  Sturmgewehr 
—  keine  Armee  der  Well  hat  wie  die  Schweiz 
sämtliche  Soldaten  mH  automati¬ 
schen  Wallen  ausgerüstet  —  bis  zum  Pan¬ 
zer,  einer  starken  Fliegerabwehr  und  hochwer¬ 
tigen  Flugzeugen  ergibt  sich  ein  Potential,  das 
im  Verhältnis  zur  Größe  des  lindes  imponie¬ 
rend  ist.  Dazu  gehört  auch  die  eigene  Rü¬ 
stungsindustrie;  einmal  aus  Neulrali- 
tätsgründen,  aber  auch  um  der  Armee  Fach¬ 
leute  zu  sichern,  die  zur  Betreuung  des  moder¬ 
nen  Materials  nötig  sind.  Die  Herabsetzung  der 
Dienslpllicht  vom  60.  aul  das  50.  Lebensjahr 
sichert  dem  Zivilschutz  die  nötigen  Krälte. 

Die  NATO  besitz  23  Divisionen,  um  die  Front 
vom  Nordkap  bis  Sizilien  zu  verteidigen;  die 
Schweiz  hat  auf  ihrem  kurzen  Abschnitt  2  0 
Divisionen,  die  in  kürzester  Zeit  mobili¬ 
siert  werden  können.  Weiter  isl  ihre  Stärke 
das  Gelände,  das  leindliche  Panzerkrälle  an 
wenige  Straßen  bindet.  Wegen  der  Atomgelahr 
ist  die  Reduitidee  (Verteidigung  der  hochalpi¬ 
nen.  inneren  Schweiz)  aulgegeben  worden. 
Grenzdivisionen  haben  den  Kampf  von  der 
Grenze  aus  zu  lühren.  In  absehbarer  Zeit  isl 
es  der  Schweiz  unmöglich,  Atomwailen  zu  er¬ 
werben.  Der  Entscheid  über  Ihre  Beschallung 
sei  nicht  militärischer,  sondern  politischer  Na¬ 
tur.  Die  Schweiz  gibt  2,7  Prozent  des  Volksein¬ 
kommens  lür  die  Armee  aus,  Schweden  4,6  Pro¬ 
zent.  Es  steht  im  Ermessen  von  Parlament  und 
Volk,  wie  hoch  sie  die  Risikoprämie  einsetzen 
wollen.  Fest  stehl,  daß  sich  die  Schweiz  in  einer 
kriegerischen  Verwicklung  nicht  aul  Hille  von 
außen  verfassen  kann. 


Warschau  (hvp)  —  Die  polnische  Landwirt¬ 
schaft  im  südlichen  Ostpreußen  bewegt  sich 
nach  wie  vor  unter  dem  ohnehin  verhältnis¬ 
mäßig  niedrigen  polnischen  Durchschnitt,  ja,  ihre 
Erträge  sind  1966  weithin  abgesunken.  Mit  die¬ 
ser  Frage  befaßte  sich  eine  Konferenz  der  Re¬ 
gionalorganisation  der  KP  für  die  .Wojewod¬ 
schaft“  Allenstein,  auf  welcher  der  Parteisekre¬ 
tär  Starewicz  einen  Bericht  über  die  Wirtschafts¬ 
lage  erstattete.  Er  wies  darauf  hin,  daß  die  Hek¬ 
tarerträge  an  Getreide  sowie  der  Rindvieh¬ 
besatz  und  der  Schweinebestand  je  100  ha  in 
Südostpreußen  zum  Teil  erheblich  unter  dem 
polnischen  Durchschnitt  liegen.  Bei  246  Staats¬ 
gütern  seien  erhebliche  Bilanzverluste  festge¬ 
stellt  worden,  bei  81  Gütern  beliefen  sich  diese 
auf  mehr  als  1000  Zloty  je  Hektar  landwirt¬ 
schaftliche  Nutzfläche.  Der  .Staatliche  Boden¬ 
fonds*  verwalte  nicht  weniger  als  13  v.  H.  des 
gesamten  landwirtschaftlichen  Bodens,  wobei 
außerdem  eine  ständige  Zunahme  dieser  Flä¬ 
chen  des  .Bodenfonds"  zu  verzeichnen  sei,  weil 
viele  Höfe  von  ihren  Besitzern  aufgege* 
b  e  n  würden  und  der  bäuerliche  Nachwuchs 
vom  Lande  abwandere.  Eine  weitere  Folge  dieser 
Erscheinung  sei  auch  eine  starke  Zunahme  der 
Flächen,  die  die  Staatsgüter  bearbeiten  sollen. 
Ober  diesen  letzteren  Vorgang  berichtete  auf 
derselben  Parteikonferenz  der  Rektor  der  Land¬ 
wirtschaftsschule  in  Allenstein,  Dabrowski. 

Die  Mitteilungen  der  Funktionäre  auf  den 
Parteikonferenzen  erläuterte  das  regionale  Par¬ 
teiorgan  .Glos  Olsztynski“  (Allensteiner 
Stimme)  durch  eine  Reihe  von  Zahlenangaben. 
Danach  sind  die  Hektarerträge  im  südlichen  Ost¬ 
preußen  bei  Getreide  im  Jahre  1966  gegenüber 
1965  um  rd.  10  v.  H.  abgesunken.  Insgesamt 
wurden  1966  in  Südostpreußen  um  10  v.  H.  we¬ 
niger  Getreide,  um  23,4  v.  H.  weniger  Zucker¬ 
rüben,  um  50  v  H.  weniger  Raps  und  um  1  v.  H. 
wenicer  Kartoffeln  geerntet  als  1965.  Bei  der 
Viehzucht  habe  sich  infolgedessen  Futtermangel 
eingestellt. 


Ober  die  Beeinträchtigung  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Produktion  infolge  des  Verfalls  länd¬ 
licher  Gebäude  berichtete  der  Vorsitzende  des 
polnischen  .Volksrates"  für  den  Kreis  Lyck, 
Sapierzynski,  auf  einer  Funktionärstagung  in 
Warschau.  Er  teilte  mit,  daß  nicht  weniger  als 
25  v.  H.  der  ländlichen  Gebäude  im  Kreise 
Lyck  sich  in  einem  .katastrophalen 
Zustande"  befänden,  weitere  25  v.  H.  in 
einem  gerade  noch  gebrauchsfähigen  Zustande. 
Infolge  des  Mangels  an  Baumaterialien  und  aus 
anderen  Gründen  habe  aber  der  Umfang  der 
Instandsetzungsarbeiten  um  40  v.  H.  gesenkt 
werden  müssen.  Außerdem  sei  zu  beobachten, 
daß  viele  Höfe  nur  noch  für  den  eigenen  Be¬ 
darf  und  für  die  dringlichsten  Abgaben  produ¬ 
zierten.  Mehr  als  25  v.  H.  aller  Höfe  beschränk¬ 
ten  sich  im  Kreise  Lyck  auf  eine  solche  .Mini¬ 
malproduktion“. 


Kirchenbeauftragte  bei  Hassel 

Der  Bundesminister  für  Vertriebene,  Flücht¬ 
linge  und  Kriegsgeschädigte,  Kai  Uwe  von 
Hassel,  hat  den  Beauftragten  für  Umsiedler- 
und  Vertriebenenfragen  der  Evangelischen 
Kirche,  den  Präses  der  Bremischen  Landeskirche, 
Pastor  D.  Besch,  empfangen. 

Bereits  eine  Woche  vorher  war  Bundes¬ 
minister  von  Hassel  mit  dem  Beauftragten  der 
Fuldaer  Bischofskonferenz  für  die  Vertriebenen- 
und  Flüchtlingsseelsorge,  Bischof  Jansen  von 
Hildesheim,  in  Hildesheim  zu  einem  ausführ¬ 
lichen  Gespräch  zusammengetroffen. 

Im  Mittelpunkt  beider  Unterredungen  stan¬ 
den  aktuelle  Anliegen  der  Vertriebenen,  insbe¬ 
sondere  die  Eingliederung  und  die  soziale  Si¬ 
cherung  der  Füchtlinge  aus  der  Zone.  Weitere 
Begegnungen  sind  vorgesehen. 


Schwarze  Listen: 

Westtouristen 
künftig  schärfer  bespitzelt 

(ro.)  Berlin.  Wegen  der  beabsichtigten  Locke¬ 
rung  der  Einreisebestimmungen  für  Westtouri- 
sten  wird  gegenwärtig  das  Nachrichtenwesen 
.übernational  reorganisiert“.  So  wurde  auf  Be¬ 
treiben  Pankows  ein  vertrauliches  Abkommen 
zwischen  den  Sicherheitsdiensten  der  Sowjet¬ 
zone.  der  Tschechoslowakei  und  Polen  unter¬ 
zeichnet,  das  gegenseitige  Hilfeleistungen  und 
Verbindungssektionen  in  Prag,  Ost-Berlin  und 
Warschau  vorsieht.  Die  drei  Sicherheitsdienste 
werden  .schwarze  Listen“  anlegen  und 
untereinander  austauschen,  die  nicht  nur  Per¬ 
sonen  enthalten,  die  auf  der  Fahndungsliste  ste¬ 
hen,  sondern  auch  solche,  die  aus  irgendwelchen 
Gründen  für  die  Dienste  .interessant“  sind. 

Pankow  interessiert  sich  dabei  besonders  für 
Mitteldeutsche,  die  jetzt  als  Touristen  Polen 
und  die  CSSR  besuchen  Die  Tschechoslowakei 
zeigt  besonderes  Interesse  für  sudetendeutsche 
Vertriebene,  Exiltschechen  und  -Slowaken.  Die 
Polen  ihrerseits  möchten  über  das  Verhalte^ 
ehemaliger  polnischer  Staatsbürger  informiert 
werden,  darunter  besonders  jene  deutschen 
Spätaussiedler,  die  sich  heute  im  Westen  poli¬ 
tisch  betätigen.  Gleichzeitig  soll  die  allgemeine 
Beobachtung  aller  westlichen  Touristen  koor¬ 
diniert  werden.  Ein  bisher  nur  zwischen  der 
CSSR  und  der  Zone  bestehendes  qeheiines  Aus¬ 
lieferungsabkommen  wurde  als  normaler  Ver¬ 
trag  auch  auf  Polen  ausgeweitet. 

Vertreter  der  sowjetzonalen  Fluggesellschaft 
haben  zwar  einem  West-Berliner  Reisebüro  auf 
Anfrage  mitgeteilt,  daß  auch  nach  Verabschie¬ 
dung  des  neuen  Staatsbürgergesetzes  ehemalige 
Zonenbewohner,  die  vor  dem  Bau  der  Berliner 
Mauer  geflohen  sind,  keine  Verhaftung  zu  be¬ 
fürchten  hätten,  wenn  sie  bei  Reisen  in  andere 
Ostblockstaaten  durch  sowjetzonales  Gebiet 
fahren.  Ausgenommen  seien  lediglich  Personen, 
die  sich  .krimineller  Vergehen“  schulig  ge¬ 
macht  hätten.  Da  dieser  Begriff  aber  in  Ulbrichts 
Machtbereich  sehr  .großzügig“  ausgelegt  wird, 
besteht  für  ehemalige  Zonenbewohner  auch  bei 
Transitreisen  keine  absolute  Garantie  für  ihre 
persönliche  Sicherheit. 

Reorganisiert  wird  auch  die  Ostblock-Spio¬ 
nage.  Die  bisherige  enge  Zusammenarbeit  der 
Spionagedienste  soll  jetzt  durch  eine  übernatio¬ 
nale  zentrale  Organisation  unter  Moskauer  Kon¬ 
trolle  gestrafft  werden.  Nicht  daran  teilnehmen 
werden  allerdings  Rumänien  und  Jugoslawien. 
Staatspräsident  Tito  hat  sogar  angeordnet,  daß 
die  frühere  enge  Verbindung  des  jugoslawischen 
Sicherheitsdienstes  mit  Moskau  abgebaut  wer¬ 
den  soll. 

,Zu  große  Konzessionen  an  Moskau' 

USA-Senatoren  warnen  vor  jeder 
Diskriminierung  der  Deutschen 

Die  Verbündeten  der  Bundesrepublik  sollten 
sich  in  keiner  Weise  an  einer  .unnötigen 
oder  unfairen  Diskriminierung“ 
Deutschlands  beteiligen.  Dies  betonte  der 
sogenannte  Jackson-Ausschuß  des  amerikani¬ 
schen  Senats  im  Abschlußbericht  über  seine 
NATO-Untersuchungen.  Die  deutsche  Frage  sei 
ein  internationales  Problem,  für  dessen  Lösung 
nicht  die  Deutschen  allein  verantwortlich  ge¬ 
macht  werden  können. 

Der  Ausschuß  vertritt  die  Auffassung,  daß 
die  deutschen  Verpflichtungen,  keine  Atomwaf¬ 
fen  herzustellen,  keinen  nationalen  Besitz  die¬ 
ser  Waffen  anzustreben  und  sämtliche  Truppen 
der  NATO  zu  unterstellen,  Vereinbarungen  dar¬ 
stellen,  die  Moskau  und  die  Osteuropäer  wie 
auch  .viele  im  Westen“  befriedigen  sollten. 
Gleichzeitig  warnte  der  von  dem  demokrati¬ 
schen  Senator  Henry  M.  Jackson  geleitete  Aus¬ 
schuß  vor  zu  großen  Konzessionen  des 
Westens  bei  der  Annäherung  an  den  Osten. 
Solche  Konzessionen  könnten  eine  .verbitterte 
und  vom  Westen  enttäuschte*  deutsche  Bundes¬ 
regierung  veranlassen,  selbst  zu  versuchen,  .das 
bestmögliche  Geschäft“  mit  der  Sowjetunion  zu 
suchen. 

Zur  Frage  der  Truppenstationierung  meint 
der  Ausschuß,  daß  jede  einseitige  und  nicht 
mit  den  Alliierten  abgesprochene  Verringerung 
ebenso  abzulehnen  sei  wie  die  sogenannte  Gei¬ 
seltheorie,  nach  der  ein  minimales  Kontingent 
der  USA  in  Europa  genüge.  Es  sei  außerdem 
gefährlich,  sich  auf  künftige  große  Luftbrücken¬ 
kapazitäten  zu  verlassen. 
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Angenommen:  die  19.  LAG- 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbelter 

Die  19.  Novelle  zum  Laslenausgleidisgesetz  ist  am  17.  März  vom  Bundesrat  genehmigt  wor¬ 
den.  Nachdem  ihr  der  Bundestag  bereits  vor  drei  Wochen  zugestimmt  hatte,  kann  sie  nunmehr 
verkündet  werden.  Das  wird  in  etwa  vierzehn  Tagen  erfolgen. 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  Präsident  des  BdV  hat  aus  Anlaß  der 
Verabschiedung  die  folgende  Erklärung  abge¬ 
geben: 

Die  heute  vom  Bundesrat  verabschiedete 
19.  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz  bedeu¬ 
tet  einen  erheblichen  Schritt  vorwärts  zu  einer 
gerechten  Regelung  der  Hauplentschädigung. 
Gleichwohl  sind  damit  die  bei  der  Verabschie¬ 
dung  der  18.  Novelle  und  danach  gegebenen  po¬ 
litischen  Zusicherungen  nicht  hinreichend  er¬ 
füllt.  Noch  immer  unberücksichtigt  geblieben 
sind  insbesondere  die  Verbesserungen  bei  der 
Bewertung  des  kleinen  Betriebsvermögens,  bei 
der  Altersversorgung  der  ehemals  Selbständi¬ 
gen  und  bei  den  Aufbaudarlehen.  Der  Bund  der 
Vertriebenen  erwartet,  daß  ln  der  20.  Novelle, 
für  die  in  wenigen  Wodien  die  Regierungsvor¬ 
lage  eingebracht  wird,  die  ausstehenden  Lei¬ 
stungsverbesserungen  verwirklicht  werden. 

Kernpunkt  der  19.  Novelle  ist  die  Aufbesse¬ 
rung  der  Hauptentschädigung.  Hierüber  war  be¬ 
reits  ausführlich  berichtet  worden.  Die  19.  No¬ 
velle  enthält  daneben  auch  noch  eine  Reihe 
kleinerer  Verbesserungen,  über  die  nachstehend 
berichtet  sei. 

Anerkannte  ZonenfliichUinge,  die  zugleidi  mit 
im  Bundesgebiet  belegenem  Vermögen  zur  Ver¬ 
mögensabgabe  verpflichtet  sind,  erhalten  diese 
Abgabe  in  bestimmtem  Ausmaß  gestundet.  Der 
Umfang  der  Stundung  ist  der  Regelung  nachge¬ 
bildet,  die  für  Vertriebene  gilt,  nur  daß  bei  Ver¬ 
triebenen  nicht  gestundet,  sondern  erlassen  wird. 

Nach  bisherigem  Recht  erhielt  jener  Leistun¬ 
gen  aus  dem  Lastenausgleich,  der  am  31.  De¬ 
zember  1950  seinen  ständigen  Aufenthalt  im 
Bundesgebiet  gehabt  hat  oder  vor  dem  31.  De¬ 
zember  1952  mindestens  ein  Jahr  lang  im  Bun¬ 
desgebiet  ständig  wohnhaft  war  und  vor  dem 
31.  Dezember  1952  ins  Ausland  auswanderte. 


Nach  diesem  Wortlaut  des  Gesetzes  konnte  der¬ 
jenige  keine  Leistungen  erhalten,  der  nach 
Österreich  fortgezogen  war.  denn  nach  Öster¬ 
reich,  das  ein  Land  gleicher  Sprache  und  Kultur 
ist,  kann  man  nicht  .auswandern*.  Nunmehr 
hat  in  der  19.  Novelle  der  Gesetzgeber  den 
Ausdruck  .auswandern*  durch  einen  anderen 
ersetzt,  so  daß  auch  die  nach  Österreich  Umge¬ 
zogenen  gegen  den  bundesdeutschen  Lastenaus¬ 
gleichsfonds  Ansprüche  geltend  machen  kön¬ 
nen. 

Leistungen  aus  dem  Lastenausgleic'r  erhielten 
bisher  Vertriebene,  die  zwar  nach  dem  31.  De¬ 
zember  1952,  aber  vor  dem  1.  Januar  1966  aus 
Mitteldeutschland  in  die  Bundesrepublik  her¬ 
über  kamen  und  als  Sowjetzonenflüditlinge  ,C" 
anerkannt  worden  sind.  Seit  dem  vergangenen 
Jahr  treffen  also  .Mauerbrecher*  in  der  Bundes¬ 
republik  ein,  die  hier  die  Überraschung  erleben, 
daß  sie  »Stichtagsversäumer*  sind  und  deshalb 
keine  Leistungen  aus  dem  Lastenausgleich  zu 
beanspruchen  haben.  Die  19.  Novelle  beseitigte 
diesen  unmöglichen  Zustand  und  verlegte  den 
Stichtag  des  1.  Januar  1966  auf  den  1.  Januar 
1970.  Dieser  nunmehr  in  den  Lastenausgleich 
einbezogene  Personenkreis  erhält  auf  Grund 
einer  weiteren  Änderung  des  19.  Änderungsge¬ 
setzes  auch  den  zehnprozentigen  Entwurzelungs¬ 
zuschlag  zur  Hauptentschädigung. 

Bei  der  Hauptentschädlgung  ist  eine  Sonder¬ 
bestimmung  zugunsten  der  Geschädigten  vor¬ 
gesehen.  deren  Hauptentschädigung  auf  Grund 
der  Sondervorschriften  des  §  249,  also  des  soge¬ 
nannten  Vermögensvergleichs,  gekürzt  wurde. 
Ohne  diese  Sondervorschrift  hätten  sie  wenig 
von  der  Erhöhung  der  Hauptentschädigung,  well 
ihnen  diese  durch  den  §  249  ganz  oder  teilweise 
wieder  weggekürzt  worden  wäre.  Die  19.  No¬ 
velle  bestimmt,  daß  diesen  Personen  die  Zulage 
der  Hauptentschädigung  ungekürzt  erhalten 
bleibt.  Diese  neue  Vorsdirift  ist  vor  allem  für 
die  Kriegssachgeschädigten  von  Interesse,  von 


Mietrechl  ist  nicht  gleich  Mietrecht 

Kündigungsschutz  durch  .Sozialklausel*  —  Von  Dr.  Eduard  Berdecki 

3.  Fortsetzung 

Mietrecht  ist  reines  .Wortwissen*.  Gerade  dieses  .Wortwissen*  bekämpfte  der  bedeu¬ 
tende  Advokat  und  NaturphUosopb  der  englischen  Renaissance  Francis  Bacon  sehr  scharf. 
Von  ihm  stammt  auch  die  Erkenntnis  .Wissen  ist  Macht*.  Dennoch  gilt  dieses  inzwischen 
geflügelte  Wort  Bacons  auch  für  das  heutige  Mielrecht  —  obwohl  Mietrecht  nur  reines 
..Mfm^wissen“  ist.  Es  kann  mitunter  sehr  nützlich  sein,  solches  .Wortwissen  zu  beherr¬ 
schen.  Und  deshalb  wollen  wir  ln  mehreren  Folgen  darauf  eingehen. 


Sie  gilt  dort,  wo  das  Mieterschutzgesetz  be¬ 
reits  außer  Kraft  ist,  also  in  .weißen  Kreisen*. 
Auf  Grund  dieser  .Sozialklausel*  (Paragraph 
556  a  BGB)  kan  der  Mieter  einer  Wohnung  der 
Kündigung  seines  Hauswirts  .widersprechen*. 
Allerdings  muß  der  .Widerspruch"  schriftlich  er¬ 
folgen,  wenn  er  rechtserhebiich  sein  soll.  Am 
besten  per  Einschreibbrief  —  aus  Beweissiche¬ 
rungsgründen.  Ist  der  .Widerspruch“  begrün¬ 
det,  so  wird  jeder  Richter  den  gekündigten  Miet¬ 
vertrag  prolongieren,  und  zwar  für  so  lange,  wie 
er  eine  Verlängerung  des  Mietverhältnisses  un¬ 
ter  Berücksichtigung  aller  Umstände  des  jeweils 
vorliegenden  Einzelfalls  für  angemessen  hält 
Das  darf  er  jedoch  nur  dann,  wenn  —  und  das 
ist  der  Kemsatz  der  .Sozialklausel*  —  .die 
vertragsmäßige  Beendigung  des  Mietverhältnis¬ 
ses  über  Wohnraum  wegen  besonderer  Um¬ 
stände  des  Einzelfalls  einen  Eingriff  in  die  Le¬ 
bensverhältnisse  des  Mieters  oder  seiner  Fami¬ 
lie  bewirken  würde,  dessen  Härte  auch  unter 
voller  Würdigung  der  Belange  des  Vermieters 
nicht  zu  rechtfertigen  ist“. 

Die  Entscheidungen  der  Gerichte  stimmen 
keineswegs  darüber  überein,  wann  die  .Sozial¬ 
klausel*  angewendet  werden  sollte.  Dennoch 
ist  es  andererseits  nicht  zuviel  gesagt,  wenn 
behauptet  wird,  daß  man  unter  folgenden  Vor¬ 
aussetzungen  erfolgreich  sein  dürfte,  sich  aul 
die  .Sozialklausel’  zu  berufen: 

Wenn  ein  gekündigtes  Mietverhältnis  be¬ 
endet  werden  soll  und  die  Mieterin  Ist  hoch¬ 
schwanger  oder  der  Mieter  bzw.  die  Mieterin 
ist  —  das  gilt  auch  für  deren  In  der  Mietwoh¬ 
nung  mftlebende  Angehörige  —  vorübergehend 
schwer  krank  geworden; 

wenn  der  Mieter  Baugelände  erworben  hat, 
kundtut,  daß  er  bauen  will  und  sowohl  abzu- 
schen  Ist,  wann  er  damit  beginnen,  als  auch 
vor  allem,  wann  er  Ins  eigene  Haus  einziehen 
wird; 

wenn  der  Mieter  nachweisen  kann,  daß  er 
Gelegenheit  hat,  in  Kürze  eine  andere  Wohnung 
—  beispielsweise  eine  Werkswohnung  —  zu  be¬ 
ziehen  oder  in  einem  Allersheim  Aufnahme  zu 
finden; 

wenn  der  Mieter  nachweisen  kann,  daß  er 
demnächst  (unmittelbar  nach  dem  kurz  bevor¬ 
stehenden  Erreichen  der  Altersruhegcldgrenze) 
fortzieht  oder  anderswohin  versetzt  wird. 

Für  diese  kurze  Zeitspanne  kann  kein  Haus¬ 
wirt  seinem  Mietrc  zumuten,  nodi  umzuziehen. 
Der  Vermieter  muß  ihn  solange  wohnen  lassen, 
Iris  sich  der  Mieter  an  seinem  neuen  Wohnort 
innerhalb  einer  angemessenen  Zeitspanne  eine 
Ersatzwohnung  beschallt  hat. 

Die  .Sozialklausel“  kann  auch  auf  erst  seit 


kurzem  bestehende  Mietverhältnisse  angewen¬ 
det  werden.  Insbesondere  dann,  wenn  der  Mie¬ 
ter  erhebliche  Aufwendungen  in  Erwartung 
eines  langfristigen  Mietverhältnisses  gemacht 
hat. 

In  einem  Fall  hatte  der  Eigentümer  eines  in 
einem  .weißen  Kreise"  gelegenen  Miethauses  sei¬ 
nem  Mieter  kurzfristig  gekündigt,  nachdem  seit 
Beginn  des  Mietverhällnisses  kaum  ein  Jahr 
vergangen  war.  Der  Mieter  erhob  unter  Be¬ 
rufung  auf  die  .Sozialklausel“  des  neuen  Miet¬ 
rechts  Widerspruch  und  forderte  die  Fortset¬ 
zung  des  Mietverhältnisses  für  einen  längeren 
Zeitraum.  Vermieter  und  Mieter  konnten  sich 
nicht  einigen.  Deshalb  wurde  der  Streit  gericht¬ 
lich  ausgetragen.  Das  Landgericht  Münster,  das 
den  Fall  im  ersten  Halbjahr  1965  zu  entscheiden 
hatte,  betrachtete  die  vertragsmäßige  Beendi¬ 
gung  des  Mietverhältnisses  als  einen  derartigen 
Eingriff  in  die  Lebensverhältnisses  des  Mieters, 
daß  er  auch  bei  Würdigung  der  Belange  des  Ver¬ 
mieters  nicht  zu  rechtfertigen  sei  und  verurteilte 
den  Vermieter  dazu,  das  Mietverhältnis  über 
einen  längeren  Zeitraum  fortzusetzen.  Das  Ge¬ 
ruht  berücksichtigte  dabei,  daß  der  Mieter  für 
den  Bezug  der  Wohnung  allein  an  Material  und 
Arbeit  für  die  Instandsetzung  1000  Mark  inve¬ 
stiert  habe.  Diese  Aufwendungen  habe  der  Mie¬ 
ter,  so  führte  das  Gericht  aus,  nur  deshalb  ge¬ 
macht,  weil  er  mit  einer  länger  andauernden 
Mietzeit  rechnete.  Den  Einwand  des  Vermieters, 
daß  solche  Aufwendungen  üblicherweise  von 
jedem  Mieter  beim  Bezug  einer  Wohnung  vor¬ 
genommen  würden,  tat  das  Gericht  mit  dem 
Hinweis  ab,  der  Vermieter  habe  grundsätzlich 
eine  beziehbare  Wohnung  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Damit  haben  die  Richter  offenbar  andeuten 
wollen,  daß  lediglich  durch  die  immer  noch  be¬ 
stehende  Wohnungsknappheit  die  Mieter  ver¬ 
anlaßt  würden,  für  ihre  Wohnungen  Aufwendun¬ 
gen  zu  machen,  die  nach  dem  Gesetz  (Paragraph 
536  BGB)  eigentlich  Sache  des  Hauseigentümers 
wären.  Leider  ist  diese  Gesetzesvorschrift  nicht 
zwingend.  Sie  ist  nur  sogenanntes  .nachgiebiges 
Recht“,  das  heißt,  die  von  Gesetzes  wegen  dem 
Vermieter  obliegende  Pflicht  zur  Erhaltung  der 
Mietsachen  in  vertragsmäßigem  Zustand,  kann 
erlaubterweise  durch  Vereinbarung  auf  die  Mie¬ 
ter  abgewälzt  werden. 

Nach  einer  Aufstellung  der  Länderjustizver¬ 
waltung  über  Räumungsklagen  im  Jahre  1965 
sind  von  33  244  Urteilen  dennoch  nur  717  — 
das  sind  etwa  2.1  Prozent  —  positiv  für  die  Mie¬ 
ter  ausgegangen.  Es  muß  hierbei  zudem  berück¬ 
sichtigt  werden,  daß  viele  positive  Urteile  nicht 
aul  Grund  der  .Sozialklausel*,  sondern  nach 
den  Paragraphen  564a  (Schriftform  der  Kündi¬ 
gung)  und  568  BGB  (stillschweigende  Vertan- 


Novelle 


denen  mehr  als  die  Hälfte  von  dieser  Bestim¬ 
mung  berührt  werden. 

Die  neue  Erhöhung  der  Hauptentschädlgung 
wird  erst  vom  1.  Januar  1967  ab  verzinst.  Bisher 
wurde  die  Hauptentschädigung  ab  1.  Januar 
1953  verzinst.  Den  Geschädigten  entgeht  dadurch 
14  Jahre  lang  je  vier  Prozent  Zins,  also  ein  Be¬ 
trag  in  Höhe  von  56  Prozent  des  Erhöhungsbe¬ 
trages. 

Die  Ausbezahlung  der  Erhöhungsbeträge  der 
Hauptentschädigung  soll  grundsätzlich  erst  ab 
1972  erfolgen.  Bereits  in  der  Regierungsvorlage 
war  vorgesehen,  daß  durch  Rechtsverordnung 
eine  frühere  Freigabe  angeordnet  werden  kann, 
soweit  es  sich  um  Erfüllung  durch  Ausgleichs¬ 
sparbuch  oder  Ausgleichsschuldverschreibungen 
handelt.  Der  Bundestagsausschuß  für  Kriegs¬ 
und  Verfolgungsschäden  wandelte  die  Regie¬ 
rungsvorlage  dahin  ab,  daß  durch  Rechtsverord¬ 
nung  auch  eine  Barerfüllung  vor  1972  zulässig 
wird.  Man  kann  damit  rechnen,  daß  die  maßgeb¬ 
liche  Rechtsverordnung  mindestens  vor  1969 
(nächste  Bundestagswahl)  ergehen  wird. 

Vertriebene,  die  Stichtagsversäumer  sind,  er¬ 
hielten  nach  bisherigem  Recht  Leistungen  aus 
dem  Härtefonds,  sofern  sie  bis  zum  31.  Dezem¬ 
ber  1965  nach  zwischenzeitlichem  Aufenthalt  in 
der  Zone  in  das  Bundesgebiet  herüber  kamen. 
So  wie  für  die  anerkannten  Zonenflüchtlinge 
die  volle  Einbeziehung  in  den  Lastenausgleich 
bis  zu  einem  Eintreffen  bis  zum  31.  Dezembet 
1965  verlängert  worden  ist.  ist  nun  auch  für  die 
Nichtanerkannten  die  Frist  für  die  Einbeziehung 
in  den  Härtefonds  auf  den  31.  Dezember  1969 
verlegt  worden. 

Eine  weitere  Änderung  der  19.  Novelle  be¬ 
trifft  die  Vorschriften  über  die  Vertretung  der 
schädigten  vor  den  Ausgleichsbehörden. 


Päckchen  nach  .drüben*  absetzbar 


Das  Bundesminlslenum  wies  dieser 
Taae  darauf  hin,  daß  Aufwendungen  lür 
Liebcsqubcnsendungen  an  Verwandle  in 
der  Zone  und  Ost-Berlin  aul  Antrag  als 
außergewöhnliche  Belastungen  durch  eine 
Ermäßigung  der  Einkommenssteuer  (Lohn¬ 
steuer)  berücksichtigt  werden,  wenn  der 
Absender  mit  ihnen  in  persönlichen  Be¬ 
ziehungen  steht.  Aufwendungen  lu'U* 
besgabensendungen  an  undere  afso  nn 
nicht  verwandle  Personen,  werden  ach 
der  Ständigen  Rechtsprechung  des  Bun¬ 
desfinanzhofs  in  Ausnahmela  ien,  dann 
als  außergewöhnliche  Belastung  aner- 
knnnt  wenn  sich  der  Absender  aul  Grund 


Es  ist  ledoch  tu  beachten,  daßlürdeh 
Nachweis  des  Versands  gewöhnlicher 
Päckchen  von  den  Postämtern  besondere 
von  den  Landestinan/direktionen  herge¬ 
stellte  Vordrucke  zur  Vertilgung  gestellt 
werden,  aul  denen  die  Einlicierung  der 
Päckchen  postamtlich  bestätigt  wird.  Die 
vom  Absender  auszutü/lenden  Vordrucke 
können  von  den  Postämtern  aus  innerbe¬ 
trieblichen  Gründen  jedoch  nur  in  kleinen 
Mengen  bereitgehalten  werden,  so  daß  im 
allgemeinen  nur  bis  zu  fünf  Stück  aul  ein¬ 
mal  an  einen  Postkunden  abgegeben  wer¬ 
den  können.  Wer  größere  Mengen  benö¬ 
tigt.  kann  diese  bei  der  Oberiinanzilirek- 
tion  Düsseldorf.  Jürgenplatz  1,  anlordern. 


Ferner  wurde  daraut  hingewiesen,  daß 
bei  Pakelen  dem  Finanzamt  uls  Nachweis 
der  poslamlliche  Einlieferungsschein  ver¬ 
wendet  werden  kann.  Dieser  ist  ein  Teil 
der  Paketkarte,  die  von  den  Postämtern 
ausgegeben  wird  oder  im  Ireicn  Handel 
erhältlich  ist.  GP 


Auch  Kriegerwitwen  können  reisen 


Da  trifft  man  doch  immer  wieder  Kriegerwit¬ 
wen,  die  nach  mühevollen  Jahren,  in  denen  die 
Sorge  um  die  Erziehung  und  Ausbildung  ihrer 
Kinder  im  Vordergrund  stand,  in  einer  schlech¬ 
ten  gesundheitlichen  Verfassung  sind  und  schon 
lange  einen  Erholungsaufenthalt  brauchen.  Oft 
fehlt  es  einfach  am  nötigen  Geld,  um  die  vom 
Hausarzt  empfohlene  Erholung  in  einem  Kur¬ 
oder  Badeort  zu  finanzieren.  Mangel  an  Geld 
muß  aber  heute  kein  Hindernis  mehr  sein.  Denn 
auch  Kriegerwitwen  haben  schon  seit  Jahren 
(seit  1960)  nach  dem  Bundesversorgungsgesetz 
einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  Erholungsfür¬ 
sorge  —  eine  besondere  Leistungsart  der  Kriegs¬ 
opferfürsorge,  die  mit  steigendem  Alter  der 
Kriegsopfer  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  zu¬ 
nahm. 

Viele  Kriegerwitwen  wissen  ja  noch  nicht  ein¬ 
mal,  wohin  sie  sich  wenden  müssen,  um  die 
Vorteile  der  Erholungsfürsorge  zu  nutzen.  Aus 
diesem  Grunde  eine  Handvoll  nützlicher  Hin¬ 
weise,  über  die  man  nicht  achtlos  hinwegsehen 
sollte. 

Zunächst  erscheint  es  uns  wichtig,  daß  der 
Antrag  auf  Gewährung  einer  Erholungsförsorge 
bei  der  für  den  Wohnort  örtlichen  zuständigen 
Fürsorgestelle  für  Kriegsbeschädigte  und  Kriegs¬ 
hinterbliebene  eingereicht  werden  muß.  Dort 
gibt  es  besondere  Antragsformulare,  die  sorg¬ 
fältig  auszufüllen  sind.  Es  empfiehlt  sich,  den 
Antrag  persönlich  zu  stellen,  weil  es  ja  immer 
Sonderumstände  gibt,  die  eine  Rücksprache  oder 
Beratung  notwendig  machen. 


gerung)  ergangen  sind.  Es  wird  daher  geschätzt, 
daß  die  Erfoigsaussichl  der  .Sozialklausel*  bei 
1:99  liegt! 

Abschließend  sei  noch  vermerkt,  daß  die  .So¬ 
zialklausel*  nicht  lür  die  Aulrerhterhaltung 
einec  Einnahmequelle  aul  se.ten  des  Mieters 
durch  UnteTverndetung  tingewendet  werden 
kann  (vgl.  Beschluß  1  S  2/66  vom  30.  3.  1966 
des  Landgerichts  Wiesbaden).  Auch  eine  in  jeder 
Vertragsbeendigung  liegende  generelle  Härte 
(durch  Umzugskosten,  neue  Vorhänge,  höhere 
Mieten  usw.)  genügt  für  sich  allein  nicht,  um 
einen  Widerspruch  des  Mieters  im  Rahmen  der 
.Sozialklausel*  zum  Erfolg  zu  verhelfen  (vgl. 
Urteil  1  S  140/64  vom  20.  8.  1964  des  Landge¬ 
richts  Kassel). 

Die  .Sozialklausel*  soll  den  Mieter  nur  vor 
untragbaren  Härten  schützen.  Man  kann  daher 
mit  ihr  keine  Mietverhältnisse  auf  unbegrenzte 
Zeit  verlängern.  Das  heißt  nicht,  daß  es  in  dem 
einen  oder  anderen  Fall  nicht  auch  einige  Jahre 
sein  können.  Haben  sich  die  Umstände  beim 
Mieter  wesentlich  verändert,  so  kann  das  Miet¬ 
verhältnis  aut  Antrag  des  Mieters  nochmals  pro¬ 
longiert  werden.  Allerdings  ist  bis  Jetzt  noch 
keine  Entscheidung  bekanntgeworden,  wonach 
auf  wiederholten  Widerspruch  hin  ein  Mietver¬ 
hältnis  verlängert  worden  ist.  Diese  Dinge  stim¬ 
men  außerordentlich  bedenklich  und  so  ist  es 
kein  Wunder,  daß  sich  in  der  Öffentlichkeit  ein 
immer  größeres  Unbehagen  über  das  neue  .so¬ 
ziale  Mietrecht"  in  der  augenblicklichen  Fassung 
breit  macht. 

Die  Verhältnisse  in  den  .weißen  Kreisen* 
haben  dann  auch  nicht  nur  die  politischen  Par¬ 
teien  veranlaßt,  Gesetzentwürfe,  die  bessere 
Bestimmungen  zum  Schulze  der  Mieter  im  Kün¬ 
digungsfalle  beinhalten,  in  den  zuständigen  Par¬ 
lamenten  —  Bundestag  bzw.  Bundesrat  —  ein¬ 
zubringen.  Fortsetzung  folgt 


Es  sind  im  wesentlichen  zwei  Voraussetzun¬ 
gen  zu  erfüllen.  Die  erste  davon  ist  die  Bestäti¬ 
gung  des  Gesundheitsamtes,  daß  die  Erholungs- 
iürsorge  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  oder  Ar¬ 
beitsfähigkeit  notwendig  und  die  beabsichtigte 
Art  der  Erholung  zweckmäßig  ist.  Richtungs¬ 
weisend  kann  dafür  ein  Attest  vom  Hausarzt 
sein,  das  zweckmäßigerweise  dem  Antrag  beige¬ 
fügt  werden  sollte.  Die  Kriegsopferfürsorgestelle 
leitet  den  Antrag  mit  dem  ärztlichen  Attest  dem 
Gesundheitsamt  zur  Stellungnahme  zu.  Wer  un¬ 
nötige  Wege  vermeiden  will,  sollte  abwarten, 
bis  er  vom  Amtsarzt  die  Aufforderung  zur  Un¬ 
tersuchung  erhält. 

Die  zweite  Voraussetzung  Ist  die  Erholungs¬ 
bedürftigkeit.  die  immer  dann  bejaht  wird,  wenn 
das  monatliche  Einkommen  —  ohne  die  Grund¬ 
rente  —  den  doppelten  Regelsatz  eines  Haus¬ 
haltsvorstandes  (er  wird  bestimmt  nach  dem 
Bundessozialhilfegesetz)  zuzüglich  der  Kosten 
der  Miete  und  eines  Familienzuschlages  für  jede 
von  der  Kriegerwitwe  unterhaltene  Person  von 
120  Mark  nicht  übersteigt.  Vom  Einkommen 
können  außerdem  bestimmte  Beträge,  wie  etwa 
die  Beiträge  für  Versicherungen,  abgezogen 
werden.  Nach  dieser  schwer  erfaßbaren  Rege¬ 
lung  werden  zum  Beispiel  bei  einer  Krieger¬ 
witwe  mit  einem  monatlichen  Einkommen  von 
400  Mark  und  einer  Miete  von  80  Mark  die  Ko¬ 
sten  für  den  Erholungsaufenthalt,  sogar  die 
Fahrtkosten  zum  Erholungsort  und  alle  anderen 
Kosten  von  der  Kriegsopferfürsorge  voll  über¬ 
nommen. 

Wo  aber  das  Einkommen  die  Einkommens¬ 
grenze  übersteigt,  kann  bei  der  Durchführung 
des  Erholungsaufenthaltes  von  der  Kriegsopfer- 
steile  ein  Eigenkostenanteil  gefordert  werden. 
Wir  halten  es  deshalb  für  nützlich,  darauf  hin- 
zuweisen,  daß  nach  §  25  a  Absatz  5  des  Bundes¬ 
versorgungsgesetzes  Leistungen  der  Kriegs¬ 
opferfürsorge  auch  dann  gewahrt  werden,  wenn 
es  unbillig  wäre,  den  Einsatz  des  Einkommens 
zu  verlangen. 

In  der  Regel  betragt  der  Erholungsaufenthalt 
—  wie  er  alle  zwei  Jahre  beantragt  werden 
kann  —  mindestens  drei  Wodien. 

Bei  der  Wahl  des  Erholungsortes  soll  den 
Wünschen  des  Antragstellers  entsprochen  wer¬ 
den.  Dies  macht  ober  erforderlich,  daß  der  ge¬ 
wünschte  Erholungsort,  der  sogar  im  Ausland 
liegen  darf,  klimatisch  dem  Erholungssuchenden 
zuträglich  ist.  Unter  Umständen  können  Erho¬ 
lungsaufenthalte  bei  Verwandten  oder  belreun- 
deten  Familien  gefördert  werden. 


Bei  allen  Fragen  empfiehlt  es  sich,  bei  der 
örtlich  zuständigen  Kriegsopferfürsorgestelle 
Auskunft  einzuholen.  Aber  auch  die  Kriegs¬ 
opferverbände  sind  in  der  Lage,  über  die  be¬ 
stehenden  Möglichkellen  der  Erholungsfürsorge 
eine  ausreichende  Aufklärung  zu  geben,  notfalls 
sogar  den  erforderlichen  Schriftwechsel  zu  füh¬ 
ren.  Die  Kriegsopferverbände  haben  ja  eigene 
Heime,  In  denen  nicht  nur  wahrend  der  Saison¬ 
zeit  (Mai  bis  September),  sondern  das  ganze 
Jahr  hindurch  Erholungsaufenthalte  durchge¬ 
führt  werden.  Die  meisten  von  ihnen  liegen 
selbstverständlich  in  den  schönsten  Gegenden 
des  Bundesgebietes,  viele  in  bekannten  Kur- 
oder  Badeorten.  Nicht  unerwähnt  darf  sthließ- 
lich  noch  bleiben,  daß  Kriegerwitwen  in  Helme 
rtes  Muttergenesungswerks  aufgenommen  wer- 
den  können. 


einen  Antrag  stellen. 
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München  die  Stätte  der  DLG-Schau  1968.  Eine  Rinderausitellung  der  EWG-Staaten 


In  den  Ausschußsitzungen  der  Wiesbadener 
DLG-Wintertagung  1967  wurden  von  der  DLG- 
Tierzuchtabteilung  erste  Pläne  für  die  Tier¬ 
schau  auf  der  50.  DLG-Ausstellung  vom  19.  bis 
26.  Mai  1968  in  München  erarbeitet. 

Die  deutsche  Pferdezucht  soll  wieder  mit  einer 
repräsentativen  Kollektion  aller  Rassen  ver¬ 
treten  sein.  130  Zuchtpferde  und  50  Pferde  in 
den  Schaunummern  sollen  gezeigt  werden.  Audi 
der  Bundeswettkampf  der  Landesreiterverbände 
wird  wieder  ausgetragen.  Die  deutschen  Rinder 
werden  mit  460  Tieren  aller  Rassen  wieder  stark 
vertreten  sein.  Außerdem  ist  vorgesehen,  160 
Zudiltiere  aus  den  EWG-Staaten  vorzustellen. 
Eine  Sonderschau  soll  die  Zuchtwertsdiätzung 
bei  Bullen  zum  Thema  haben.  Zum  erstenmal 
auf  einer  DLG-Ausstellung  werden  die  zucht- 
wertgeschätzten  Altbullen  nicht  nur  nadi  Typ 


und  Konstitution,  sondern  auch  nach  ihrer  Ver¬ 
erbungsleistung  beurteilt. 

Schafe,  etwa  200  bis  220  Zudittiere  aller  Ras¬ 
sen,  sollen  zum  erstenmal  nach  Rassen  und 
Klassen  und  nicht  wie  bisher  nach  Verbänden 
geordnet,  aufgestallt  werden.  Außerdem  ist 
eine  Sonderschau  über  die  Koppelschalhallung 
geplant. 

An  Schweinen  werden  etwa  150  Tiere  ausge¬ 
stellt.  In  der  geplanten  Sonderschau  .Der  Weg 
zur  Erzeugung  marktgerechter  Schweine'  soll 
die  Schweinemastproduktion  als  Beispiel  einer 
gut  funktionierenden  Verbundwirtschaft  zwi¬ 
schen  Herdbudizuchten  über  den  Ferkelerzeuger 
bis  zum  Mäster  dargestellt  werden. 

Auch  etwa  100  Ziegen  werden  auf  der  50. 
DLG-Ausstellung  vertreten  sein. 


1300  Butterproben  wurden  streng  geprüft 

13000  Warenproben  jährlich  von  der  OLG  begutachtet 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


ZUCHTTIERE 

AUCH  BEI  DER  50.  DLG-AUSSTELLUNG 


Die  Prüfungsmethoden  sind  in  langer  Arbeit 
und  vielen  Versuchen  entwickelt.  Von  Jahr  zu 
Jahr  werden  sie  vervollkommnet. 

Die  DLG-Marktabteilung  prüft  nicht  nur  But¬ 
ter.  Das  ganze  .weiße  Sortiment“  steht  auf 
ihrem  Prüfungsprogramm.  Auch  Fleischwaren 
und  Feinkosterzeugnisse,  Brot  und  Bade  waren, 
Fischwaren,  Fruchtsäfte,  Wein  und  Nahrungs¬ 
und  Genußmittel  für  Tropen  Verwendung  und 
Export  werden  regelmäßig  getestet.  Rund  13  000 
Warenproben  im  Jahr  legt  die  Land-  und  Er¬ 
nährungswirtschaft  freiwillig  den  ehrenamt¬ 
lichen  Sachverständigen  der  DLG  zur  Begut¬ 
achtung  vor. 

überdurchschnittlidie  Qualitäten,  die  in  DLG- 
Qualitätsprüfungen  einen  Preis  erringen  konn¬ 
ten,  darf  der  Hersteller  mit  dem  Testat  „DLG- 
Prämiiert'  kennzeichnen. 

KURZ^- 

Die  Zahl  der  Selbstbedienungsläden  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ist  aul  62  7/4  im 
Jahre  19 65  angestiegen.  Innerhalb  eines  Jahres 
betrug  der  Zuwachs  18  Prozent.  Von  den  neuen 
9589  Läden  entfielen  94  Prozent  aul  den  selb¬ 
ständigen  Einzelhandel. 

In  Österreich  werden  während  der  Erntezeit 
ältere  Prauen  und  Beninerinnen  aul  kinderrei¬ 
chen  Bauernhöfen  als  „ Erntemüiler die  aut  die 
Kinder  achten  und  leichte  Arbeiten  verrichten, 
eingesetzt.  In  der  Steiermark  haben  sich  in  die¬ 
sem  Sommer  30  Frauen  im  Aller  zwischen  30 
und  7 0  Jahren  für  diesen  Dienst  der  Frauenor- 
ganisalionen  zur  Verfügung  gestellt. 

Zum  größten  Importland  von  Bienen  sind 
die  USA  geworden.  Zu  ungeheuren  Mengen  ver¬ 
schicken  die  Versandhäuser  der  USA  die  Ho¬ 
nigproduzenten,  allein  das  große  Versandhaus 
.Sears  and  Roebuck'  verkaufte  19 66  nicht  weni¬ 
ger  als  30  Millionen  I  Bienen.  Jede  Tonne  be¬ 
steht  aus  etwa  10  Millionen  Bienen.  Die  Bienen 
werden  in  Amerika  in  handlichen  Kilo-Pakelen 
gelielert,  und  tut  umgerechnel  39,—  DM  kann 
man  Herr  über  10  000  Immen  werden. 

Das  Fremdkapital  der  Iranzösischen  Landwirt¬ 
schalt  hat  40  Milliarden  F  (32  Milliarden  DM) 
erreicht,  das  entspricht  etwa  78  Prozent  des 
Wertes  der  Nahrungsmittelproduklion,  die  aul 
rund  51  Milliarden  F  (41  Milliarden  DM )  ge¬ 
schätzt  wird.  Diese  Verschuldung  liegt  noch 
etwas  höher  als  die  der  deutschen  Landwirt¬ 
schaft. 


WEIN  IN  DOSEN  AUS  CHINA 

Rochineslscher  Wein  In  Dosen  wird  schon  seit 
Angeboten.  Nun  soll  er  auch  nach  Westeuropa  ex¬ 
portiert  werden.  Internationale  Weinkenner  glau¬ 
ben  jedoch,  daß  der  aus  Rotchina  angebotene 
Dosenwein  nicht  den  hohen  Anforderungen  der 
Weintrinker  entspricht. 

ZAHNPROTHESEN  FÜR  KÜHE 

Das  argentinische  l.andwlrtschaftsmlnisterium  be¬ 
gann.  wie  schon  in  Kurzform  berichtet,  auf  einem 
Versuchsgut  in  der  Provinz  Buenos  Aires.  Bullen 
und  Kühen  mit  Gebißschäden  Zahnprothesen  an¬ 
zupassen.  Die  Gebisse  werden  aus  einem  billigen 
Kunststoff  hergestellt.  Die  Ergebnisse  des  Versuchs 
sollen  nach  Feststellungen  von  Veterinären  über¬ 
raschend  gut  sein. 

JAHRELANG  HALTBARE  BUTTER 

Im  Institut  für  Chemie  der  Bundesanstalt  für 
Milchforschung  in  Klei  wurde  jetzt  eine  drei  Jahre 
In  Dosen  bei  +  3  Grad  Celsius  —  also  nicht  bei  Tlef- 
kühltcmperatur  —  gelagerte  Trockenbutter  geprüft. 
Die  Qualität  des  Butterfettes,  dem  keinerlei  Fremd¬ 
stoffe  zugesetzt  wurden,  war  noch  einwandfrei.  Es 
ließ  sieh  wie  frische  Butter  als  Brotaufstrich  ver¬ 
wenden.  Das  Ergebnis  des  dreijährigen  Lagertestes 
läßt  erwarten,  daß  Trockenbutter  vier  bis  fünf 
Jahre  bei  Kühltemperaturcn  von  0  Grad  Celsius 
lagerfähig  ist. 

„UNSER  DORP  SOLL  SCHÖNER  WERDEN" 

Der  Wegweiser-Verlag  ln  Frankfurt  hat  eine  kleine 
Schrift  von  Franz  Hüller  herausgebracht:  „Unser  Dorf 
soll  schöner  werden.  -  Bilanz  einer  Aktion  darge¬ 
stellt  an  Beispielen  aus  Hessen". 


IMPFSTOFF  GEGEN  PFERDEGRIPPE 


Zum  Schutz  des  Pferdes  gegen  Grippe  haben 
die  Behringwerke  in  Marburg  unter  dem  Waren¬ 
zeichen  Brevakun  eine  spezielle  Vaccine  her¬ 
ausgebracht. 

Die  Influenza  des  Pferdes,  bekannt  auch  unter 
dem  Namen  Pferdestaupe.  Pferdegrippe  und 
Pferdehuslen,  gefährdet  besonders  Renn-, 
Spring-  und  Reitpferde.  Vor  allem  während  der 
Saison  ergeben  große  Anstrengungen  und  häu¬ 
figer  Kontakt  mit  Pferden  aus  anderen  Ställen 
erhöhte  Infektionsgefahr.  Die  Pferde-Influenza 
verbreitet  sich  sehr  schnell  durch  Tröpfchenin¬ 
fektion  bei  direktem  Kontakt  und  Futterauf¬ 
nahme.  Der  wirtschaftliche  Verlust  durch  die  In¬ 
fluenza  auf  Rennbahnen  und  in  Gestüten  ist  be¬ 
trächtlich. 


FUTTERWIRTSCHAFT  EIN  PROBLEM 

Wahrend  die  Mechanisierungsprobleme  der 
meisten  Außenarbeiten  heute  technisch  als  fast 
gelöst  angesehen  werden  können,  gilt  diese 
Feststellung  nicht  in  gleichem  Maße  für  die  Fut- 
terernle.  Gerade  hier  hat  in  den  letzten  Jahren 
eine  stürmische  technische  Entwicklung  stattge¬ 
funden,  so  daß  es  für  den  Landwirt  oft  recht 
schwierig  ist,  die  für  seinen  Betrieb  günstigsten 
Verfahren  bzw.  Maschinenketten  zu  erkennen 
und  daher  folgerichtig  anzuwenden.  Außerdem 
weisen  die  Glieder  unserer  gegenwärtigen  ein¬ 
schlägigen  Arbeitsketten  noch  an  manchen  Stel¬ 
len  schwache  Stellen  auf.  Ein  Anliegen  des 
6.  Deutschen  Landarbeitslages  vom  9.  bis  II.  Mai 
1967  in  Oldenburg  Oldb.  wird  es  sein,  Auskunft 
über  den  gegenwärtigen  Entwicklungsstand  der 
Mechanisierung  der  Futterwirtschaft  zu  geben. 


Die  Ausritte  erlreuen  s(ch  in  allen  Reitervereinen  und  Reitinstituten  der  größten  Beliebt¬ 
heit;  sie  gehören  zur  Grundlage  der  aktiven  Reiterei.  Auin.:  Werner  Menzendorl-Berlin 


MEIN  LANDMASCHINENBUCH 

Mit  den  Worten  von  Johann  Gottlieb  Fichte 

Der  Mensch  soll  arbeiten,  aber  nicht  wie  ein 
Lasttier,  das  unter  seiner  Bürde  in  den  Schlaf 
sinkt  und  nach  der  notdürftigen  Erholung  er¬ 
schöpfter  Kräfte  zum  Tragen  derselben  Bürde 
wieder  aufgescheucht  wird. 

Er  soll  angsllos,  mit  Lust  und  Freude  arbeiten 
und  Zeit  übrigbehaiten,  seinen  Geist  und  sein 
Auge  zum  Himmel  zu  erheben,  von  dessen  An¬ 
blick  er  gebildet  ist; 

leitet  Dr.  Franz  Meyer,  der  unseren  Lesern  durch 
seine  lnndtechnischen  Beiträge  bestens  bekannt 
ist,  sein  sehr  empfehlenswertes  Buch  „Mein 
Landmaschinenbuch“  des  DLG-Verlags  GmbH. 
Frankfurt  ein,  von  dem  jetzt  —  ein  Beweis  für 
die  Wichtigkeit  —  bereits  die  zweite  Auflage 
erschien. 


für  jeden  abzugeltenden  Urlaubstag  */a  des  wö¬ 
chentlichen  Durchschnittseinkommens  zugrunde¬ 
zulegen  ist.  Das  Bundesarbeitsgericht  stützt  die 
Begründung  auf  den  Wortlaut  der  gesetzlichen 
Bestimmung:  „Der  Urlaub  beträgt  jährlich  min¬ 
destens  15  Werktage.“ 

Ein  Arbeitnehmer  konnte  den  ihm  zustehenden 
Urlaub  nicht  in  natura  nehmen,  da  er  aus  seinem 
Arbeitsverhältnis  ausgeschieden  war.  Der  Ar¬ 
beitgeber  berechnete  die  erforderliche  Urlaubs¬ 
abgeltung  je  Urlaubstag,  indem  er  den  Wodien- 
arbeitsverdienst  des  Arbeitnehmers  durch  6 
teilte.  Der  Arbeitnehmer  beanspruchte  also  eine 
Urlaubsabgeltung  auf  der  Grundlage  einer 
Fünfteilung  des  Wochenarbeitsverdienstes  und 
setzte  sich  mit  dieser  Auflassung  vor  dem  Ar¬ 
beitsgericht  und  in  der  Berufung  durch,  nicht  aber 
vor  dem  Bundesarbeitsgericht. 


Fast  1300  Butterproben  waren  bei  der  19. 
DLG-Qualitätsprüfung  für  Butter  in  Hannover 
auf  langen  Tischen  aufgereiht.  145  Sachverstän¬ 
dige  prüften.  Beteiligt  waren  1135  Proben  un¬ 
gesalzene  Sauerrahmbutter,  4  Proben  gesalzene 
Sauerrahmbutter  und  129  Proben  ungesalzene 
Süßrahmbutter. 

Die  höchste  Anzahl  der  Proben  kam  aus 
Niedersachsen  und  Bremen  (28,4  v.  H.),  aus 
Schleswig-Holstein  (19,1  v.  H.),  aus  Bayern 
(18,4  v.  H.)  und  aus  Nordrhein-Westfalen  (14,5 
v.  H.j. 

Seil  1949  findet  alljährlich  eine  DLG-Quali¬ 
tätsprüfung  für  Butter  statt.  Diese  haben  ge¬ 
holfen,  den  gegenwärtigen  hohen  Qualitätsstand 
der  deutschen  Butter  zu  erreichen.  Die  EWG- 
Konkurrenz  gibt  den  DLG-Qualitätsprüfungen 
für  Butter  hohe  Aktualität. 

Objektiv  und  genau  wird  die  aus  der  lau¬ 
fenden  Produktion  fernmündlich  abgerulene 
Butter  geprüft.  Keiner  der  Sachverständigen 
weiß,  wessen  Butter  er  vor  sich  liegen  hat,  be¬ 
gutachtet,  schmeckt,  auf  Streichfähigkeit  prüft 
und  untersucht.  Um  ganz  sicher  zu  gehen,  wird 
jede  Probe  von  zwei  Sachverständigengruppen 
geprüft,  die  unabhängig  voneinander  arbeiten. 


LÄRMSCHUTZ  DURCH  HOLZ 


URLAUBS  ABGELTUNG 


In  hellhörigen  Bauten  bietet  eine  Decken-  oder 
Wandverkleidung  aus  Holz  einen  guten  und 
wirksamen  Schallschutz.  Außerdem  wird  der 
durch  die  Mauer  dringende  Schall  mit  Hille  des 
Luftraumes  zwischen  Mauer  und  Holzverklei¬ 
dung  stark  abgeschwarht.  Audi  Holzfußböden 
sind  in  der  Lage,  den  Trittschall  wesentlidi  zu 
vermindern.  Die  Schalldampfung  von  Parkett¬ 
belägen  wird  am  wirksamsten,  wenn  man  sie  auf 
„schwimmendem  Estrich"  (d.  h.  Estrich  auf  einer 
zwischenliegenden  Fasermatte  aufgetragen)  ver¬ 
legt. 


Beim  Pariser  Landwirtschafts-Salon  wird  auch  stets  eine  große  Tierschau  fast  alter  Haustier- 
Gattungen  und  Kassen  der  französischen  Landwirtschaft  gezeigt.  Der  Große  King  bei  dieser 
europäischen  Ausstellung  ist  in  einer  Halle  errichtet  und  lockt  stets ,  wie  auch  bei  den  DLG - 
Schauen  die  Massen  an.  Bild  Frankreich-Informationen  Düsseldorf. 


Das  Buiidesarbeitsgericht  hat  durch  Urteil  vom 
I  12  1966  (5  AZR  163/66)  entschieden,  daß  der 
■•rech nunc)  der  Urlaubsabgeltung  na*  (ton 
undesurlaubsgesetz  auch  bei  der  5-Tage-Woche 


Beim  Salon  de  lugracullure  In  Paris  ist  auch  Deutschland  mH  einem  Stand  seiner  Agrar- 
Produkte  vertreten  Bild  Frankreich-Informationen  Düsseldorf 


Das  Ostpreußenblatt 


Der  Landtechniker  hat  das  Wort 


Die  Mechanisierung  des  Getreidebaus 


Bel  den  Om ndelcmenten  der  Drillmaschine  hm 
sich  ln  den  letzten  Jahren  nicht  viel  geändert.  Man 
baut  und  verwendet  seit  Jahrzehnten  die  beiden 
Systeme  der  Saatmcngenregullerung.  das  Nocken* 
rad,  dessen  Drehzahl  Uber  ein  Getriebe  verändert 
werden  kann  und  dos  Schieberad.  bei  dem  die  Re¬ 
gulierung  der  Saatmengo  durch  seitliches  Verschie¬ 
ben  und  Veränderung  der  Arbeitsbreite  erreicht 
wird.  Was  an  Verbesserungen  in  den  letzten  Jahren 
auf  den  Markt  kam.  waren  r.  B.  Getriebe  mit  mög¬ 
lichst  vielen  Gängen,  die  z.  T.  im  Ölbad  laufen. 
Federdruckelnrichtungen  zur  Belastung  der  Säscharc 
und  Verfeinerungen  der  Ein-  und  Ausschaltung 
beim  Hydraulikanbau. 

Eine  natürliche  Folge  der  Immer  größer  werden¬ 
den  Schlepper  war  —  das  zeigte  sich  gerade  in 
Frankfurt  besonders  deutlich  —  die  V ergröflrrung 
der  Arbeitsbreiten.  Neben  Drillmaschinen  von  6  m 
Breite  sah  man  auch  Möglichkeiten,  mittels  Koppel* 
rahmen  zwei  Maschinen  mit  4  Metern  nebenein¬ 
ander  zu  hängen  und  so  auf  eine  Arbeitsbreite  von 
8  Metern  zu  kommen. 

Eine  völlig  neue  Konstruktion,  die  mit  den  bis¬ 
her  üblichen  Methoden  der  Saatgutausbringung 
nichts  mehr  gemein  hat.  zeigte  Fa.  Welste.  Drehende 
Telle,  wie  wir  sie  von  den  Üblichen  Drillmaschinen 
gewonht  sind,  sind  überhaupt  nicht  mehr  vorhan¬ 
den.  sondern  das  Saatgut  wird  durch  Gebläseluft 
über  einen  zentralen  VerteUerkopf  ln  Schläuchen  aus 
durchsichtigem  Kunststoff  zu  den  Säscharen  geführt. 
Die  Maschine  wird  ln  Breiten  von  5  und  7.5  m  her¬ 
gestellt.  von  denen  man  auch  Je  zwei  nebenein- 
nnderkuppeln  kann  und  so  zu  enormen  Arbeitsbrei¬ 
ten  kommt.  Da  die  mitzuführende  Saatgutmenge, 
wenn  sie.  wie  sonst  üblich,  hinten  auf  dem  Schlep¬ 
per  aufgesattelt  würde,  eine  zu  starke  Belastung 
bringen  würde,  werden  zwei  Behälter  vorn  seitlich 


am  Schlepper  angebaut.  Das  Ankuopdn  sowie  das 
Verbinden  zweier  Maschinen  geschient  elegant  durch 
den  ebenfalls  von  Welste  entwickelten  Schnellkupp- 
ler.  In  den  Beliältern  können  auch  verschiedene 
Saatgutaorten  mitgeführt  werden  und  sowohl  ge¬ 
trennt  als  auch  zusammen  ausgebracht  werden.  Da 
der  schwere  Saatkosten  entfällt  und  auch  der  Säme¬ 
chanismus  wesentlich  leichter  Ist.  wiegt  eine  10  m 
breite  Maschine  dieses  Systems  kaum  mehr  als  eine 
3-Meter-Drlllmnschine  herkömmlicher  Bauart.  Mit 
der  gleichen  Maschine  kann  man  wahlweise  auch 
Kunstdünger  streuen,  und  zwar  sowohl  in  Reihen 
als  auch  in  Breitdüngung. 

Infolge  der  leichten  Bauweise  ergibt  die  neue 
Maschine  vielerlei  Möglichkeiten  zur  Gerätekopp- 
lung.  So  kann  man  vor  der  Drillmaschine  Eugen 
und  Krümler  anordnen  oder  die  Bandsprttzung  bei 
Zuckerrüben  mit  der  Relhendüngune  und  Einzel- 
kornablaue  koppeln.  Für  den  Straßentransport  wer¬ 
den  die  Maschinen  durch  Umstecken  der  Transport¬ 
räder  in  die  Lnngfahrstellung  gebracht. 

Maschinen  mit  derartigen  Arbeitsbreiten  sind 
wohl  in  erster  Linie  für  den  Großbetrieb  gedacht. 
Audi  das  Ausland  hat  sich  für  die  Entwicklung 
sehr  interessiert.  So  hörte  man  von  einer  15  Meter 
breiten  Maschine  zum  Siien  von  Reis  In  überflutetes 
Land.  —  Eine  Lieferung  der  neuen  Maschine  wird 
erst  im  kommenden  Jahr  möglich  sein,  und  man 
kann  auf  den  Einsatz  gespannt  sein.  Welste  Ist  auch 
der  Erfinder  der  bekannten  „Accord-Pflanzmn- 
schlnc“.  die  er  vor  Jahren  zunächst  für  seinen  eige¬ 
nen  Betrieb  —  er  Ist  praktischer  Landwirt  —  ent¬ 
wickelt  hatte.  —  ln  der  nächsten  Folge  wollen  wir 
über  Neuerungen  bei  den  F.rntcmaschlnen  für  Ge¬ 
treide  und  Rüben  berichten. 

Dr.  Meyer,  Rotthnlmünster 


Oie  neue  Leichtbausä- 
maschine  tuet  m/f  10 
M  elei  Arbeitsbreite, 
nas  Ausbringen  des 
Saatgutes  erlolgl  mit 
Geblaselull.  Zur  bes¬ 
seren  Auslastung  des 
Schleppers  sind  die 
Behälter  seitlich  ange¬ 
baut. 


Bei  der  5  m  breiten 
Leichtbau-Drill- 
maschine  kann  der 
Saatgulbehäller  auch 
hinten  aulgeselzl  wer¬ 
den. 


Der  Nebel  ein  Schreckgespenst  der  Straften 


Was  der  StraQenbenutzer  bei  starkem  Nebel  alles  zu  beachten  hat 


I.  ALLGEMEINES* 

Müssen  derartige  Unfüllo  sein?  Wast  tut  die  Po¬ 
lizei?  Diese  Fragen  werden  fast  täglich  gestellt 
denn  Nebel  Ist  in  den  überwiegenden  Tellen  unseres 
Vaterlandes  keine  Seltenheit.  Der  Polizei  sind  durch 
die  Witterung  Grenzen  gesetzt.  In  vielen  Fällen 
kann  sie  nicht  clnschreiten,  weil  sie  durch  Ihr  Ver¬ 
halten  —  Hinterherfahren.  Überholen.  Wenden  auf 
der  Fahrbahn  —  eine  weitaus  größere  Gefahr  her- 
aufbeschwören  würde,  als  sie  ohnehin  schon  durch 
das  verkehrswidrige  Verhalten  des  betreffenden 
Verkehrsteilnehmern  besteht.  Ich  will  hier  aber 
nicht  über  die  Möglichkeiten  aus  polizeilicher  Sicht 
berichten  Meine  Absicht  ist  es.  Ihnen  einige  Hin¬ 
weise  zu  geben  wie  man  sich  bei  „starkem  Nebel" 
oder  Schneefall  zu  verhalten  hat. 

Betroffen  sind  nicht  nur  die  Kraftfahrzeugführer 
sondern  auch  Führer  von  Tieren  und  Fahrzeugfüh¬ 
rer  schlechthin. 


Schnoefall:  Eine  Differenz  zwischen  Sehneefnil 
und  starkem  Schneefall  ist  nicht  gemacht  worden. 
Bezüglich  der  Sichtgrenze  und  somit  Beleuchtung»- 
zwang  gelten  die  für  starken  Nebel  aufgestellten 
Grundsätze. 

Bel  starkem  Nebel  oder  Schnecfall  kann  man 
selbst  nicht  viel  sehen.  Die  Sicht  wird  auch  durch 
das  Einschaltcn  der  Nebelscheinwerfer  —  herkömm¬ 
licher  Art  oder  Jod-Halogen  —  nicht  wesentlich 
verbessert.  Entscheidend  ist,  daß  man  selbst  ge¬ 
sehen  wird.  Aus  diesem  Grunde  Ist  es  zwingend 
notwendig,  daß  die  vorgoschriebene  Beleuchtung 
auch  tatsächlich  eingeschaltet  wird. 

Damit  eine  bessere  rückwärtige  Sicherung  er¬ 
folgen  kann,  hat  der  Gesetzgeber  In  der  13.  Aus- 
nahmeverordnung  zur  StVZO  die  Ausrüstung  der 
Fahrzeuge  mit  einer  Nobelschlußleuchte  erlaubt. 
Ob  sich  die  Nebelschlußleuchte  bewähren  wird, 
bleibt  abzuwarten. 

Die  Verpflichtung  zum  Elnschalten  des  Abblend¬ 
lichtes  besteht  auch  für  haltende  oder  parkende 
Fahrzeuge,  wenn  sie  Im  öffentlichen  Fahrraum 
stehen.  Ein  Anhalten  ohne  zwingenden  Grund  kann 
hei  der  Witterung  strafbar  sein,  besonders  außer¬ 
halb  geschlossener  Ortschaften. 


I:ur  den  Straßentrans¬ 
port  steckt  man  die 
Tragräder  um  und 
bringt  die  Maschine 
in  Lang  fahrt  lellurig. 

( Werkbilder ) 


It.  BELEUCHTUNGSZWANG 

Die  Führer  von  Fahrzeugen  haben  vom  Herein¬ 
brechen  der  Dunkelheit  an  oder  wenn  die  Witterung 
es  erfordert,  die  vorgeschriebenen  Beleuchtungsein- 
rlchtungcn  in  Betrieb  zu  setzen.  Diese  Verpflichtung 
besteh»  auch  für  Einzelreiter,  geschlossene  Abtei¬ 
lungen  be*m  Führen  oder  Treiben  von  Tieren. 

Welche  Beleuchtung  vorgesch rieben  Ist  habe  Ich 
ln  früheren  Ausführungen  bereits  erörtert  <mlt  Aus¬ 
nahmen  der  Kraftfahrzeuge). 

Starker  Nebel  odo?  Schnecfall  erfordern  Bclcucii- 
tungspflfeht.  also  die  vorgeschriebenen  Belcuch- 
tune  sein  rlchtungcn  Für  Kraftfahrzeuge  hat  der  Ge¬ 
setzgeber  Sonderbestlmmuneen  erlassen 

Grundsatz:  Be»  starkem  Nebel  oder  Schneefall  Ist 
auch  am  Tage  das  Abblendltch  cinzuschaltcn. 

Ausnahme:  Wenn  zwei  Nebelscheinwerfer  vorhan¬ 
den  sind,  bei  denen  der  äußere  Rand  der  Lichtaus¬ 
trittsfläche  nicht  mehr  als  4<vo  mm  von  der  breitesten 
Stelle  des  Fahrzeugumrisses  entfernt  ist,  dürfen  sie 
in  Verbindung  mit  den  Begrenzungsleuchten  be¬ 
nutzt  werden.  Bel  einspurigen  Kraftfahrzeugen  Ist 
die  Benutzung  des  Nebelscheinwerfers  allein  er¬ 
laubt. 

Die  Nebelscheinwerfer  dürfen  nur  bei  Nebel  oder 
Schnecfall  und  nur  In  Verbindung  mit  dem  Ab¬ 
blendlicht  (Ausnahme  siehe  vorstehend)  eingeschal¬ 
tet  werden.  Das  Einschalten  bei  sonst' gern  unsich¬ 
tigem  Wetter  (z.  B  Sprühregen)  Ist  nicht  zulässig 
(OLG.  Schleswig).  Wenn  auf  einer  Straße  Nebel- 
bänkc  vorhanden  sind,  kann  nicht  verlangt  werden, 
daß  auf  der  Strecke  zwischen  Ncbelbänkcn  die  Ne¬ 
belscheinwerfer  ausgeschaltet  werden.  Auch  nach 
Passieren  einer  Nebelwand  kann  das  Ausschalten 
nicht  sofort  gefordert  werden  (OLG.  Saarbrücken). 

In  Verbindung  mit  dem  Fernlicht  dürfen  die 
Nebelscheinwerfer  nicht  brennen.  K’nc  Schaltvor- 
schrlft  „Erlöschen  bei  Elnschalten  des  Fernlichtes" 
besteht  nicht. 

Wast  Ist:  n)  Starker  Nebel?  b)  Schnecfall? 

Starker  Nebel:  Der  Gesetzgeber  hat  diese  Frage 
nicht  beantwortet.  Die  Rechtsprechung  hat  eine 
Sichtgrenze  festgelegt,  die  jetzt  für  die  Arbeits¬ 
weise  der  Polizei  verbindlich  geworden  Ist.  Auch  die 
Verkehrsteilnehmer  haben  sich  auf  diese  Grenze 
eingestellt. 

„Nebel,  der  nur  noch  eine  Sicht  bis  zu  120  m  ge¬ 
stattet.  ist  starker  Nebel,  Jedenfalls  auf  Bundes¬ 
straßen  bei  den  dort  gefahrenen  Geschwindigkeiten. 
Die  für  Dunkelheit  gegebenen  Belcuchtungsvor- 
schriften  können  nicht  ohne  weiteres  auf  starken 
Nebel  übertragen  werden,  well  dieser  die  Sicht  weit 
stärker  beeinträchtigt  als  Dunkelheit."  —  OLG 
Düsseldorf  — 

Auf  der  Strecke  von  120  Metern  muß  man  die 
Gegenstände  deutlich  wie  bei  Tageslicht  erkennen 
können. 


III.  GESCHWINDIGKEIT. 

Die  Geschwindigkeit  muß  der  Sichtweite  angepaßt 
sein. 

„Jede  Geschwindigkeit  Ist  unzulässig,  die  einen 
Anhalteweg  erfordert,  der  länger  ist  als  die  Je¬ 
weils  Übersehbare  Strecke  der  Fahrbahn  (Urteil 
des  Bundesgerichtshofes).** 

Bel  normaler  Sicht  soll  der  Sicherheitsabstand  ln 
der  Regel  die  halbe  Tachogcschwindlgkelt  in  Me¬ 
tern  betragen.  Bel  starkem  Nebel  oder  Schneelall  Ist 
dieser  Abstand  nicht  ausreichend. 

„Belm  Auffahren  müssen  sich  Kraftfahrzeugführer 
eine  nicht  den  Sichtverhältnissen  angcpnßte  zu  hohe 
Geschwindigkeit  Vorhalten  lassen  (Urteil  des  Bun¬ 
desgerichtshofes)." 

IV.  ÜBERHOLEN: 

„Im  dichten  Nebel  darf  grundsätzlich  auch  dann 
nicht  überholt  werden,  wenn  die  rechte  Seite  der 
Fahrbahn  nicht  verlassen  wird  und  ein  Sicherheits¬ 
abstand  zur  Straßenmitte  gewahrt  bleibt  (Urteil 
des  Bayer.  ObLG.).** 

Dieses  Urteil  kann  man  nicht  uneingeschränkt  ak¬ 
zeptieren.  Es  zeigt  aber  deutlich,  daß  die  Recht¬ 
sprechung  enge  Maßstäbe  setzt;  was  logischerweise 
auch  befürwortet  werden  muß.  Bei  starkem  Nebel 
oder  Schnecfall  Ist  die  Strecke  unübersichtlich. 
Überholt  werden  darf  nur.  wenn  der  Überhol  weg 
-  Stracke  für  den  möglichen  Gegenverkehr  muß 
berücksichtigt  werden  —  zu  übersehen  Ist.  Da  dies 
bei  starkem  Nebel  oder  Schneefall  meistens  nicht 
der  Fall  Ist,  wirkt  die  Witterung  als  Überholverbot. 

Pollzelobermeister  Alfred  Funk 


Einheitliche  Jagdzeiten  im  Bundesgebiet 


In  einer  neuen  Verordnung  will  die  Bundesregie- 
rung  lm  Einvernehmen  mit  den  Ländern  die  Jagd¬ 
zeiten  einheitlich  festlegen.  Darin  sind  erstmals 
auch  für  Schwarzwild.  Wildkaninchen.  Füchse,  Il¬ 
tisse,  Nerze,  Wiesel.  Blässhühncr.  Haubentaucher. 
Habichte  und  Sperber  begrenzte  Jagdzeiten  fest¬ 
gesetzt  worden.  Das  ganze  Jahr  Uber  geschützt  wer¬ 
den  sollen  Murmeltiere,  Fischottern,  Haselhahne, 
Trapphähne.  Fischadler  und  Rohrweihen.  Noch  nicht 
einjähriges  Schwarzwild  kann  das  ganze  Jahr  gejngt 
werden.  Das  gleiche  gilt  für  krankes  Wild,  um  Ihm 
Qualen  zu  ersparen  oder  die  Ausbreitung  von  Seu¬ 
chen  zu  verhindern.  Die  Jagdzeiten  sollen  folgen¬ 
dermaßen  festgesetzt  werden: 

Männliches  Rotwild  I.  August  bis  31.  Januar 
männliches  Dam-  und  Stkawtld  I.  Scpt.  bis  31.  Januar 
weibliches  Rot-,  Dam-  und  Stkawlld  aowie  Kälber 
beiderlei  Geschlechts  1.  August  bis  31.  Januar 
männliches  Rehwild  16.  Mal  bis  15.  Oktober 


weibliches  Rehwild  und  Kitze  beiderlei  Ge¬ 
schlechts  1.  September  bis  31.  Januar 
Gamswild  1.  August  bis  15.  Dezember 
Muffelwild  1.  August  bis  31.  Januar 
Schwarzwild,  mehr  al»  einjährig  16.  Juni  bis  31.  Jan. 
Hasen  16.  Oktober  bis  15.  Januar 
Wildkaninchen  16.  Oktober  bis  38.  Februar 
Füchse  16.  Juni  bis  28.  Februar 
Stein-  und  Baummarder  1.  Dezember  bis  31.  Januar 
Iltisse  l.  Juli  bis  28.  Februar 
Wiesel  1.  Juli  bis  28.  Februar 
Nerze  1.  Juli  bis  2«.  Februar 
Dachse  1.  Juli  bis  15.  Januar 
Seehunde  16.  Juli  bis  31.  Dezember 
Auer-  und  Rackeihähne  1.  Mal  bis  31.  Mal 
Birkhähne  1.  Mal  bis  31.  Mul 
Rebhühner  1.  September  bis  30.  November 
Fasanen  16.  Oktober  bis  15.  Januar 


Versidierungspflidit  der  bei  ihrem  Ehegatten  Beschäftigten 


ULG-Tlcrzucbtublcttung  ln  Wiesbaden 

Unter  Vorsitz  von  E.  Senekenberg  aus  Hermanns¬ 
dorf,  dem  neuen  DLG-Vorstandsmilghcd.  tagte  ln 
Wiesbaden  der  DLG-HauptausschuU  Großtiere. 

Die  DLG-Lehrfahrt  für  Tler/.Uchter  soll  Anfang 
Juni  1967  nuch  Ungarn  führen.  Der  Geschäftsführer 
der  DLG-Tlerzuchtabtellung,  Tierzuchtdirektor 
Ob6e.  berichtete  Uber  die  umfangt  eichen  Vorberei¬ 
tungen  der  DLG-Schau  München  1968  und  der  Aus- 
schlachtungsschnu  Köln  1967. 

In  München  werden  Sonderseirauen  bet  den  ein¬ 
zelnen  Tlergnttungen  neben  dem  traditionellen 
Wettbewerb  gezeigt.  Bel  den  Rindern  ist  eine  KWO- 
Schau  geplant.  Für  Studenten  wird  ein  Tlorbcnrtel- 
lungswcttbewcrb  durchgeführt.  Für  die  Tiervorfüh¬ 
rungen  Im  Großen  Ring  werden  attraktive  Neuigkei¬ 
ten  vorgesehen.  —  Auf  der  Schlaehtvlehsdimi  Köln 
1967  sind  besondere  Lehrschauen  für  lebende  und 
geschlachtete  Tiere  mit  speziellen  Informalionen  ge¬ 
plant. 


Vom  1.  Januar  1967  an  Ist  verslchcrungspßlchtlg, 
wer  als  Arbeitnehmer  bei  seinem  Ehegatten  gegen 
Entgelt  beschäftigt  Ist. 

Mitarbeit,  die  auf  Grund  famlllenhaftcr  Zusam¬ 
mengehörigkeit  —  auch  bei  Zahlung  von  Taschen¬ 
geld  —  oder  auf  Grund  eines  Gesellschaftsverhält¬ 
nisses  mit  Gewinnbeteiligung  geleistet  wird,  be¬ 
gründet  keine  Verslcherungspßlcht. 

Ein  entgeltliches  Beschäftlgungsverhältnls  und 
dementsprechend  Vcrsicherungsplllcht  sind  bei  Ehe¬ 
gatten  insbesondere  anzunehmen,  wenn 


a)  der  beschäftigte  Ehegatte  In  den  Betrieb  als  Ar¬ 
beitnehmer  ständig  elngeglledert  und  dem  Wei¬ 
sungsrecht  des  Inhabers,  wenn  auch  In  abge- 
schwächtcr  Form,  unterworfen  Ist. 

b)  ein  der  Arbeitsleistung  angemessenes  Arbeits¬ 
entgelt  vereinbart  Ist  und  auch  regelmäßig  ge¬ 
währt  wird, 

c)  der  Betriebs-  oder  Geschäftsinhaber  für  seinen 
Ehegatten  Lohnsteuer  entrichtet  und 

d)  das  Entgelt  als  Betriebsausgabe  verbucht  wird. 

Die  Beiträge  zur  Rentenversicherung  der  Arbeiter 

sind  vom  Arbeitgeber  an  die  zuständige  Orts-,  Land¬ 
oder  InnungskrnnkcnknsKc  zu  entrichten.  Zum  Nach¬ 
weis  der  Bcltragsentrichtung  muß  der  Arbeitgeber 
das  beitragspflichtige  Bruttoentgelt  ln  die  Verslehe- 
rungskarte  des  Arbeitnehmers  eintragen. 

Wer  am  31.  Dezember  1966  bei  seinem  Ehegatten 
beschäftigt  war.  kann  sich  auf  Antrag  von  der 
Versicherungspflicht  befreien  lassen. 

Ober  den  Antrag  auf  Befreiung  von  der  Versiche¬ 
rungspflicht  entscheidet  der  Träger  der  Renten¬ 
versicherung. 


16  LEBENSMITTEL  DORFEN  GEKARRT  WERDEN 

Im  ganzen  sind  es  nur  16  verschiedene  Lebensmit¬ 
tel  und  Lebensmlttclgruppen  die  gefärbt  werden 
längerer  Zelt  In  den  kommunistischen  Ländern 
dürfen,  unter  Ihnen  Seelachs  (Laehscrsntz).  Erd- 
beer-,  Kirsch-,  Hlmbeer-  und  Pflnumenkonserven  In 
luftdicht  verschlossenen  Behältnissen.  Konfitüren. 
Elnfruchtmarmeladen  und  Gelees  aus  rotem  Beeren¬ 
obst  und  Kirschen,  sterilisiertes  Kirsch-,  Hlmbeer- 
und  Erdbeermark,  Mehrfruchl-  und  gemischte  Mar¬ 
meladen,  Crcmespelsen,  Pudding,  Gelcespeisen  Hole 
Grütze,  süße  Suppen  und  süße  Soßen  ausgenom¬ 
men  die  mit  Kakao.  Schokolade.  El  oder  Karamel 
hergestclltcn  Erzeugnisse. 

Da*u  kommen  noch  Kunstspelsecta,  Kunsthonig, 
verschiedene  Fein-  und  Dauerbackwaren  und  ähn¬ 
liches.  Selbstverständlich  Margärlnr  Schnittkäse 
und  Chesterkäse. 

Was  gefärbt  Ist.  muH  durch  die  Angabe  ..mit  Farb¬ 
stoff"  kenntlich  gemacht  sein.  Die  Kennzeichnung 
muß  deutlich  sichtbar  und  In  leicht  lesbarer  Schrift 
angebracht  sein  und  darf  auch  bei  lose  abgegebe¬ 
ner  Ware  nicht  fehlen. 


Akademiker  mehr  gefragt 

Diplomlandwirt  und  Dlplomgärtner  sind  *,  Z. 
Mangelberufe.  Mit  steigenden  Anforderungen  an 
die  Landwirte  werde  der  Bedarf  an  akademisch 
vorgebildeten  Fachkräften  auf  dem  t.and  In  Zukunft 
noch  größer  werden.  Aus  einem  Rückgang  der  ab¬ 
soluten  Zahl  der  Erwerbstätigen  In  Landwirtschaft 
und  Gartenbau  dürfe  man  nicht  auf  einen  sinken¬ 
den  Bedarf  an  akademischen  Fachkräften  schließen. 


Noch  41  Heldsclmucken-Herdcn 
Insgesamt  bestehen  In  der  Lüneburger  Heide  noch 
43  Heidschnuckenherden  mit  9583  Mutterschafen.  143 
Zuchlböcken  und  3414  Lämmern.  Insgesamt  13 120 
Heidschnucken.  Planmäßige  Zucht  wird  In  sechs 
Stammherden  mit  40«  eingetragenen  Tieren  be¬ 
trieben. 


•34  Millionen  DM  Altersgeld  gezahlt 
1968  sind  an  ehemalige  landwirtschaftliche  Unter¬ 
nehmer,  deren  Witwen  und  Witwer  sowie  an  mit¬ 
arbeitende  Familienangehörige  634  Millionen  DM 
Altersgeld  von  den  Landwirtschaftlichen  Alterskas- 
sen  ausgezahtt  worden.  Die  Zahl  der  Altersgcld- 
empfänger  hat  sich  1966  um  17  Prozent  auf  fast 
462  00«  erhöht. 


Dies  Ist  das  Ergebnis  der  Nichtbeachtung  der  Bestimmungen  lür  Bahren  bei  Nebel  durch  einen 
Verkehrsteilnehmer. 
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(er  R:'l Ivmudlmi','"  jfischgeschossenes  Häschen  au»  eigenem  Lande  ergattern  kann,  noch  ln  gu- 
ohne  selneP?^rWn„.,  ““  Nicht  eines,  das  schon  weit  über  die  Lande  gereist  ist. 

Kaut  anbietet  tmm  ,li,Z|U  ''erme,,len.  <l<ls  »Ich  uns  nur  noch  als  wohlgespicfcter  Hasenrücken  rum 
dienen  Denn  ^v^seT  d,s  0ar  he*n».  wenn  auch  die  Spc-dcsplrgel  mehr  der  Schönheit 

Snirklürher  tritt  >  J!?!!e  bele9*  un<1  unterlegt  man  Wild  nur  noch  mit  Speckscheiben.  Durch  die 
Spicklöcher  tritt  nämlich  nur  Salt  aus.  dadurch  wird  das  Fleisch  trocken. 


Wenn  wir  nun  gar  die  Wahl  haben,  welchen 
Hasen  wir  nehmen  sollen,  suchen  wir  natürlich 
einen  jungen  zu  bekommen.  Andere  Leute  wer¬ 
den  mit  dem  Alter  grau.  Meister  Lampe  dagegen 
legt  sich  einen  immer  dunkleren  Rückenpelz  zu 
Hangt  du  nun  ein  großer,  dunkler  und  ein  klei¬ 
nerer  heller  Maske,  dann  grellen  wir  uns  diesen 
lungeren  und  machen  an  ihm  die  .Löffelprobe" 

—  das  heißt,  wir  versuchen,  die  Ohren  (die  der 
Jäger  Löffel  nennt),  der  Länge  nach  aulzureißen 
Gelingt  das  leicht,  ist  es  ein  junges  Haschen,  das 
wir  vorziehen  sollten.  Wir  können  uns  von 
Jagdkundigen  oder  vom  Händler  beraten  lassen, 
wie  lange  der  Hase  noch  abhängen  muß  Das 
hängt  wesentlich  von  der  Temperatur  abl 

Unser  Häschen  muß  nun  im  Freien,  vor  der 
Sonne  geschützt,  seine  letzten  Tage  abhangen 
Nicht  zu  kurz,  nicht  zu  lange  —  den  sogenannten 
Wildgeschmack  (haut  goul  genannt),  schätzen  wir 
heule  nicht  mehr,  er  ist  ein  Zeichen  der  Zerset¬ 
zung. 

Wenn  nun  sein  Sonntag  sich  naht,  ziehen  wir 
dem  Haske  das  Fell  über  die  Ohren  —  Ver¬ 
zeihung,  über  die  Lölfel.  Mit  einem  scharfen 
Messer  wird  dos  Fell  Uher  den  Sprunggelenken 
durchtrennt  und  an  der  Innenseite  der  Keulen  bis 
zum  Schwänzchen  (der  Blume)  aulgeschnitten 
Mit  den  Fingern  löst  man  das  oberste  Stück  von 
den  Laufen  (Vorderldulen  und  Keulen),  hangt 
den  Hasen  mit  zusammengebundenen  Pfoten  an 
einen  Haken  und  zieht  nun  dds  Fell  ohne  Schwie¬ 
rigkeiten  ab.  Kopf  und  Pfoten  werden  abge¬ 
schlagen. 

Jetzt  kommt  das  Ausnehmen:  Der  Bauch  wird 
aulgeschlitzt.  Leber.  Herz  und  Lunge  können  ge¬ 
gessen  werden,  Nieren  und  Fett  bleiben  an  Ort 
und  Stelle,  alles  andere  wird  fortgeworten.  Die 
Rippen  hackt  man  bis  zum  Fleisdiansalz  ab  —  sie 
können  zur  Soße  ausgekocht  werden. 

Die  Schußstelle  pflegt  sehr  blutig  zu  sein,  sie 
braucht  nur  gewaschen  zu  werden.  Jetzt  tren¬ 
nen  wir  die  Vorderlaute  vom  Rumpf  ab:  die 
Keulen  hacken  wir  dicht  am  Rucken  ab.  Wir 
können  sie  auch  daran  lassen,  das  gibt  nachbet 
nur  leicht  Schwierigkeiten  beim  Braten  in  der 
Pfanne,  wo  sie  ausgestreckt  liegen  müssen. 
Außerdem  sollten  sie  mindestens  eine  Viertel¬ 
stunde  länger  als  der  Rücken  braten. 

Jetzt  kommt  das  Häuten  —  gefürchtet  von 
den  meisten  Hauslrauen,  denn  man  spricht  von 
den  sieben  Hauten  des  Hasenl  Keine  Angst,  ich 
habe  noch  nie  so  viele  zählen  können.  Voraus¬ 
setzung  ist  allerdings  ein  scharfes,  spitzes  Mes¬ 
ser,  dann  ist  die  Muhe  gar  nicht  so  plieserig. 

Wir  können  den  Guten  im  Ofen  braten  — 
ich  mache  es  lieber  oben  auf  der  Flamme  oder 
auf  zwei  Elektroplatten  nebeneinander.  Wir 
können  den  Vorgang  dort  leichter  kontrollieren, 
das  Fleisch  besdiöpfen  und  braunen.  Im  Ofen 
geschieht  es  leicht,  daß  der  Braten  trocken  wird. 
Als  praktisch  erweisen  sich  die  Deckelptannen 

—  sie  sind  nur  leider  etwas  klein  für  einen  gan¬ 
zen  Hasen,  man  kann  ihnen  aber  einen  Rücken 
oder  eine  Keule  zumuten. 


Wer  hat  das  beste  Fleisch  ? 


Wir  rechnen  bei  einem  Jungen  Hasen  eine 
Stunde  Bratzeit,  dazu  15  Minuten  für  die  Fertig¬ 
stellung  der  Soße  und  das  Herrichten.  Ist  der 
Meister  älter,  bewilligen  wir  Ihm  noch  eine 
Viertelstunde  langer 

Also:  Auslegen  der  Pfanne  mit  Speckscheiben, 
die  Keulen  darauf,  schon  von  allen  Selten  an¬ 
braten.  Nach  15  Minuten  kommen  die  Vorder¬ 
läufe  dazu.  Merkwürdigerweise  las  ich  jetzt 
mehrfach,  sie  wären  nicht  zu  verwenden.  Haben 
die  eine  Ahnungl  Wenn  auch  ein  bißchen  müh¬ 
sam  zu  essen,  haben  die  Läufchen  das  Fleisch, 
das  am  besten  schmeckt 
Nun  kommt  in  der  letzten  halben  Stunde  der 
Rücken  dazu,  den  wir  noch  zusätzlich  mit  hei- 


llerta  Büchner 


Wie  sie  so 


Warum  gingen  wir  als  Künder  eigentlich  so 
gern  auf  unseren  kleinen  Dorffriedhof  ln  Ne- 
monien?  Kirchhof  sagten  wir,  und  dabei  gab  es 
im  Dorf  gar  keine  Kirche.  Wir  liefen  am  Fluß 
entlang,  plantschten  tm  seichten  Wasser,  pflück¬ 
ten  Blumen  in  den  Wiesen  und  kletterten  den 
Hang  hinauf  zum  winzigen  Gottesacker.  Der 
schräge  Hang  eignete  sich  wohl  nicht  zum  Be¬ 
ackern  oder  als  Weide,  da  hat  man  Ihn  den  Toten 
gegeben 

Die  schlichten  Kreuze  und  Steine  schauen  hin¬ 
unter  zum  baumumrauschten  Bach,  gen  Süden 
über  die  wogenden  Korn-  und  Haterfelder  zum 
dunklen  Wald.  Wie  ein  blühender  Garten  Eden 
schmiegt  sich  der  kleine  Friedhof  an  die  sanfte 
Böschung.  Ein  Stückchen  uralter  Begräbnisstätte 
ist  dahinter,  von  wilden  Pllauraenbaumen  be¬ 
standen  Darunter  finden  wir  noch  ein  paar  Hü¬ 
gel,  die  längst  dicht  von  blühender  Myrte  über¬ 
zogen  sind.  Dort  wuseln  wir  als  Kinder  herum, 
kommen  dann  aber  doch  lieber  zum  eigentlichen 
Friedhof.  Hier  ist  es  sonnig  und  still,  Bienen 
summen  über  den  Liliien  und  Kaiserkronen, 
Schmetterlinge  tanzen  von  Blüte  zu  Blüte,  und 
weißer  und  blauer  Flieder  verströmt  im  Früh¬ 
sommer  seinen  betäubenden  Duft. 

So  voll  Frieden  ist  dieses  Fleckdien  Erde,  voll 
majestätischer  Ruhe  das  ganze  grüngoldene  Land 
rundum. 

Es  sind  nur  noch  wenige  Gräber  auf  unserem 
Friedhof,  denn  die  Gemeinde  ist  klein,  und  alle 
sind  sie  noch  gut  beiwege  —  nein,  wer  sollte  denn 
die  Zahl  der  Hügel  vergrößern!  Selige  Kinder¬ 
welt,  die  von  Tod  und  Sterben  so  wenig  weiß. 

Ich  hatte  immer  geglaubt,  ein  Sarg  müßte  aus- 
sehen  wie  ein  schwarzes  Boot,  da  ich  noch  keinen 
gesehen  hatte.  Im  alten  Lindenbaum  zu  Hause 
sitzend,  sah  ich  einmal  am  Horizont,  abgezeichnel 
gegen  den  hellen  Himmel,  die  Silhouette  eines 
kleinen  schwarzen  Bootes,  das  die  Menschen  über 
ihren  Köpfen  trugen.  Man  brachte  ein  Kind  heim, 
und  der  Gesamg,  den  der  Sommerwind  herüber¬ 
trug,  begleitete  den  weißen  Engel  im  dunklen 


ßer  Butter  begießen,  fleißig  bräunen  und  wen¬ 
den.  Ab  und  an  haben  wir  die  Hitze  des  Brai- 
lette»  mit  einem  Schuß  Wasser  oder  Brühe  ge¬ 
mildert,  es  bildet  sich  ein  brauner  Soßensland 
In  der  letzten  halben  Stunde  wird  die  mit  Mehl 
verquirlte  saure  Sahne  angegossen.  Gewürzt 
wird  nur  mit  zerdrückten  Wacholderbeeren  und 
Salz. 

Um  den  Rücken  bei  Tisch  leichter  teilen  zu 
können,  zerhacken  wir  ihn  schon  in  der  Küche 
auf  einem  Holzbrett  in  vier  bis  fünf  Teile,  die 
wir  auf  der  warmen  Bratenschüssel  wieder  an¬ 
einanderlegen.  Auch  die  Keule  schneiden  wir 
in  zwei  bis  drei  Stücke.  Und  wehe,  wenn  die 
Soße  letzt  nicht  prima  wirdl 

Rotkohl  ist  unser  traditionelles  Gemüse  zum 
Hasen,  Preiselbeeren  und  Johannisbeergelee 
sind  eigentlich  auch  unentbehrliche  Zugaben 

Und  nun  wünsche  ich  Ihnen  noch,  daß  Sie 
einen  richtigen  Waldhasen  erwischt  haben,  so 
wie  er  in  unsern  heimatlichen  Wäldern  auf- 
wuchs.  Es  gibt  nämlich  noch  Feldhasen,  die  die 
Jäger  etwas  abschätzig  .Rühenhasen'  nennen 
Man  kann  es  ihnen  leider  sehr  anschmecken' 

Margarete  Haslinger 


selig  tu hn 

strichen  von  dem  Rollen  eines  Zuges  durch  den 
Wald  oder  vom  fernen  Summen  eines  Flugzeu¬ 
ges,  das  unsichtbar  durch  den  Äther  zieht. 

Die  Nachbarin  finden  wir  bei  ihren  Gräbern. 
Sie  setzt  srtch  zu  uns  auf  die  weiße  Bank,  und 
nun  sind  wir  eine  kleine  Gemeinschaft  —  die  Le¬ 
benden  und  die  Toten,  und  wir  reden,  als  hörten 
jene  uns  ziu.  Lange  sitzen  wir  hier  und  schauen 
hinunter  au  den  Wipfeln  der  Linden  und  Erlen 
unten  am  Fluß,  sehen  die  Schwalben  ihre  Spiele 
treiben,  den  Eisvogel  hin-  und  herhuseben  über 
dem  Wasser  und  in  der  Höhe  den  Bussard  seine 
Kreise  ziehen.  Auf  dem  Nachhauseweg  klingt  es 
in  unserem  Innern,  deutlich  vernehmbar: 

Meinen  Frieden  lasse  ich  euch, 

meinen  Frieden  gebe  ich  euch  . . . 

Das  Herz  ist  uns  leichter. 

Die  Jahre  gingen  still  und  schnell  Uber  die 
Stätten  unserer  Tölen,  und  in  dem  Blühen  aul 
den  geliebten  Gräbern  fanden  wir  Trost  und 
Ruhe.  Wir  waren  uns  ja  nah,  waren  ja  beiein¬ 
ander.  auch  wenn  eins  schliel.  Wie  schön  waren 
diese  Jahre  noch,  als  der  heiße  Schmerz  leise  und 
lind  geworden  war.  Der  Krieg  brachte  dazu  den 
beruhigenden  Gedanken,  daß  man  kein  ungewis¬ 
ses  Schicksal  beklagen  mußte,  sondern  wußte- 
Unser  Junge  Ist  geborgen,  von  der  Eltern  und 
Geschwister  Liebe  umgeben.  Und  wie  gerührt 
waren  wir,  als  im  spaten  Herbst  1944  fremde 
Soldaten  diesen  Hügel  mit  Tannengriin  eindek- 
ken  halfen,  ein  stummes  Gebet  sprachen  und  sich 
wandten,  um  ihre  Pflicht  zu  tun 

Als  dann  das  Kampfgetöse  bis  zu  unserem 
friedlichen  Dörfchen  drang,  als  zu  nächtlicher 
Stunde  Soldaten  auf  den  Hof  gefahren  kamen, 
unsere  Stuben  und  Kammern  von  ihnen  belegt 
wurden,  als  sie  nach  dem  Gottesacker  fragten, 
um  ihre  Kameraden  zu  beiten  —  da  beteten  wir 
Im  geheimen:  Herr,  verschone  diese  jungen  Le¬ 
ben,  laß  es  genug  sein  an  unserem  Opferl  Aber 
ein  Hügel  nach  dem  anderen  wölbte  sich  auf  dem 
kleinen  Dorffriedhof  neben  unseren  Gräbern. 
Wir  verließen  Haus  und  Hof  und  ließen  sie  zu¬ 
rück,  voll  Schmerz,  und  doch  voll  des  Trostes: 


np.  Die  Franzosen  essen  die  besten  Beefsteaks  und 
die  Holländer  die  besten  Schweinekoteleits  inner¬ 
halb  der  EWG.  Das  deutsche  Rind-  und  Schweine¬ 
fleisch  schneide!  beim  Qualitätsausgleich  nur  durdi- 
schnitllich  ab.  Dieses  Ergebnis  kam  heraus,  als  das 
Statistische  Amt  der  Europäischen  Gemclnsdialten 
die  Fleischqualitäten  in  den  sechs  Partnerländern 
unter  die  Lupe  nahm  Mit  dieser  Aulgabe  betraute 
es  Professor  Dr.  H.  Weniger  vom  Institut  für  Ticr- 
zuchl  der  Universität  Gdttingen  Fachleute  aus 
Frankreich  und  den  Niederlanden  halten  Ihm  dabei. 


In  allen  sechs  EWG-Landern  sind  die  Schlachtvieh- 
preise  in  HandaUklaxsen  eingeteilt.  Zunächst  ein¬ 
mal  mußte  die  Sachverständigenkommission  leslstcl- 

len,  wie  man  diese  ilandolsklassen  mileinander  ver¬ 
gleichen  kann.  Schließlich  gibt  es  in  den  einzelnen 
Landein  verschiedene  Rinder-  und  Schweinerassen 
In  Hannover  und  Paris,  ln  Modena  Ravenna  und  aul 
sieben  anderen  Viehmarkten  stellten  die  Fachleute 
zu  verschiedenen  Jahreszeiten  Untersuchungen  an. 
«45  Rinder  und  b51  Schweina  prüften  »le  buchstäb¬ 
lich  auf  Herz  und  Nieren,  auf  Knochen.  Fetl  und 
Fletsch*  asern  Die  Qualilaismerkmale  und  Schlacht¬ 
gewichte  rechneten  sie  auf  Weitzablen  um. 

Das  Rindfleisch  der  Spiitzenqualitat  erreicht  in 
Frankreich  die  Werlzahl  XI  und  >n  Belgien  31.8.  Diese 
europäische  Spitzenqualität  findet  in  den  anderen 
vier  Ländern  keine  nach  Qualität  und  Preis  TPr" 
qleirlibare  HandrlskUsse  ln  der  Bundesrepublik  lie¬ 
gen  Bullen  A  mit  23  Punkten  an  dar  Spitze.  Die  ver- 
gleichbare  Irunzösisctie  llandelsklassc  erreicht  aber 
•jq  Punkte  Die  vergleichbare  niederländische  Klasse 
entspricht  der  deutschen  Auch  bei  Färsen.  Ochsen 
und  Kühen  liegen  die  entsprechenden  Handelsklas¬ 
sen  um  einige  Wertpunkte  unter  den  französischen 
und  teilweise  «tuh  unter  den  italienischen  oder  bel¬ 
gischen  Qualitäten 


Beim  Schweinen  oh  liegt  Luxcmbuig  ganz  weil 
vorn.  Die  Handelsklasse  erreicht  dort  tb  Punkte 
Aber  die  paar  Schweine,  die  es  in  Luxemburg  gibt 
kann  man  kaum  als  Wertmaßstab  für  die  sechs  Lan¬ 
der  nehmen.  Mit  14,5  Punkten  führen  die  holländi¬ 
schen  Schweine  Die  gleiche  Handelsklasia  erreicht 
n  Belgiern  und  Frankreich  13  Punkte,  ln  der  Bundes¬ 
republik  zwüll  und  in  Italien  neun. 

Nur  bei  Fahrten  Uber  die  Grenz«  konnten  Euio- 
pas  Hauslrauen  bish.  :  Preis-  und  Qualilalsvcrgleiche 
anstellen:  Irischgeschiach tetes  Fle.sch  wird  nur  in  ge¬ 
ringem  Umlang  von  einem  Land  Ins  andere  expor¬ 
tiert.  Vom  I  Juli  19UH  an  gibt  »s  aber  keine  Schran¬ 
ken  mehr  auf  dem  Gemeinsamen  Agrarmarkt  der 
sechs  Partnerländer  der  EWG.  Dann  können  sich  die 
Uualitätsvor  Sprunge  dnr  Iraiuonschen  Rindet  und 
der  holländischen  Schweine  zu  Lasten  der  doulsthen 
Erzeuger  auswirken  wenn  diese  aus  dem  Qnall.äts- 
vergleich  nicht  die  Lehren  ziehen 


BooL 

Das  war  mein  erstes  Nachdenken  Uber  den 
Tod. 

Wie  gnädig  war  uns  Gott,  daß  er  uns  so  viele 
Jahre  in  der  Familie  bewahrte!  Bis  eines  Tages 
das  blühende  Leben  des  lachenden  Jüngsten  sich 
von  unserem  Leben  gelöst  halte.  Heimgeholt  aus 
der  Fremde,  übergaben  wir  ihn  in  seinem  schma¬ 
len  Bett  der  Erde  seiner  Heimat,  und  wo  seine 
Kinderfüße  gelaufen,  seine  Hände  später  den 
Pflug  über  den  Acker  geführt  hatten,  wo  sein 
Lachen  Uber  das  Erntefeid  geflogen  war.  sangen 
Ihm  nun  unendliche  Kornfelder  sein  Schlummer¬ 
lied. 

Der  Sonntaqnachmitlag  gehört  ihnen  dort  am 
Rande  des  Fiußtales.  Wir  wandern  durch  das 
einsame,  lieblich  gelegene  Dorf,  durch  die 
Fruhlingssaaten  oder  ährenträchtigen  Fluren 
Wir  treten  unter  dein  einfachen  Torbalken  ein 
in  die  Umfriedung  wie  in  eine  altvertraute  Kir¬ 
che.  Hier  haben  wir  die  Predigt  aus  erster  Hand, 
vom  Herrgott  selber.  Unter  dem  riesigen  Hira- 
melsbogen  das  weite,  fruchtbare  Land,  in  das  wir 
von  der  Bank  an  der  niederen  Tannenbecke 
schauen.  Die  Stille  wird  nur  manchmal  unter- 


Nicht  ganz  verlassen  ist  das  Land  — 

ihr  hütet  in  dem  Höllenbrand 

der  Heimat  Erde, 

daß  wieder  Frühling  werde 

und  Saat  und  Ernte  wiieder  sich  dort  regen. 

Wir  müssen  fort  — 

ihr  Toten,  gebt  uns  euren  Segen! 

So  haben  wir  sie  verlassen,  unsere  Lieben  aut 
dem  Felde,  das  der  Herr  einst  ernten  wird.  Ihre 
Hügel  sind  überwuchert,  die  Kreuze  verfallen, 
die  Steine  vielleicht  nicht  mehr  da.  Aber  wir 
wissen,  daß  ihr  da  seid,  ihr  Getreuen,  daß  ihr  den 
Boden  bewahrt,  in  den  wir  zu  euch  eingehen 
wollten,  wenn  der  Herr  der  Ernte  uns  ruft. 

llir  Fremden,  geht  hin  und  seht:  Dort  trat  die 
Erde  ihre  eigenen  Kinder  aufgenomraen.  Ihre 
Statten  sind  unser  Eigenes,  das  uns  mahnt;  Wann 
werdet  ihr  unsere  Hügel  wieder  schmücken? 

Wohl  rauschen  ihnen  die  alten,  hohen  Bäume 
unten  am  Bach.  Aber  daß  die  Ährenfelder  rings¬ 
um  wieder  um  sie  fluten  und  singen,  darauf 
warten  sie  immer  noch.  Nur  die  Wolken  segeln 
über  den  unermeßlich  hohen  blauen  Himmel,  die 
ihnen  unsere  Grüße  bringen,  jahraus,  jahreiin. 


Hähnchen  -  Poularde  -  Kapaun 


Sieben  halbe  Hähnchen  hat  jeder  Bundes¬ 
bürger  im  vergangenen  Jahr  gegessen,  sagt  die 
Statistik.  Man  darf  also  annehmen,  daß  minde¬ 
stens  jeder  dem  Kinderwagen  Entwachsene  auch 
weiß,  was  ein  Hähnchen  ist.  Bei  den  Poularden 
wird's  schon  schwieriger. 

.Anhänger  eines  französischen  Politikers" 
vermutete  eine  Handarbeitslehrerin.  Und  von 
100  belraqten  Hausfrauen  wußten  immerhin  nur 
5t>  daß  die  Poularde  etwas  mit  Geflügel  zu  tun 
hat.  Genauer  drückten  sich  ganze  19  aus.  Ihre 
Bezeichnungen  lagen  etwa  zwischen  .schwerem 
Huhn"  und  .kastriertem  Hähnchen", 

Nicht  um  der  Bildung  willen  erscheint  es  nütz¬ 
lich,  diesen  erst  seit  wenigen  Jahren  wieder 
einqeführten  Begriff  näher  zu  erläutern.  Im¬ 
merhin  entfällt  nach  Angaben  der  Informations¬ 
stelle  für  Deutsches  Markengeflügel  fast  die 
Hälfte  aller  Hähnchenangebote  auf  Poularden 
und  es  erleirhtert  der  Hausfrau  hesflmmt  die 


5  Mark  kann  die  Hausfrau  derzeit  etwa  900  g 
Wahl,  wenn  sie  weiß,  was  unter  dieser  Be¬ 
zeichnung  angepriesen  wird. 

Eine  Poularde  ist  nach  heutiger  Deutung  nichts 
weiter  als  ein  schweres  Jungmast hähnchen,  das 
ebenfalls  vor  der  Geschlechtsreife  geschlachtet 
sein  muß.  Das  höhere  Gewicht  hat  also  nichts 
mit  Kastration  zu  tun,  sondern  ist  lediglich  eine 
Folge  der  etwas  längeren  Mast.  Eine  deutsche 
Markenpoularde  muß  zwischen  1150  und  1750  g 
wiegen  —  und  damit  wird  sie  für  die  Haus¬ 
frauen  mit  mehrköpfiger  Familie  interessant. 

Denn  nicht  nur  wegen  der  größeren  .Masse" 
bietet  die  Poularde  mehr  —  man  bekommt  reich¬ 
lich  mehr  reines  Fleisch  für  sein  Geld.  Für 
deutsche  Markenpoularde  kaufen,  aber  nur 
690  g  Rindfleisch. 

An  den  Kapaun  wird  man  sich  eher  erinnern, 
denn  er  taucht  in  so  manchem  Märchen  als  Leib¬ 
speise  der  Könige  auf.  Auch  ihn  soll  es  bald 


Zeitungspapiei  zum  Einwickeln  ? 

Ui  Zcltungspapier  erlaubt  zum  Einwidccln  von 
frischem  Gemüse,  vor  allem  von  Salaten,  Petersilie, 
Radieschen,  Gurken,  Tomaten  und  anderen  Gemü¬ 
sen.  die  roh  zubereitet  und  gegessen  werden?  Der 
Lcbensmlitclunlersuchungsanitall  im  Hygiene-Insti¬ 
tut  Hainburq  wurde  diese  Frage  zur  gutachtlichen 
Äußerung  vorgelegl  Das  Gutachten  ist  eindeutig 
und  läßt  keinen  Zweifel  darüber,  daß  der  Übergang 
von  Geruchsstoffen  des  Zeitungspapiers  auf  Salate 
und  ähnliche  Waren  als  Zusatz  eines  unerlaubten 
fremden  Stoffes  lin  Sinne  von  4  4a  Abs  I  und  Abs.  3 
Zitier  2  des  Lebensmlltetgeselzes  anzusehen  Ist  und 
daß  ein  so  verpackter  Salat  nicht  verkehrsfähig  ist. 
Er  kann  sogar  nach  der  Berührung  mit  Zeilungspa- 
pier  auch  noch  als  ekelerregend  im  Sinne  von  4  4 
Ziffer  2  des  Lebensmittelgeseizes  angesehen  werden. 
Darüber  hinaus  können  diese  Nahrungsmittel  eine 
Gefahrenquelle  bedeuten,  wenn  nicht  nui  Makulatur 
zum  Einwickeln  genommen  wird,  sondern  auch  ge¬ 
brauchte  Zeitungen.  Der  Verbraucher  begrüßt  d  o»e 
aufklärende  Stellungnahme,  denn  eine  vorhorgegan- 
gene  Anfrage  beim  Verband  des  Lebensmittel-Ein¬ 
zelhandels  Hamburg  e.  V.  war  noch  mit  der  Aus¬ 
kunft  beantwortet  worden,  daß  Bedenken  gegen  Zei¬ 
tungspapier  nicht  bestünden.  Nach  der  Hamburger 
Marktordnung  war  cs  dagegen  nicht  erlaubt.  Gemüse 
in  Zcüungspapier  anzuliefern. 

Rückfragen  In  Hannover  ergaben,  daß  es  dorr  nicht 
erlaubt  Ist,  Zeitungspapier  zum  Einwickeln  solcher 
Lebensmittel  zu  benutzen,  die  dadurch  nachteilig 
beeinflußt  werden  konnten,  wie  z.  B.  Frischfleisch 
und  ähnliches.  An  Gemüseirischkost  hat  man  in 
diesem  Zusammenhang  bisher  noch  nicht  gedacht,  will 
diese  Frage  aber  aufgreifen  und  klären.  Der  KAuler 
sollte  jedoch  heule  schon  Zeitnngspapier  als  Ver¬ 
packungsmaterial  für  Obst  und  Gemüse  ablehnen.  Im 
Einkaufskorb  oder  In  der  mitgebraditen  Papier- 
tragetasche  kann  es  auch  ohne  zusätzliche  Verpak- 
kung  gut  nach  Hause  gebracht  werden. 


Kurz  und  bunt 

Gul  gekaut  Ist  halb  verdaut 

Die  Nahrung  muß  nicht  nur  zum  Essen  reizen,  son¬ 
dern  auch  zum  Kauen  zwingen.  Man  konnte  fast  von 
einem  Kauweil  der  Nahrung  sprechen.  Bißfeste  Spei¬ 
sen,  derbes  Brot  —  auch  Knäckebrot  — ,  Mohrrüben, 
Apfel  und  Rohkost  dürlen  also  nicht  fehlen.  Kräftiges 
Kauen  in  der  Jugend  wirk!  sich  aul  die  Gcsichtsbil- 
dung  aus.  Außerdem  wird  durch  das  Kauen  nicht  nur 
das  Zahnfleisch,  sondern  der  ganze  Kopf  gul  durch¬ 
blutet.  Regelmäßige  Mundbyglene  hilft  die  wichtig¬ 
sten  Kauwerkzeuge  erhalten.  Weniger  zuträglich 
sind  weiche,  klebrige,  an  den  Zähnen  lange  anhal¬ 
tende  Speisen.  Den  Zähnen  bekommt  z.  B.  Zucker 
in  Sättcu  und  Pudding  —  diso  wahrend  der  Mahl¬ 
zeiten  genossen  —  besser,  als  das  Naschen  zwischen¬ 
durch  Nach  dem  Zähneputzen  am  Abend  sollte  nichts 
mehr  genossen  werden.  VD 

Muß  es  immer  Rotbarsch  sein? 

Die  bundesdeutsche  Hausfrau  kaull  keineswegs 
preisbewußl.  Diese  Feststellung  muß  die  deutsche 
Fisdiwirtschalt  letzt  wieder  trer.cn.  Ungeachtet  gro¬ 
ßer  Kabcljauanlandungen  und  relativ  günstiger  Prei¬ 
se  für  frisches  Kabeljaufilet  beharrten  die.  meisten 
Kunden  der  Fischgeschäfte  aul  ihrem  Wunsch.  Rot- 
barschhlet  einzukaufen.  Nun  ist  am  Fischmarkt  ein 
stetes  Auf  und  Ab  in  den  Anlandungen  Zu  verzeich¬ 
nen.  Mal  weht  aut  diesem  Fanggrund  ein  schartet 
Wind  —  dann  gibt  es  weniger  Rotbarsch  Mal  ist 
den  Fischern  auf  einem  anderen  Fangplalz  das  Fang- 
glück  besonders  wohlgesonnen  —  dann  gibt  cs  mehr 
Kabeljau.  Entsprechend  entwickeln  sich  die  Preise, 
die  bekanntlich  allmorgendlirh  in  den  Fischauklio- 
nen  der  deutschen  Seefisdimärkte  im  freien  Spiel  von 
Angebot  und  Nach*  rage  gebildet  werden. 

Der  Fischhandel  Im  Binnenland  mag  sich  noch  so 
bemühen,  das  plötzlich  preiswert  gewordene  Kabcl- 
jaufllel  dem  Kunden  anzudienen:  Die  Hauslrau  will 
in  erster  Linie  Rotbarsch,  und  sie  bleibt  dabei,  auch 
wenn  der  Preis  infolge  dieses  starren  Verhallens  von 
Tag  zu  Tag  hoher  steigt.  Die  Hausfrau  ist  gut  bera¬ 
ten  — *  so  meint  man  in  der  Fischwirtschaft  — ,  wenn 
sic  die  preisgünstigen  Einkaufsmöglichkeiten  mehr 
als  bisher  ausnutzt.  Dann  würden  Angebot  und  Nach¬ 
frage  am  Fischmarkt  recht  bald  ins  richUge  Lot  kom¬ 
men,  und  mit  den  großen  Preisauischläyen  hätte  es 
ein  Ende.  Damit  ist  allen  gedient,  den  Fischern, 
die  ihren  Kabeljau  glatt  abselzen  können,  dem  Han¬ 
del,  der  vernünftig  kalkulieren,  und  der  Hauslrau, 
die  ihrer  Familie  ein  preisgünstiges  Fischgericht  auf 
den  Tisch  bringen  kann.  PdF 


Fischpulver  gegen  Mangelernährung 

Hunderttausendc  von  Opfern  forciert  der  Eiweiß¬ 
mangel  In  der  menschlichen  Ernährung  Jahr  für 
Jahr  auf  dem  afrikanischen  Kontinent.  ..Kwashior¬ 
kor“  ist  die  Bezeichnung  für  eine  der  gefürchtetsten 
Mangelkrankheiten  dieser  Art.  Das  Leiden  kann 
nun  behoben  werden.  Im  naUonalen  Lebensmittel¬ 
forschungsinstitut  der  Republik  Südafrika  wurde  ein 
preiswertes,  wohlschmeckendes  Pulver  entwickele, 
zu  dessen  wtchUgslen  Bestandteilen  auch  ein  für 
die  menschliche  Ernährung  geeignetes  Fischmehl 
gehört.  Achtundzwanzig  Gramm  dieses  Pulvers,  das 
angenehm  nach  Curry  schmeckt  und  der  täglichen 
Mahlzeit  beigegeben  werden  kann,  genügen  als  Ta¬ 
gesration.  Pdf 


Grabsteine  nur  mit  Kreuz? 

Die  Gestalt  einer  trauernden  Frau  hatte  eine  Wit¬ 
we  auf  dem  Grabstein  ihres  Mannes  einmcißeln  las¬ 
sen.  Der  katholischen  Kirchhofsverwaltung  qcfu-l 
dieses  Grabmal  nicht,  well  es  kein  Kreuz  enthielt. 
Sie  forderte  Entfernung  des  Grabsteins  von  ihrem 
Kirchhof.  Das  Bundesverwaltungsgericht,  bis  vor  des¬ 
sen  Schranken  der  Prozeß  ging,  stellte  sich  aul  die 
Seite  der  Witwe.  Dem  Eingriflsrecht  der  Kirchen  bei 
der  Gestaltung  der  Grabsteine  seien  Grenzen  gesetzt, 
argumentierte  das  Gericht.  Die  Einwendung  der 
Kirchholsvcrwdltung,  die  Friedhöfe  würden  auf  diese 
Welse  allmählich  .kommunalisiert",  wies  dos  Gericht 
zurück.  Die  Gestaltung  der  Grabsteine  sei  Sache  der 
Angehörigen,  soweit  sie  sich  Im  zulässigen  Rahmen 
halten  (BVG  -  VII  C  5  45/65)  NP 


wieder  geben,  doch  ebenfalls  mit  gewandelter 
Deutung.  Verstand  man  früher  unter  Kapaun 
tatsächlich  einen  kastrierten  Hahn,  der  dank 
dieser  Operation  schnell  fett  wurde  —  sein  mo¬ 
derner  Nachfolger  ist  nichts  weiter  als  ein 
Jungmasthahn  von  mehr  als  1750  g  Gewicht. 
Da  aber  Fett  heute  nicht  mehr  gefragt  ist,  bietet 
er  noch  mehr  Fletsch  —  und  wahrscheinlich 
einen  noch  giinstiqeren  Preis  Im  Verhältnis  zum 
Gewicht. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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H.  Müller-Dumont 


In  kurzen,  heftigen  Stößen  fegt  ein  eisiger 
Januarwind  durch  die  Schloßteichstraßej  feine 
Schneekristalle  treibt  er  wirbelnd  vor  sich  her, 
die  —  wie  hochgejagte  Wolken  von  feinem  See¬ 
sand  an  Slurmtagen  —  die  Haut  mit  tausend 
Nadelstichen  treffen. 

Es  ist  im  dritten  Kriegsjahr,  und  die  dunkle 
Mensdiensdilange  in  der  Schloßteichstraße  läßt 
vermuten,  daß  dort  irgendwo  ein  besonders  sel¬ 
tener  und  begehrter  Artikel  zu  haben  sein  muß. 

So  ist  es  auch  wirklich i  nur  sind  es  weder 
Fisch  noch  Fleisch,  weder  Briefpapier  noch 
Waschpulver,  wonach  wir  an  diesem  kalten 
Januarmorgen  anstehen  —  es  ist  ja  auch  gar 
kein  Lebensmittelgeschäft  ln  der  Nähe.  Der 
Kopl  der  Schlange  befindet  sich  vielmehr  am 
Eingang  zu  der  allen  Königsberger  Musikfreun¬ 
den  wohlbekannten  Musikalienhandlung  Jilter- 
bock,  und  heute  gilt  es,  Karten  zum  Konzert  des 
Pianisten  Edwin  Fischer  und  seines  Kammer¬ 
orchesters  zu  ergattern. 

Längst  sind  die  Füße  eiskalt  geworden,  alles 
.Trampeln  an  Ort-  bleibt  wirkungslos!  mit  hoch¬ 
gezogenen  Schultern  sucht  jeder,  so  gut  es  geht, 
Windschutz  beim  Vordermann.  Alle  sind  von 
der  gleichen  Besorgnis  erfüllt:  wenn  nur  nicht 
die  Karten  ausverkauft  sind,  ehe  man  selber  an 
der  Reihe  istl 

Die  Tür  geht  auf.  Jemand  bohrt  sich  seinen 
Weg  ins  Freie  und  ruft  dann  über  all  die  Köpfe 
hin: 

.Für  Edwin  Fischer  bloß  noch  Stehplätzel* 

Unter  Ach  s  und  Ob’s  der  Enttäuschung  kommt 
Bewegung  in  die  Schlange!  drei  oder  vier  ver¬ 
frorene  Gestalten  lösen  sich  heraus,  um  sich  mit 
betrübten  Gesichtern  auf  den  Heimweg  zu  ma¬ 
chen,  während  die  Zurückbleibenden  ihnen  noch 
ein  Weilchen  mit  herzlichem  Wohlwollen  nach¬ 
blicken:  bedeutet  doch  deren  Verzicht  verkürzte 
Wartezeit  und  steigende  Aussichten  auf  eine 
Eintrittskarte  für  alle  geduldig  Ausharrenden, 
die  auch  mit  einem  Stehplatz  vorliebnehmen  — 
wenn  Ihnen  nur  das  Edwin-Fischer-Konzert  nicht 
entgeht. 

Ach,  all  die  herrlichen  Konzerte,  die  wir  in 
der  Sladthalle  erlebtenl  Gerade  die  Kriegsjahre 
ließen  wohl  alle  Musikfreunde  zu  ganz  be¬ 
sonders  andächtigen  und  dankbaren  Zuhörern 
werden.  Da  waren  die  Künstlerkonzerte  und  die 
Sinfoniekonzerte,  die  Aufführungen  der  Musi¬ 
kalischen  und  Singakademie,  um  nur  die  wichtig¬ 
sten  zu  nennen. 

Für  uns,  die  wir  am  Stadtrand  zwischen  Ama- 
lienau  und  Ratshof  wohnten,  waren  all  diese 
musikalischen  Genüsse,  in  besonderem  Maße 
Krönung  und  schönster  Lohn  für  den  weiten 
und  etwas  umständlichen  .Anmarsch". 

Die  Zeit  meiner  häufigsten  Konzertbesuche 
damals  fiel  eben  in  die  Kriegsjahre,  und  so  ist 
meine  Erinnerung  daran  innig  verkmüpft  mit  der 
an  eilige  Gänge  durch  verdunkelte  Straßen  zur 
Haltestelle  der  ,7",  die  nach  langem  Warten 
plötzlich  schemenhaft  und  bläulich  aus  der 


Robert  Budzlnslci 


ln  ctei 
Stadthalle 


tauen,  und  ich  hatte  gleichermaßen  mit  den  dingt  dazugehörte,  um  die  Vorfreude  zu  er- 
Tränen  beglückter  Ergriffenheit  wie  mit  denen  höhen. 

eines  höchst  konkreten  Schmerzes  zu  kämp-  In  dem  Garderobenraum  hinter  der  Buhne  er- 
fen  .  .  .  hielten  wir  vor  den  Aufführungen  der  Musika- 

Wie  vertraut  wurde  uns  in  jenen  Jahren  un-  lischen  und  Singakademie  von  ihrem  Dirigenten 
sere  Stadthalle  —  vor  allem  der  große  Krohne-  Hugo  Hartung  die  letzten  Anweisungen  und 
Saal  mit  seinen  spartanisch  harten  Klappsitzen  Einstimmungsübungen,  nachdem  er  uns  ln  so 
Hier  hörten  wir  Gieseking,  Backhaus,  Kempff  manchen  Proben  mit  ,Zorn  und  Eifer"  und  musi- 
und  Riebensahm,  Cassadö  und  Walter  Ludwig  kalischer  Besessenheit  zurechtgeschliffen  hatte, 
und  vor  allem  Edwin  Fischer,  bei  dessen  Kon-  Traumhaft  und  unwirklich  dann  die  Heim- 
zerten  jedesmal  Begeisterungsstürme  tobten,  fahrten  von  den  Konzerten  in  der  von  bläuli- 
angesichts  derer  die  landläufige  Meinung  über  eben  Verdunkelungslämpchen  nur  schwach  er- 
die  , sturen  Ostpreußen,  die  nie  aus  sich  heraus  hellten  Straßenbahn,  die  Gedanken  noch  ganz 
gen  können"  zumindest  in  Frage  gestellt  wurde,  von  der  erlebten  Musik  erfüllt.  Beim  Ausstei- 
Dazu  kamen  die  ungezählten  Sinfoniekonzerte  gen  schimmerte  unter  dem  Sternenlicht  malt 
unter  W.  F.  Reuß  oder  auch  einem  Gastdirigen-  der  Schnee,  der  zu  beiden  Seiten  der  Straße 
ten  aus  dem  Reich"  Fast  immer  kamen  wir  zu  aufgehäuft  lag.  Dann  beschloß  ein  kurzer  Gang 
früh  und  damit  Sn  den  Genuß,  dem  Orchester  in  Dunkelheit  und  völliger  Stille  durch  die  kalte, 
beim  Stimmen  der  Instrumente  zuzuhören  —  würzige  Winterluft  einen  lener  geschenkten 
für  uns  der  Auftakt  zu  jedem  Konzert,  der  unbe-  Abende,  die  mir  unvergeßlich  bleiben  werden. 


Lydia  Knop-Kath 

VeilthenUüte  am  Wieüetsee 


Frühlingsnacht 

Unterm  sternlos 
dunklen  Himmel 
lagen  heulend 
sich  die  Winde, 
stürmen  brausend 
durch  die  Nacht. 


.Auf  allen  Hügeln  bis  zur  See*  werden  nun 
in  unserer  Heimat  wieder  die  kleinen  Veilchen 
blühen.  Wir  können  sie  dort  nicht  mehr  finden 
und  pflücken.  Aber  in  jedem  März  denken  wir 
an  jenes  zauberhafte  Erleben  am  Niedersee.  als 
wir  bei  einer  Wanderung  plötzlich  vor  einem 
blauen  Veilchenteppich  standen.  Eine  Blüte  dicht 
neben  der  anderen,  von  einem  tiefen,  satten 
Blau  —  so  reckten  sie  ihre  zahllosen  Köpfchen 
der  Sonne  entgegen.  Ein  Anblick,  den  man  wohl 
niemals  im  Leben  vergessen  kann.  Hier  feierte 
die  kleine  Blume  des  Frühlings  wirklich  »ihr 
blaues  Fest".  Ein  Maler  hätte  diese  Blütenfülle 
malen,  ein  Dichter  sie  besingen  müssen  —  so 
wie  seit  alter  Zeit  Künstler  sie  malten  und  be¬ 
sangen.  .Veilchen  träumen  schon,  wollen  balde 
kommen  ,  .  .*  Jeder  von  uns  kennt  wohl  Möii- 
kes  Gedicht  an  den  Frühling,  in  dem  diese 
Worte  stehen,  und  vielen  werden  auch  die 
Verse  Storms  bekannt  sein: 

Die  Kinder  haben  Veilchen  gepflückt. 

All,  all,  die  da  blühten  am  Mühlengraben. 

Der  Lenz  ist  da. 

Sie  wollen  ihn  fest 

In  ihren  kleinen  Fäusten  haben. 

Die  zarten  Veilchen  mit  ihrem  warmen  Blau 
versinnbildlichen  hier  den  Frühling,  den  Lenz, 
die  Freude  an  Licht  und  Sonne. 

Zahllos  sind  Legenden  und  Sagen,  die  sich 
um  das  Veilchen  ranken.  Es  gehört  zu  den  al¬ 
ten  Wunderblumen,  mit  deren  Hilfe  sich  ver¬ 
zauberte  Schätze  finden  und  verwunschene  Prin¬ 
zessinen  erlösen  lassen.  Nordische  Sagen  be¬ 
schreiben  es  als  die  Blume,  die  unter  den  Trit¬ 
ten  der  Frühlingsgöttin  erblühte.  Nach  griechi¬ 
schem  Mythos  hat  Zeus  das  Veilchen  für  Io. 
die  Königstochter  aus  Argos.  geschaffen,  über¬ 
all,  wo  los  Füße  den  Boden  berührten,  sproßen 
Veilchen  ans  der  Erde,  und  Io  zu  Ehren  erhielt 
die  duftende  Blume  den  Namen  Viola  —  Bhime 
der  Io.  Die  Römer  weihten  das  Veilchen  der 
Venus,  die  Perser  nannten  es  .Guli-Peigamber", 


Frierend  kauert 
sich  der  Frühling 
in  der  nassen 
Gartenecke, 
wo  der  alte 
Birnbaum  wachf. 


Fester  schloß  der 
seine  Knospen, 
die  sich  eben 
öllnen  wollten 
und  behütet 
warm  ihr  Leben. 


Vor  der  roten 
Glut  im  Herde 
harr'  ich  voller 
Sehnsucht  deiner 
Fremder,  den  ich 
lieben  werde. 


Dunkelheit  auftauehtes  an  den  Weg  vom  Opern¬ 
haus  über  die  Schloßteichbrücke,  unter  der  es 
schwarz  und  glänzend  heraufschimmerte,  mit 
allmählich  erstarrenden  Füßen  in  —  natürlich!  — 
hauchdünnen  Strümpfen,  dem  allerletzten  guten 
Paar,  und  —  natürlich!  —  zierlichsten  Schuhcheni 
denn  welch  ein  Ansinnen  für  eine  eitle  Prima¬ 
nerin,  in  scheußlichen  Überschuhen  und  mit  ei¬ 
ner  Paudel  bewaffnet,  in  der  die  .guten"  steck¬ 
ten,  zur  Stadthalle  zu  pilgern,  um  dann  an  der 
Garderobe  in  aller  Öffentlichkeit  die  Schuhe  zu 
wechseln. 

Deutlich  entsinne  ich  mich  eines  Sinfonie- 
kemzerts  mit  dem  spanischen  Cellisten  Gaspar 
Cassadö  als  Solisten,  das  an  einem  bitterkalten 
Winterabend  stattfand.  Mitten  im  zweiten  Satz 
von  Dvoraks  herrlichem  Cellokonzert  begannen 
meine  Füße  unter  gräßlichem  Kneifen  aufzu- 
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ERZÄHLUNG  VON  KARL  HERBERT  KÜHN 


Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß. 

Sie  strich  der  Müller  nur  zärtlich  über  die 
schmale  Hand,  die  a ui  der  Belldecke  lag:  .Erwin 
hat  so  viel,  auch  heule  operiert.  Er  halle  nichts  von 
dem  Konzert.  Und  allein  mag  ich  nicht  gehn.' 
.Ja.  wie  viele,  die  ihn  brauchen!  An  sich  selbst, 
da  denkt  er  nie."  Sie  Iragie,  sehr  behutsam, 
so,  als  dürlte  sie  es  kaum:  .Da  hast  auch  du 
von  ihm  nicht  viel?"  .Mama,  schon,  doch.  Erwin 
und  ich,  wir  verstehn  uns  viel  zu  gut,  als  daß 
einer  bei  dem  andren  das  Geringste  vermißte.' 
ln  die  Züge  der  Mutter  kam  ein  Iroherer  Schein: 
.Dann,  dann  isl  s  gut.' 

22.  Fortsetzung 

Angelika  gab  unauffällig  Gertrud  ein  Zeichen. 
Gertrud  erhob  sich:  „Mantal  Bis  auf  morgen!" 
Die  Mutter  nickte,  etwas  matt,  aber  freundlich 
wie  stets.  Gertrud  und  Angelika  stellten  nun 
auf  dem  Kasten,  der  in  der  Ecke  des  Zimmers 
auf  einem  kleinen  Tischchen  stand,  den  Rund¬ 
funksender  ein,  der  das  Konzert  übertrug,  leise, 
daß  er  die  Mutter  nicht  belästigte.  Dann  winkte 
Gertrud  noch  einmal  zu  dem  Bett,  und  die  Mut¬ 
ter  hob  die  Hand  schon,  zu  erwidern,  als  ihr 
noch  etwas  einfiel: 

„Trudchen!*,  sie  griff  zur  Seite,  auf  das  Kis¬ 
sen:  .eine  Karte  von  Karl!  Er  hat  geschrieben. 
Lies  nur!"  Gertrud  sah  die  Zeilen,  sah  die  Au¬ 
gen  der  Mutter,  die  ein  Glanz  überflog:  sie  gab 
die  Karte  zurück:  .Erruft  auch  jeden  Tag  an." 

Gertrud  war  gegangen.  Nun  begann  die 
sechste  Sinfonie,  die  Pastorale  von  Beethoven. 
Die  Töne  kamen  rein  und  wie  von  fern  in  das 
Zimmer.  Doch  nicht  lange,  dann  bemerkte  Schwe¬ 
ster  Angelika:  Frau  Vollmer  schlief  ein.  Sie 
drehte  an  dem  Knopf.  Die  Sendung  brach  ab. 

Der  Gedanke 

In  dem  Kurhaus  am  See  war  es  früh  noch 
am  Morgen,  als  einer  erwachte,  den  ein  Traum 
unvermutet  In  einen  Angriff  entführte:  es  ging, 
gebückt,  über  ein  freies  Feld;  man  warf  sich 
nieder,  um  sich  zu  decken,  dann  sprang  man 
schon  auf,  man  ging  wieder  vor:  es  knatterte 
von  drüben,  unablässig,  und  der  Fächer,  den 
ratternd  die  Maschinengewehre  entfalteten, 
stteute  breit  seine  Kugeln,  es  pfiff  um  einen 
heran,  es  zischte  mehr  als  einmal  an  den  Ohren 
vorüber.  Es  ratterte,  ratterte.  Noch  vernahm 
e*  der  Erwachende.  Er  saß  im  Belt.  Er  hörte 
hin.  Das  war  kein  Traum  mehr,  ganz  gewiß 
nicht:  es  ratterte  und  nah  beim  Hause.  Wer 
schoß  denn  da  im  Walde  mit  Maschinenge¬ 
wehren? 

Vollmer  stand  auf.  Er  öffnete  ein  Fernster, 
das  die  Straße  ihm  zeigte  und  den  Wald  mit 
seinen  Kiefern.  Es  ratterte,  aufs  neue.  Vollmer 


sah  hin,  woher  das  Rattern  denn  käme.  Er  sah 
noch  lange  zu  der  Scheune,  auf  deren  Dach 
in  ihrem  breiten  und  rundgebauten  Nest  zwei 
Störche  ihre  Schnabel  zum  Rücken  hin  neigten, 
ihr  Willkommen  zu  klappern,  wenn  sie.  im 
Neste  gelandet,  schlank  auf  ihren  hohen  und 
loten  Beinen  standen. 

Am  Vormittag  kam  Heede,  dodi  sie  blieb  nur 
kurz  an  einem  Tisch  im  Garten:  sie  müßte 
heute  ihrem  Vater  bei  einer  Abrechnung  zur 
Hand  sein:  das  ginge  nun  nicht  anders.  Sie 
sah  Vollmer  ganz  ruhig,  fast  sachlich  dabei  an, 
wenn  auch  ihr  Blick,  so  groß  und  grau,  er¬ 
wartend  auf  ihn  fiel.  Er  erwiderte  nur  wenig. 
Sie  erhob  sich  auch  sogleich,  zu  ihrem  Fahr¬ 
rad  hinzugehn,  das  am  Gartenzaun  lehnte.  Dort 
blieb  sie  stehn,  und  nun.  da  sie  fast  schon  auf 
dem  Rade,  lächelte  sie  Vollmer,  der  sie  beglei¬ 
tete,  an'  .Auf  morgen  denn,  Karl!  Ich  komme 
morgen  schon  früh,  schon  am  Vormittag  her  — 
und  für  länger  dann  auch  —  wollen  wir  dann 
baden?“  Es  freute  ihn,  sie  sah  e6  Sie  saß  schon 
auf  dem  Sattel.  Sie  winkte  ihm  noch  zu,  auch 
eine  Weile  noch  danach,  mitten  im  Fahren  von 
dem  Waldwege  her. 

Als  er  des  Nachmittags  den  See  entlang  am 
Rande  der  Heide  ging,  mußite  Vollmer  sich 
fragen-  warum  bleibe  ich  noch  hier,  warum 
fahre  ich  nicht  einfach,  auch  wenn  Gertrud 
mich  nicht  ruft,  zu  meiner  Mutter  hin,  warum? 
Ja,  was  hält  midi  hier  zurück?  Er  dachte  nach: 
war  sie  es,  Heede  —  sie,  die  ihm  erschien,  als 
könnte  sie  es  etwa  sein,  mit  der  er  noch,  viel¬ 
leicht  —  ?  So  also:  Leben  gegen  Leben,  das 
eine  für  das  andre?  Das  umging  ihn:  ein  Ge¬ 
danke,  so.  als  wolle  er  ihn  binden.  Daß  der 
Tod  nicht  das  Letzte,  das  Erste  dodi  das  Leben 
war.  Sie  wäre  es,  die  Heede?  Sie  könnte  es  sein? 

Er  beschleunigte  den  Schnitt.  Sie  war  noch 
jung  —  sie  hatte  Kraft  —  sie  hatte  Haltung 
und  Charakter  —  sie  konnte  lieben.  Sie  wußte 
mehr  um  die  Liebe  als  um  jede  kleine  Liebe¬ 
lei  —  sie  war  ehrlich,  ohne  Zweifel.  Er  blieb 
stehn:  Sie  wäre  es?  Er  müßte  mit  ihr  sprechen, 
aber  wann,  aber  wie?  Sie  würde  Ihm  erwidern, 
ganz  offen,  ohne  Scheu.  Sie  würde  sich  be¬ 
sinnen.  Nun  wohl:  noch  wäre  Zeit.  Er  dachte 
auch  dies  wie  im  Traum.  Doch  gab  ihm  Traum 
nicht  auch  all  das,  was  er  dann  selber  gab  in 
Worten,  was  er  schrieb  und  was  man  las? 

Mit  ihr  sprechen  —  ja,  er  würde  es,  und 
bald;  die  Stunde  käme.  Im  Klaren  mit  ihr  sein! 
Und  dann  führe  er  zur  Mutter,  ob  Gertrud  rief 
oder  nicht.  So  teilte  er  sidi's  ein,  so  übersah  er 
nun  die  Tage.  Was  ihn  nicht  losließ,  ihn  be¬ 
wegte,  daß  er  kaum  noch  zu  Ruhe  kam  —  noch 
stehn,  noch  widerstehnl 

So  ging  Vollmer  zurück.  Bald  war  er  auch 
im  Kurhaus.  Am  Abend  würde  Dose  kommen. 

Mit  dem  Anruf  ln  Königsberg  erging  es 


Vollmer  so  ähnlich  wie  schon  einmal  dieser 
Tage.  Bei  Dr.  Pauli  war  nur  Anna,  das  Mädchen, 
zu  Hause:  die  Frau  Doktor  sei  heule  zu  Frau 
Riemers  eingeladen,  zum  Geburtstag  der  .Frau 
Konsul'  Doch  ln  der  Klinik  war  dann  Erwin 
gerade  in  der  Nähe:  .Ja,  Karl.  Nichts  Neues, 
Gestern  schien  mir  Mutter  etwas  schwächer  zu 
sein.  Sie  hat  sich  heute  erholt.  Übrigens:  sie 
hat  sich  gestern  über  deine  Karte  sehr  gefreut 
Frau  Schaffran  rief  heute  an:  wir  sollten  ein¬ 
mal  bei  dir  fragen,  ob  du  etwas  dagegen  hast, 
wenn  sie  jetzt  für  drei  Tage  zu  ihrer  Schwester 
nach  Zinion  fährt.  Und  was  sollen  wir  ihr 
sagen?"  Das  klang  doch  eher  alles  hell  und 
nahm  von  Karl  sehr  viel  an  Sorge  ab.  .Sie  soll 
fahren,  selbstverständlich."  Noch  Grüße  an  die 
Mutter  und  an  Gertrud  und,  wie  stets,  auch 
an  Angelika,  die  Schwester.  Dann  hangle  Voll¬ 
mer  wieder  ein. 

Dose  kam  nicht  allein.  Er  brachte  noch  Ver¬ 
stärkung  mit.  Als  die  drei  Mann  und  die  Dame 
auf  der  Veranda  erschienen  —  die  Dame  be¬ 
gleitete  ein  kleiner,  schwarzer  Pudel  —  war 
es  Vollmer  schon  klar,  daß  heute  jedes  stille 
und  verständige  Gespräch  mit  Dose  ins  Wasser 
fallen  würde  oder  vielmehr  in  den  Wein.  Dose, 
aufgeräumt,  wie  ot  das  meistens  war,  kraulte 
mit  den  Armen  durch  die  Luft  bis  zu  Vollmer, 
der  sich  vom  Stuhle  erhob: 


stille,  bescheidene,  etwas  verlegene  Herr  —  er 
kann  schon  ganz  gut  deutsch  —  ist  sozusagen 
ein  Jungtürke,  ich  meine  Türke  und  noch  jung, 
Dr.  Achmed.  Den  übrigen  Namen  zu  behalten, 
bekomme  ich  nicht  fertig:  eT  ist  ein  äußerst  ta¬ 
lentierter  Medizinalpraktikant  und  besichtigt 
zur  Zeit  unser  hochmodernes  Krankenhaus.  Na, 
und  hier  den  Dr.  Kleinwurf,  den  kennst  du 
noch  von  damals,  von  seinem  Segelkreuzer 
.Iris’,  von  dem  er  uns  die  Seeschlange  so  lang¬ 
sam  vermessen  ließ;  im  Spirdingsee,  da  fing 
die  an,  im  Beldahnsee  war  sie  zu  Ende.  So. 
Das  hab'  ich  also  hinter  mir.  Das  heißt:  halt, 
meine  Herrschaften  dieser  Herr  hier  in  dem 
tadellosen  Anzug  in  Weiß  ist  ein  geheimer 
Spion:  er  beobachtet  die  Menschen,  und  eh  Sie 
sichs  versehn,  da  schnappt  er  sie  sich  schon,  und 
Sie  sind  drin,  ich  meine-  in  seinem  nächsten 
Roman." 

.Also  Schriftsteller,  wenn  ich  verstehe," 
trocknete  die  Fotografin  ihre  Zunge  in  Worten 
ab,  „Sherry“,  das  war  der  Pudel,  .geh  vom  Stuhl, 
das  ist  nicht  deiner!"  Der  schmale,  so  beschei¬ 
dene  Türke  lächelte.  Kleinwurf  umfaßte  Vollmer 
die  Hand;  er  tat  es  so  fest,  wie  Segler  das  tun, 
daß  es  Vollmer  fast  schmerzte  —  und  das  war 
nun  ein  Zahnarzt!  Man  setzte  sich  alsbald  um 
einen  viereckigen  Tisch,  nun  zu  fünfen.  Es 


„Also  Karll  Das  ist  so:  die  Dame  hier  foto¬ 
grafiert,  zur  Zeit  in  ganz  Ostpreußen.  Ihr 
Pudel  heißt  Sherry,  er  Ist  ein  feuriger  Spanier; 
die  Dame  —  Sie  verzeihn,  meine  Gnädigste, 
excusez!  selbstverständlich:  Sie  zuerst  —  also: 
Fräulein  Susanne,  Susanne  von  Wielow,  ältester 
Adel  in  der  jüngsten  Generation.  Hier  der 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 

kamen  Flaschen  und  Gläser,  es  kam  Stimmung 
und,  wie  stets,  auch  die  Steigerung  in  ihr.  Und 
als  Herr  Kirsch  gar  noch  listig  eine  Runde 
seines  Kaffees  als  kleine  Kostprobe  zugab  — 
und  es  bliab  nicht  nur  bei  einer  —  entwickelte 
sich  endlich  eine  völlige  Verwirrung. 
Fortsetzung  folgt 


ünlial  4-Lller-Dose,  ea. 
muij»  22-24  Stück.  15.75. 
Sonderangebot  Salzfettheringe. 
4-Uter-Postdose  8,95;  Bahn¬ 
eimer,  ca.  100  Stück,  24,75; 
>/•  To.,  ca.  125  Stück,  34,50.  Mari¬ 
naden  A  «  Ltr:  Bratheringe  7.85. 
Rollmops  14,10,  Blsmarckher. 
13,35.  Hering-Gelee  13.50.  17  Do¬ 
sen  Flächdellkatessen  sort. 
19.95.  la  Senfgurken,  5  I.lter, 
14.25:  la  Cewürzgurken,  10  kg 
brutto.  55/60  Stück,  17,75.  Nach¬ 
nahme  ab  Ernst  Napp  (Abt.  53). 
Hamburg  36,  Postfach  4«. 


nbh!  Elektro- Kachel -Dien  Neu 

direkt  ab  Fabrik 

priügCadtg,  hinter.  Wärmt  für  vtnlg  Faid. 
Mulstgtkuultu  Kediulüftu  alt  YOLZtiditn 
für  Weht-,  Sdilof-,  Kmdtrtimtitr,  lücht,  lud. 
-  75  Jtkrt  Erfahrung  Im  Ofttbia  - 
Ktftltg  anfordrrn  WIBO- Werk,  Abt.  9 
_ Hamburg  54,  Ktllnuitrelh  3 _ 


fllcizl  kaufen! 

jP^vaPreise  stark  herabgesetzt I 


Liefere  wieder  wie  In  der  Heimat! 
naturreinen  ■■  Ah  m!  ■  d' 
Bienen-  tl  H  ■  tu 

9  Pfund  Llndenhonig  2«.—  DM  , 
5  Pfund  Llndenhonig  1«,—  DM 
9  Pfund  Blütenhonig  23,—  DM 
5  Pfund  Blutenhonig  13,—  DM  1 
9  Pfund  Tannenhonig  37,—  DM 
5  Pfund  Tannenhonig  21,—  DM 
Großimkerei  Arnold  Hantelt 
6589  Abentheuer  b.  Blrkenfetd/Nahe 


Viele  Millionen  Augen  sind 
auf  Kukident-Reinigungs-Pulver  gerichtet 


Bettbezug  aus  glanzvollem  Mako- 
Damast,  fertig  genäht,  mit  Knöpfen 
und  Knopflöchern,  rein  Mako.  ca. 
130  x  200  cm.  Kissonbezug,  zum 
Bettbezug  passend,  Mako-Damast, 
ca. 80x80  cm,  echte  WITT-Qualitfit 

und  40  nützliche  und  prakti¬ 
sche  Artikel,  die  jeder  Haushalt 
täglich  braucht. 


\  iüi  Schlagmaschinen  ans 
•gdgjL  Torfnhmng  und  Belouien. 
g&SSe  tnadas  Goretti*  ■  Ontnucb 
nchl.  Deuub  Haue.  Tartan 
5le  Gtatuketahg  D  95 

A  iWri  Ti  D.v'icMondd  groflw. 
IMw  I  riEktOromaicliiMAliavi 

MGÖTtTnÖIN,  fcarfodi  601 


Kukident-Reinigungs-Pulver  in  etwa  einem 
halben  Glas  Wasser  auflösen  und  Ihre 
Zahnprothese  über  Nacht  hineinlegen. 

Am  nächsten  Morgen  Ist  sie  ohne  Bürste 
und  ohne  Mühe  strahlend  sauber,  herrlich 
frisch,  geruchfrei  und  frei  von  schädlichen 
Bakterien.  Die  Beläge  und  Verfärbungen 
sind  verschwunden,  und  die  Zähne  sind 
wieder  so  schön,  wie  Sie  sie  von  Ihrem 
Zahnarzt  erhalten  haben. 


Fertige  Betten  u.  Kopfkitten 

kvlettw.  BsHwAech«.  WMMmIiM,  Kdiro-Slsp- 


Rudolf  Blahut 


Dieses WITT-Wunder-Paket  ist  eine 
große  Überraschung  für  die  ganze 
Familie.  Nachnahmeversand.  Be¬ 
stellen  Sie  gleich.  Verlangen  Sie 
auf  jeden  Fall 

kostenlos  den  neuen 
Ui  ITT  -Textilkatalog 


J — am  besten 

mmm 

I  »SA«'**««  52  VaL W 

Der  herrliche 
neue 
Herrenltkör 


toS.0ä’  Rasierklingen  flX 
10Ü  Stück  S:SE  mm 

Kein  Risiko,  Rückgaberocht,  30  läge  Ziel 


mau 


Kopf-  Nervenschmerzen,  Erkältung, 
Unwohlsein:  Sofort  AMOL  das 
altbewahrte  Hausmittel  anwenden! 

In  allen  Apothekern!  Drogerien.  O) 


Heckenpflanzen 

Berberitze,  rotes  Laub  30/50  cm 
40  DM.  Weißbuchen  140/180  cm  60 
100/140  cm  40  DM,  60 
40/60  cm  25  DM.  Hot-i 
....  “1,  30/50  cm 

Lärchen  50/90  cm  30 


Weißbuchen  140/180  cm  60 


8480  Weiden,  Hausfach 

Das  groBe  Spozlalversnndhaus  [ür_ 
waren.  Mil  eigenen  Textilwerker 
gründet  1907. 


D-Mark,  - -  —  --  -  ■ 

100  cm  39  DM,  40/60  cm  25  DM.. Rot¬ 
buchen  50/60  cm  35  DM, 

25  DM.  Jap  L^.^-.r.  " 

20/40  cm  20  DM.  Cydonlen, 
-»-.Ho,  dornig,  voller  Schar- 
lachbtütcn  40/60  cm  28  DM.  Ligu- 
atrovlrens.  wlnterharL_  5—7 


D-Mark, 
jap,  Quitte, 

ster  atrovlrens,  wtnterhart,  5—7 
Triebe  60  DM,  2  bis  4  Triebe  30  DM, 
alles  per  ton  Stück.  10  blühende 
Ziersträucher  16  DM.  Rosen,  Ohst- 
bitume  usw  Preisliste  anfordern. 
Eintl  Rathje.  Baumschulen  208 
Pinneberg  (Holst).  Rehmen  10  b. 
Abt.  15. 


dcl-Roscn  Polyantharosen  (Mas- 
scnblüher)  Sonderangebot  elg. 
Anzucht!  In  allen  Farben  nach 
Wunsch.  10  Stck.  10,—  DM.  50  Stck. 
45,—  DM.  Jede  Pflanze  m.  Farb- 
u.  Nnmensbezelchnung.  Pflanzan- 
weisung  wird  mltgellefert.  Spe- 
xlal-Rosonkulturen  Hans  Gone- 
weln,  «353  Steinfurth  und  Barl 
Nauheim.  Tel.  43  81 


Echter  WormdiHer  Schnupftabak 

IKownoer  la  grün  od.  braun  u. 
Ertrlschungstabak  nach  C^or  u 

nenberg  liefert  LOTZBECR  «■ 
CIE.,  807  Ingolstadt 


NORD-OSTPREUSSEN  HEUTE: 

SUf -7 r  wif  -  $MgUh  %<ihtys(wqw 


Der  berühmte  Bernstelnsdialz,  den  der  Preußenkönig  Friedrich  Wilhelm  I.  dem  damaligen 
Zaren  Peter  dem  Großen  1716  schenkte  und  der  während  des  Krieges  aus  dem  Zarenpalast  bei 
Leningrad  nach  Königsberg  als  Kriegsbeute  zurllckgoholt  wurde,  bereitet  den  Sowjets  seit 
nunmehr  zwanzig  Jahren  heftige  Kopfschmerzen.  Ohne  den  bewußten  Bernsteinberg  wollen 
die  Sowjets  nicht  mehr  auskommen.  Beschlossen  sic  also:  Der  Schatz  muß  wieder  her.  Alle 
Schlösser  und  Herrensitze  in  der  Umgebung  von  Königsberg  wurden  Immer  wieder  „durchfor¬ 
stet".  Audi  die  Ufergewässer  des  Haffs  mußten  die  ungeduldigen  roten  Schatzsucher  ertragen. 

Aber  der  Bernsteinauswahl  blieb  verschwund  "n.  Und  als  einige  Deutsche  berichteten,  daß  kurz 
vor  Kriegsschluß  die  Stelndammer  Kirche  unter  recht  eigentümlichen  Umständen  gesprengt 
wurde,  kreuzte  das  Sucherteam  auch  hier  auf  und  machte  Überstunden.  Gefunden  wurde  aber 
nichts.  Schließlich  war  der  Königsberger  Dom  auserwählt,  den  Schatz  freizugeben.  Sechs  Mo¬ 
nate  mußte  gegraben  werden,  bis  auch  hier  fest  gestellt  wurde:  einen  Schatz  gibt  es  hier  nicht. 

Als  daraufhin  die  sogenannte  Silberne  Bibliothek  Hammer,  Meißel  und  Schaufel  verspürte, 
sdiien  sich  die  Arbeit  endlidi  gelohnt  zu  haben.  Die  Freudenbotschaft  eitle  Richtung  Moskau: 
der  Schatz  sei  gefunden.  Vier  Schatzkenner  flogen  nach  Königsberg.  Böse  Überraschung:  der 
Bernsleinschatz  war  es  immer  noch  nicht.  Und  so  suchen  die  eifrigen  Russen  heute  noch  . . . 
1fiiiiiiiiiiiiiiiiiii;:iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii:iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiijiiiiiii;iiii:iiiin 


NORD-OSTPREUSSEN/'* 


l«  KÖNIGSBERG 


IN  OSTPREUSSEN  SIND. 


PANZER 


Nord-Ostpreußen  ist  eine  Garnison 
geworden.  Es  gibt  kaum  einen  Küslen- 
ort  im  Samland  oder  am  Kurischen  und 
Frisdicn  Haft,  der  nidit  zum  roten  Stütz¬ 
punkt-System  gehört.  Interessant  da¬ 
zu:  auf  einen  Zivilisten  kommen  fünf 
Front-Soldaten.  Nidit  nur  die  skandi¬ 
navischen  Militärexperten,  sondern 
auch  die  englisdien  und  amerikani¬ 
schen  Fachleute  stellen  übereinstim¬ 
mend  fest:  ln  Nord-Ostpreußen  ist  der¬ 
maßen  Militär  konzentriert,  wie  es 
anderswo  in  der  Welt  nicht  ein  zwei¬ 
tes  Mal  registriert  wird. 

Im  Küstengebiet  zwischen  Pillau  bis 
Memel  wachen  die  Sowjets  besonders 
aufmerksam:  zwei  Sperrzonen  sind  il¬ 
legal  nicht  zu  durchdringen.  Die  Bade¬ 
orte  Rausdien  und  Cranz  müssen  sidi 
mit  4000  Meter  langem  Stacheldraht 
plagen.  Den  Sommer  über  können  sich 
.die  Touristen*  nur  unter  den  Augen 
der  auf  Beobachtungstürmen  sitzenden 
Posten  bewegen.  Oft  sind  audi  Rotar¬ 
misten  mit  aufqepflanzten  Bajonetten 
und  MPs  am  Strand  zu  sehen.  Und 
ebenso  die  Strandtischer  — ,  aber  ohne 
Sondergenehmigung  müssen  sie  aut 
ihren  Fang  verzichten. 

Das  schlechte  Gewissen  der  Armee 
ist  in  der  Tat  berechtigt:  in  der  Nähe 
von  Cranz  stehen  mindestens  zwölf 
Abschußrampen  für  interkontinentale 
Raketen. 

Die  Sdiweden  —  meist  außerge¬ 
wöhnlich  gut  informiert  —  klären  auf: 
in  Nord-Ostpreußen  gibt  es  58  Garni¬ 
sonen.  Und  die  Truppenstärke  hat  mit 
513  560  Mann  den  Höhepunkt  noch 
nicht  erreicht. 

Innerhalb  von  zehn  Jahren  wurde 
Königsberg  zu  einem  waffenstarrenden 
Marinestützpunkt  ausgebaut:  neben  70 
U-Booten  sind  24  Zerstörer  und  fünf 
Kreuzer  stationiert.  Die  Werften  sind 
für  die  rote  Flotte  da:  die  U-Boote 
werden  beispielsweise  nur  in  Königs¬ 
berg  gewartet. 

In  den  Hafenkneipen  der  preußi¬ 
schen  Krönungsstadt  hört  der  Auf¬ 
merksame  nicht  nur  Russisch,  sondern 
mehr  und  mehr  Spanisch.  Kubas  Fide- 
listen  erhalten  hier  den  letzten  Schliff: 
sie  lernen  U-Boot-Fahren,  steuern  — 
kurz:  mit  roter  Kriegsspielerfahrung 
kehren  sie  zur  Zuckerinsel  zurück. 

Der  Ausbau  Kubas  zu  einem  Mili¬ 
tärstützpunkt  ist  aber  nicht  allein  die  Fuchsberger  Allee  —  im  Verwaltungs- 
Sorge  der  Sowjets.  Auch  die  zonale  bezirk  von  Königsberg. 

.Volksmarine“  beteiligt  sich  eifrig  dar-  Jeden  Morgen  wachen  in  Nord-Ost- 
an:  Acht  Mann  aus  Rostock  leisten  preußen  nur  noch  150  Deutsche  aut. 


Meist  Rußlanddeutsche.  Es  sind  vor¬ 
wiegend  Fischer,  die  aut  der  Kurischen 
Nehrung  leben  In  Königsberg  sucht 
der  Optimist  vergeblich  nach  einem 
gebürtigen  deutschen  Königsberger. 

Große  Teile  des  Eisenbahnnetzes 
sind  demontiert  worden.  Und  auf  den 
Intakten  Strecken  dampfen  die  Züge 
inzwischen  auf  der  sowjetischen  Breit¬ 
spur.  Als  Bahnhol  kann  nur  die  Hälfte 
bezeichnet  werden.  Die  anderen  Statio¬ 
nen  sind  nach  wie  vor  dem  Vertall 
ausgesetzt. 

Die  Straßen  sind  keine  Straßen  mehr: 
selbst  ein  Lkw.  hat  Mühe,  ohne 
.Schmelzen*  geradeaus  zu  fahren.  Bei 
Regen  ist  nur  der  .schlammerfahre¬ 
nen*  Benzinkutschen  ein  risikoioses 
Weiterkommen  garantiert. 

Auf  den  Dörfern  sieht's  noch  trüber 
aus:  verfallene  Häuser,  Fenster  ohne 
Glas.  Türen  ohne  Griff,  Zimmer  ohne 
Wände,  Küchen  mit  nur  halben  Her¬ 
den,  Lampen  ohne  Glühbirnen.  Nur 
vereinzelt  das  Notwendigste... 

Die  Kasernen  in  Nord-Ostpreußen 
sind  den  modernen  Verhältnissen  an¬ 
gepaßt.  Besonders  die  Orte  Fischhau- 
sen  und  Schloßberg  profitieren  davon.  Im  Februar  sind  zwei  Transporte  schlossen.  Und  das  bekannte  Gericht 
Grund:  beide  Städte  dienen  als  Nach-  aus  dem  Donezbecken  und  aus  der  .Königsberger  Klopse*  Ist  bereits  seit 
schubbasen.  Auch  Labiau,  Pillau  und  Ukraine  mit  je  600  Menschen  in  Kö-  sechs  Jahren  von  den  Speisenkarten 
zum  Teil  Wehlau  hoben  heute  nicht  nigsberg  eingetroffen.  Die  Geschichte  Mitteldeutschlands  verschwunden, 
mehr  unter  den  Kriegswehen  zu  leiden.  Ostpreußens  ist  den  .Neubürgem*  -pik- 


3  2  0  FLUGZEUpfc 
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Verführung  in  der  Wahlkabine 


Von  Klaus  Henry 

Alle  Parteien  sollen  laut  Grundgesetz  die  gleichen  Chancen  haben.  Aber 
auf  dem  Stimmzettel  sieh I  das  ganz  anders  aus.  Die  Plakate,  die  den  Weg 
zum  Wahllokal  säumen,  sprechen  von  SICHERHEIT,  WOHLSTAND, 
SICHERHEIT  UND  FORTSCHRITT,  WOHLSTAND  FÜR  ALLE,  etc.  Wer  vor¬ 
her  kein  .polnischer  Idiot'  bei  der  Wanderung  durch  den  Plakalwald  war, 
kann  es  hier  werden. 


Wohlstand,  Sicherheit  und  Fori-  F  r  a  g  e  :  .Gehl  nicht  von  der  Geslal- 
schrilt  —  wer  möchte  es  nicht.  Und:  lung  des  Stimmzettels  eine  starke 
jeder  verspricht  es  doch!  Warum  da  psychologische  Beeinllussung  aus ?  Be- 
noch  lange  Buchstabieren.  Hinein  mit  sonders,  wenn  man  an  die  Numerie- 
dem  Kreuz.  In  das,  was  obenan  sieht!  rung  der  Listen  und  die  Bestimmungen 
—  .Was  hast  du  denn  gewählt ?*  tragt  über  die  Reihenlolge  denklf 
der  Nachbar.  —  .Na,  was  soll  ich  sc hon  Antwort:  .Sicher.  Die  Zahl  und 

wählen  —  Liste  I  natürlich!'  Es  sind  die  Reihenlolge  spielen  eine  wichtige 
keineswegs  nur  .politische  Idioten',  Rolle.  Sie  bekommen  schon  in  der 
Ausbildungshilfe.  Sie  wohnen  in  der  (jje  au /  ejne  Wahlpropaganda  lür  An-  Schule  , psychologischen  Ballast'.  Die 

alphabeten  wie  Analphabeten  reagle-  Zahlen  I  bis  6  werden  als  Zensur  mit 
ren.  einer  qualitativen  Wertung  und  damit 

Hier  hillt  auch  keine  Mehrheilswahl,  mit  einer  psychologischen  Wirkung 
Und  kein  Zweiparteiensystem,  Solche  versehen:  I  =sehr  gut;  2  =  guf;  3  = 
Wahlrechlsänderungen  würden  das  befriedigend;  4  =  ausreichend;  5  = 
Clbel  des  gedankenlosen  Wählens  mangelhall  und  6  =  ungenügend I 
nidit  beseitigen,  sondern  nur  noch  ver-  Diese  Wirkung  geht  jedem  Menschen 
schlimmem.  Bevor  man  ein  neues  während  seiner  Schulzeit  In  , Fleisch 
Wahlredil  eintührt,  sollte  man  das  be-  und  Blut'  über:  Oualitüten  werden  in 
stehende  gründlich  und  objektiv  aul  Zahlen  angegeben.  Auch  die  Hausfrau 
etwaige  Mängel  hin  untersuchen.  begegnet  der  Oualitälszahl  täglich 

ÄÄrdÄ  Ffandelsklasen  ’i  £,1  S 
zeltet.  Paragraph  31  des  Bundeswahl-  i  d°3 

LMtieZolae^de^LcmdesU^len’von  ’pat  ^dto&moftoprel, 

** Lhncn,^i9e:^e  n  f'w^ Z:  F'°9e:  ■  "«ben  Sie  in  Untersuchun- 

.  ,  '  richtet  *irh  mir»,  riet  7nht  Ren  Ihres  Instituts  lestslellen  können, 

IZVZZ—  '  <'«Ö  diese  einleuchtende  Theorie  auch 

letzten  Bundestagswahl  im  Land  er-  P  i  ,i 

reicht  hatten.  Die  übrigen  Landeslislen  .  ,  „  ' ,  .  T  '  .  Jel  ^e"  n®u" 

schließen  sich  in  alphabetischer  Rci-  ZZZnZZi  l  Z  TZZ 
henlolqe  der  Namen  der  Parteien  an.  ZZZlhl  L  ZlS  nZ*  S"-U' 
Die  Reihenlolge  der  Kreiswahlvor-  '  n  beiden  Fallen  mus- 

schlüge  richtet  sich  nach  der  Reihen-  iZnZnZdiZlZlinH  t  u  9T," 
bsten  '  d  entsprechenden  Landes-  /e/|  „nrf  dJe  7Uf  Wo/i/  gestellten  Pro- 
_.  ben  bzw.  Parteien  durch  Buchstaben 

Diese  Bestimmungen  über  die  Rei-  „ der  Zahlen  gekennzeichnet.  Solche 
heniolge  begünstigt  einseitig  die  In-  Entscheidungen  werden  nur  dann  ein 
habet  der  ersten  Listenplätze.  Da  mit  wahres,  unvertälschtes  Bild  der  tat- 
ihr  auch  im  Wahlkampl  geworben  sächlichen  Silualion  ergeben,  wenn 
wird,  stell!  sie  eine  erhebliche  psycho-  man  alle  Fehlerquellen  die  in  der 
logische  Beeinflussung  des  Wählers  Methodik  der  Belragung  seihst  enl- 
lar.  Wieso f  hallen  sein  können  sn  ncrinn  wi.  ..... 


Probealarm  bei  drn  sowjetischen  Raketen* 
einhellen.  24  Stunden  lang  sind  dtr  Inter¬ 
kontinentalen  Raketen  Richtung  Westen 
gerichtet 


Roter  Raketenzerstörer  lauft  aus.  Ziel:  Skagerrak 


'Jahrgang  18  /  Folge  13 


Das  Ostpreußenblatt 


1.  April  1967  /  Seite  11' 


Lapidare  Antwort  des  tschechischen  Beamten 
.Du  erst  ausreisen  können,  wenn  du  Staatsbürger¬ 
schaft  der  CSSR  hast!“  Der  19jährige  Walter  Ko¬ 
walski  wollte  sie  aber  nicht  -  die  tschechische  Staats¬ 
bürgerschaft.  Er  mußte  sie  allerdings  haben.  Genau 
wie  seine  Mutter  und  sein  Vater;  denn  die  Familie 
Kowalski  war  staatenlos  und  wollte  die  CSSR  für 
immer  verlassen.  Sechs  Jahre  lang  versuchte  sie, 
herouszukommen.  Daß  es  endlich  dennoch  klappte, 
verdankte  die  Familie  der  Jugoslawischen  Botschaft 
in  Prag.  Vater  Kowalski  hatte  nämlich  eine  Idee: 
er  marschierte  in  die  Botschaft,  trug  sein  Anliegen 
vor  und  bat  um  Hilfe.  Die  Titoisten  handelten 
prompt:  kurzerhand  erhielt  der  Beistandsuchende 
für  sich,  seine  Frau  und  seinen  Sohn  je  einen 
Reisepaß.  Jetzt  sind  sie  Jugoslawen.  Und  das  wird 
fünf  Jahre  so  bleiben.  Denn  das  Versprechen  mußte 
schriftlich  gegeben  werden,  vorher  keine  andere 
Staatsbürgerschaft  anzunehmen. 


Links:  Das  Fernsehen  war  dabei;  Gerhard  Neu¬ 
mann  ließ  sich  aber  bet  seinem  Vortrag  nicht 
stören  Fotos:  pfk 


Seit  drei  Monaten  lebt  die  Familie 
in  der  Bundesrepublik.  Der  19jährige 
Walter  macht  einen  durch  und  durch 
unsozialistischen  Eindruck.  Er  treibt 
Sport,  viel  Sport.  Jeden  Tag.  Und  das 
gründlich:  Eishockey  und  Leichtathle¬ 
tik.  Die  tschechische  Eishockeymann¬ 
schaft  ist  bereits  auf  ihn  aufmerksam 
eworden  -  weil  er  so  gut  mit  der 
cheibe  umgehen  kann.  Nun  wird  er 
für  den  Westen  spielen. 


auf  zum  gemeinsamen  Frühstück,  an¬ 
schließend  für  Freiwillige  Küchendienst. 

Nach  einer  halben  Stunde  .Ver¬ 
schnaufpause'  geht's  ab  in  den  Auf¬ 
enthaltsraum:  Volkslieder  werden  ge¬ 
sungen:  alle  stimmen  mit  Begeisterung 
ein.  Also:  die  Jugend  ist  für  die  „alt¬ 
modischen"  Sachen  immer  noch  zu 
hoben. 

Beim  Mittagessen  wird  „gefachsim- 
>lt”:  „Wie  findest  du  den  Sinatra?' 


lieh  zu  verstehen,  daß  die  Kinderschuhe 
wohl  längst  am  Nagel  hätten  hängen 
müssen.  Kein  Widerspruch.  Nicht  ein¬ 
mal  ein  Kopfnicken.  Kein  Achselzuk- 
ken;  aber  das  Eingeständnis  am  näch¬ 
sten  Tag,  während  der  Freizeit  den 
Verlierer  festzustellen. 

Das  Fernsehen  zeigt  sich  an  den 
jungen  Aussiedlern  sehr  interessiert. 
Am  Tag  ihrer  Ankunft  rollt  ein  Kamera¬ 
team  nach  Bad  Pyrmont.  Man  will  dem 


Mit  20  anderen  Aussiedlern  war  Wal¬ 
ter  im  Ostheim  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  in  Bad  Pyrmont;  von  der 
Landsmannschaft  eingeladen.  Volle 
fünf  Tage.  Sie  kamen  aus  Massen  vom 
Durchgangslager.  15  bis  24  Jahre  alt. 
Mit  großen  Augen  registrierten  sie  das 
Neue  im  Westen.  Die  Schlager  waren 
ihnen  bereits  durch  Radio  Luxemburg 
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Gerhard  Neumann  erklärt 

bekannt.  Die  Texte  können  sie  fast  aus¬ 
wendig.  Nicht  nur  die  deutschen,  son¬ 
dern  auch  die  englischen  Verse. 

Acht  Mädchen  darunter  frohlockten: 
„Hier  gibt's  ‘ne  Menge  zu  kaufen: 
Kleider  -  soviel  Kleider."  Zwei  Stun¬ 
den  verbrachten  sie  in  einem  Kauf¬ 
haus.  Die  Damenkleidung  hatte  es 
ihnen  angetan.  Seufzte  eine  IBjährigej 
.Wenn  ich  nur  Geld  hätte,  dann. . . 
Ihr  Wunsch  wird  sicherlich  recht  bald 
erfüllt  werden. 

Der  Tagesablauf  im  Ostheim  ist  aar 
nicht  so  schlimm,  wie  er  monchmol  dar¬ 
gestellt  wird.  Erst  um  7  Uhr  heißt  es 
aus  den  Federn,  eine  Stunde  später 


c  «■ 


-  „Mann,  laß  uns  bloß  ‘mal  ins  Kino 

-  so'n  Krimi  wär'  gerade  richtig!"  - 
„Geh'  mir  los  mit  den  Beatles.  Das 
sind  doch  die  letzten  Heulerl"  -  „Hier 
soll  ein  Beatschuppen  sein.  Laß  uns 
heute  abend  einmal  hingehen.  Da 
aibfs  nette  Puppen."  -  „Ist  doch  gro¬ 
ßer  Blödsinn,  die  Sexfilme  zu  zeigen. 
Also  -  ich  geh'  do  bestimmt  nie  hin." 

Gegen  dreizehn  Uhr  ist  es  mit  der 
Teen-  und  Twensprache  vorbei.  Die 
nächsten  Auserwählten  treten  zum 
Abtrocknen  an.  Bis  15  Uhr  ist  Mittags¬ 
ruhe.  Dann  wird  es  in  der  Tat  ernst: 
ein  Referat  über  die  politischen  Ver¬ 
hältnisse  in  der  Bundesrepublik  wird 
gehalten.  Anschließend:  heiße  Diskus¬ 
sion.  Und  jeder  macht  mit. 

Abends  großer  Beifall:  zwei  Filme 
erzählen,  was  man  beruflich  alles 
machen  kann.  Die  Mannschaft  muß 
gegen  22  Uhr  ins  Bett.  Ohne  Hausord¬ 
nung  geht  es  eben  nicht.  In  einigen 
Räumen  allerdings  werden  interessante 
Gespräche  geführt.  Aber  nicht  nur  das 
In  zwei  Zimmern  entsteht  ein  kräftiger 
Kampf:  eine  zehnminütige  Kissen¬ 
schlacht.  Ein  Sieger  kann  nicht  ermit¬ 
telt  werden.  Grund:  ein  wachsames 
Auge  schaltet  sich  ein  und  gibt  deut¬ 


> 
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Ziel  der  jungen  Deutschen:  das  Ostheim 


neugierigen  TV-Zuschauer  das  Problem 
Aussiedler  in  die  Stube  bringen  Die 
Sendung  läuft  fünf  Stunden  später 
Fast  alle  Eltern  im  Lager  Massen  er¬ 
kennen  ihre  Sprößlinge  auf  der  Matt¬ 
scheibe  wieder. 

Zur  Belohnung  überrascht  ein  Aus¬ 
flug  in  das  Wesergebiet  zwischen 


Höxter  und  Hunnesrück.  Den  ganzen 
Tag  bei  schönem  Wetter  im  Freien  - 
das  ist  für  die  Jugendlichen  gar  nicht 
unflott 

Ansonsten:  vier  Jungen  und  ein 
Mädchen  hoben  die  Absicht,  aktiv  für 
die  Heimat  tätig  zu  werden.  Ein  Erfolg 
des  Ostheims?  Vielleicht . . .  -pfk- 


Verführung  in  der  Wahlkabine 


(Schluß  von  Seite  10) 

gumentation-,  wenn  es  auch  paradoxer¬ 
weise  den  Einfluß  der  ersten  Listen¬ 
plätze  auf  die  Wahlentscheidung  .we¬ 
niger  bewanderter'  Wähler  zugibt: 

.Eine  gesetzliche  Bestimmung  über 
die  Reihenfolge  der  Wahlkreisvor- 
schläge  ist  unentbehrlich.  Die  Parteien 
legen  begreiflicherweise  Gewicht  dar¬ 
auf,  möglichst  am  Anlang  der  Reihe  zu 
stehen,  da  sie  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  daß  weniger  bewanderte  und 
gewandte  Wühler  ihre  Stimme  auf  den 
erstaulgeführten  Wahlkreisvorschlä¬ 
gen  anmerken.'  Nach  dieser  richtigen 
Erkenntnis  macht  das  Gericht  eine  völ¬ 
lige  Kehrtwendung  und  erklärt: 

.Es  waren  keine  willkürlichen,  son¬ 
dern  durchaus  sachliche  und  gewich¬ 
tige  Gründe,  die  zu  der  Regelung  im 
Artikel  44  Abs.  3  des  Landeswahlge¬ 
setzes  führten.  Wenn  auch  noch  ande¬ 
re  Möglichkeiten  einer  Regelung  be¬ 
stehen  sollten,  ist  die  hier  gewählte  je¬ 
denfalls  nicht  verlassungswidrig.’ 

Der  Paragraph  33  des  Bundeswahl- 
geselzes  über  . Unzulässige  Wahlpro¬ 
paganda'  bestimmt: 

.In  dem  Gebäude,  in  dem  sich  der 
Wahlraum  befindet,  ist  jede  Beeinflus¬ 
sung  der  Wähler  durch  Wort,  Ton, 
Schritt  oder  Bild  verboten.' 

Dabei  übersieht  man  offensichtlich 
bewußt  die  Beeinflussung,  die  durch 
die  Gestaltung  des  Stimmzettels  aus- 
geübt  wird.  Der  politisch  ungebildete, 
.weniger  bewanderte  und  gewandte' 
Wühler  wird  durch  ihn  ganz  ohne  Fra¬ 
ge  beeinflußt,  seine  Stimme  den  ersten 
oder  letzten  Listenplätzen  zu  gehen. 

Dazu  schreibt  Dr.  Karl-Heinz  Seifert, 
Ministerialdirektor  Im  Bundesinnen¬ 
ministerium,  in  seinem  Kommentar 
zum  Bundeswahlgesetz: 

.Der  Begrill  der  freien  Wahl  erfor¬ 
dert,  daß  der  Wahlberechtigte  bei  der 
Wahl  seinen  wirklichen  Willen  unver- 
tälscht  zum  Ausdruck  bringt,  insbe¬ 
sondere  sein  Wahlrecht  .ohne  Zwang 
oder  sonstige  unzulässige  Beeinflus¬ 
sung  von  außen  ausüben  kann  fz.  B. 
BVerfGE  7/69),  gleichgültig,  ob  diese 


von  amtlicher  oder  privater  Seite  aus¬ 
gehen.’ 

Wie  aber  kann  man  dieses  Gebot 
des  Grundgesetzes  praktisch  erfüllen? 

Zum  Beispiel  dadurch,  daß  die  Kan¬ 
didatenreihenfolge  innerhalb  der  Li¬ 
stenauflage  systematisch  variiert  wird. 

Die  konsequente  und  auch  wissen¬ 
schaftlich  einwandfreie  Anwendung 
dieser  Variaton  würde  In  der  Praxis 
bedeuten,  daß  es  bei  5  Wahlvorschlä¬ 
gen  in  einer  Liste  120  Kombinations¬ 
möglichkeiten  gibt,  bei  7  Wahlvor¬ 
schlägen  bereits  5040.  Oltensichtlich 
hat  man  sich  durch  diese  Zahlen  ab- 
schrecken  lassen  und  die  Suche  nach 
einem  gerechten  Stimmzettel  *—  vorei¬ 
lig —  aufgegeben.  Nach  dem  Stand  und 
der  Entwicklung  der  Technik  sind  aber 
heute  schon  sicher  zwei  Lösungen 
möglich: 

Entwicklung  einer  entsprechenden 
Rotationsdruckmaschine  mit  mecha¬ 
nisch  oder  elektronisch  gesteuerter 
Variation  der  Wahlvorschläge  oder  — 
ganz  einlach  und  billig  —  durch  einen 
runden  Stimmzettel. 

Sobald  die  psychologische  Bremse 
durch  Änderung  des  geltenden  Para¬ 
graphen  31  des  Bundeswahlgesetzes 
fortfällt, 

würden  die  Stimmen  der  .weniger 
bewanderten'  Wähler  allen  Partei¬ 
en  gleichmäßig  zugute  kommen. 
Keine  Partei  könnte  mehr  exklusiv 
von  polnischer  Dummheit  und  Des¬ 
interesse  profitieren, 

würden  die  Stimmen  der  politisch 
interessierten,  gebildeten  Bürger 
mehr  Gewicht  erhallen  und  damit 
die  Wahl  das  echte  politische  Mei¬ 
nungsbild  widerspiegeln.  Sie  wür¬ 
den  nicht  mehr  resignieren  und  der 
Wahl  lernblciben,  weil  ' meine 
Stimme  ja  doch  nichts  ändert", 

wird  dadurch  das  Interesse  der 
Parteien  an  dem  gebildeten  Wühler 
und  an  der  Bildung  der  Wähler  — 
im  Gegensatz  zum  bloßen  Stim¬ 
menfang  —  wieder  wachsen. 


Polos  unten  (von  links):  Zur  Belohnung  gub’s  was  Süßes.  —  Aufmerksame 
Zuhörer  —  Noch  schnell  eine  Karte  an  die  Ellern  —  Kaffee  darf  noch  nicht 
getrunken  werden,  aber  Tee  —  „Gute  Nachtl" 
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Aut  den  Spuren  des  Ordens  und  der  Hanse 

Besuch  auf  Gotland 


Eigentlich  dürfte  man  nach  Gotland  nur  von 
Lübeck/Travomünde  aus  mit  dem  Schiff  fahren, 
nicht  nur,  weil  eine  solche  Fahrt  über  die  Ost¬ 
see  erholsam  ist,  sondern  weil  man  auf  diese 
Weise  auch  den  Spuren  der  Hanse  folgt,  deren 
Koggen  von  Lübeck  nach  Wisby  segelten.  Nur 
auf  dem  Seewege  sollte  man  eigentlich  nach 
Gotland  gelangen,  um  dieser  Insel  —  einstmals 
Mittelpunkt  des  gesamten  Ostseehandels  — 
ihrem  ganzen  Wesen  nach  qerecht  zu  werden. 

Gotland  ist  geographisch  gesehen  aber  auch 
eine  dem  schwedischen  Festland  vorgelagerte 
Insel,  und  man  kann  sie  natürlich  auch  auf  die¬ 
sem  Wege  erreichen,  der  wirtschaftlich  ihrer 
heutigen  Situation  entspricht. 

Von  Hamburg  über  die  Vogelfluglinie  eilt 
unser  Zug  durch  Dänemark.  Die  Dänin  Karin 
Michaelis  hat  uns  Dänemark  so  liebenswürdig 
in  ihren  „Bibi‘-Büchern  geschildert,  die  zu  den 
schönsten  europäischen  Kinderbüchern  gehören. 
Jetzt  ist  Dänemark  für  uns  Wirklichkeit.  An 
unseren  Zugfenstern  fliegt  das  freundliche  Land 
an  uns  vorbei.  Kopenhagen  wird  Wirklichkeit, 
internationale  Großstadt,  breite  Boulevards  mit 
brausendem  Verkehr,  prächtige  Geschäfte  mit 
erlesenen  Erzeugnissen  und  —  Andersensche 
Märchenwirklichkeit  in  den  vielen  engen  Stra¬ 
ßen  mit  den  kleinen,  schmalen  Häusern. 

Das  Fährschiff  tragt  uns  nach  Schweden  hin¬ 
über,  und  bereits  unten  im  südlichen  Schweden 
tut  sich  die  Weite  des  Landes  auf.  Wälder  und 


Alter  germanischer  Bildstein  auf  Gotland 


Seen,  Felder,  einsame  Häuser,  braunrot,  aber 
auch  gelb,  weiß,  grün  oder  schwarz  gestrichen, 
daneben  der  hohe  Fahnenmast,  an  dem  an  den 
Feiertagen  die  Fahne  mit  dem  gelben  Kreuz  auf 
blauem  Grund  weht,  wechseln  in  unserem  Blick¬ 
feld. 

Gegen  Mitternacht  gehe  ich  in  Nynäshamn, 
einem  kleinen  Hafen  nicht  weit  von  Stockholm, 
an  Bord  eines  modernen,  großen  Fährschiffes, 
das  mich  nach  Gotland  bringen  soll.  Die  Wellen 
der  Ostsee  wiegen  mich  bald  in  tiefen  Schlaf. 
Als  ich  erwache  und  an  Deck  gehe,  um  zu  se¬ 
hen,  wie  weit  die  Insel  noch  entfernt  ist,  liegt 
unser  Schiff  in  Wisby  am  Kai.  Wir  sind  hier 
nicht  in  dem  Hafen  der  Hansezeit,  der  neben 
dem  heutigen  lag.  Die  Gotlandfahrer  der  Hanse 
hätten  sich  an  unserer  Stelle  nicht  wenig  ge¬ 
wundert  über  die  hohe  Brücke,  die  vom  Deck 
des  Schiffes  direkt  in  den  1.  Stock  des  hellen, 
modernen  Empfangsgebäudes  führt.  Rolltrep¬ 
pen  bringen  uns  in  das  Erdgeschoß.  Wir  treten 
vor  die  Tür,  und  vor  uns  liegt  Wisby. 


Selma  Lagerlöf  erzählt  in  ihrer  .Wundersa¬ 
men  Reise  des  kleinen  Nils  Holgersohn  mit  den 
Wildgänsen',  wie  die  Wildgänse  mit  dem  klei¬ 
nen  Nils  nach  Wisby  fliegen  und  ihm  diese 
Stadt  zeigen,  um  ihn  in  seiner  Trauer  um  die 
im  Meer  versunkene  Stadt  Vineta  zu  trösten. 
Als  Sohn  einer  Hansestadt  im  deutschen  Osten 
erging  es  mir  wie  Nils  Holgersohn.  Meine  ver¬ 
sunkene  Heimatstadt  war  der  Ausgangspunkt 
meiner  Reise.  Es  war  eine  Reise  nach  Hausei 
denn  alle  Hansestädte  sind  schwesterlich  ver¬ 
wandt  und  einander  ähnlich,  auch  wenn  sie  alle 
ein  eigenes  Gesicht  haben.  An  der  deutschen 
Ostseeküste  und  in  Nord-  und  Nordosteuropa 
gleichermaßen  weckte  die  Hanse  die  Initiative, 
förderte  die  Erfindungsgabe  und  die  Arbeits¬ 
intensität  der  Bevölkerung.  Aus  wirtschaftli¬ 
chen  Gründen  entstanden,  gewannen  die  Hanse¬ 
städte  Macht,  bildeten  eine  kulturelle  Einheit 
und  wurden  Sinnbild  eines  blühenden  Europas 
in  aller  Vielfalt  seiner  Glieder. 

Wisby  hat  für  einige  Zeit  das  Monopol  für 
den  Handel  mit  Nowgorod  besessen  und  über¬ 
aus  großen  Reichtum  daraus  gezogen.  An  Ein¬ 
wohnerzahl  und  Bodenfläche  kam  es  an  Lübeck, 
der  größten  Stadt  im  Ostseeraum,  gleich.  Es  war 
im  Mittelalter  eine  überwiegend  deutsche  Stadt 
und  hatte  eine  deutsche  Ratsverfassung.  Acht¬ 
zehn  Kirchen  zählte  diese  reiche  Stadt,  von  de¬ 
nen  zehn  heute  noch  als  Ruinen  existieren,  in 
einer  von  denen  Nils  Holgersohn  mit  den  Wild¬ 
gänsen  übernachtet  hat.  Der  Wind  von  der  See 
streicht  um  die  Ruinen  der  Kirchen,  die,  von 
der  Natur  umsponnen,  aus  verfallenden  Bau¬ 
werken  längst  wieder  ein  Stück  Natur  geworden 
sind.  Die  einzige  erhaltene  mittelalterliche  Kir¬ 
che  Wisbys,  in  der  heute  noch  Gottesdienst  ge¬ 
halten  wird,  ist  der  St.-Marien-Dom  Er  stammt 
im  wesentlichen  aus  dem  13.  Jahrhundert,  wurde 
1225  geweiht  und  gehörte  den  Deutschen,  denen 
er  als  .Tempel  für  reisende  Kaufleute'  diente. 

Auch  wer  sonst  auf  Reisen  keine  Museen  zu 
besuchen  pflegt,  sollte  in  Wisby  eine  Ausnah¬ 
me  machen.  .Gotlands  Fornsal“,  das  Landes¬ 
museum,  ist  es  wert,  nicht  nur,  weil  es  sich  der 
besonderen  Aufmerksamkeit  des  schwedischen 
Königs  erfreut,  der  selbst  an  den  Ausgrabungen 
des  Museums  auf  Gotland  teilgenommen  hat. 
Vor  allem  besitzt  .Gotlands  Fornsal'  reiche 
prähistorische  Funde,  Wikinger-Schatzfunde 
und  eine  große  Anzahl  der  berühmten  Bild¬ 
steine,  Grabdenkmäler  aus  dem  4.  bis  10711. 
Jahrhundert  nach  Christus,  auf  denen  teilweise 
ganze  Bildgeschichten  dargestellt  sind.  Aus 
Farbresten  hat  man  festgestellt,  daß  die  Bild¬ 
steine  einst  bemalt  gewesen  sind. 

Wir  finden  in  dem  Museum  auch  Menschen¬ 
schädel,  in  denen  Pfeile  stecken  oder  deren 
Decken  gespalten  sind.  Sie  gehörten  den  Guta- 
Bauern,  die  im  Kampf  gegen  das  dänische  In¬ 
vasionsheer  des  Königs  Waldemar  Atterdag  am 
27.  Juli  3116  gefallen  sind.  Sie  waren  auf  dem 
Gelände  des  gotländischen  Nonnenklosters  Sol- 
berga  östlich  der  Stadt  Wisby  in  Massengrä¬ 
bern  beigesetzt. 

Das  Museum  birgt  reiche  mittelalterliche 
Kunslschätze.  Was  wir  vermissen,  ist  eine  zu¬ 
sammenfassende  Darstellung  der  .Zeit  der 
Hanse“.  Das  ist  uns  um  so  unverständlicher,  als 
die  Hanse  nirgends  —  von  Dünkirchen  bis  Nar- 
va  —  so  lebendig  ist  wie  hier  auf  Gotland, 
wo  jeder  von  der  Hanse  spricht  und  sie  als  Got¬ 
lands  große  Zeit  preist. 

Bauernland  ohne  Schlösser 

Gotland  ist  aber  nicht  nur  Wisby,  auch  wenn 
dieses  die  einzige  Stadt  der  Insel  ist.  Es  ist  an 
der  Zeit,  in  das  Land  hineinzufahren,  es  kreuz 
und  quer  zu  durchstreifen,  die  Küste  aufzusu¬ 
chen,  an  der  man  steile  Felsen,  Grünstrand  und 
Sandstrand  nach  Belieben  finden  kann.  Herb  ist 
das  Innere  des  Landes,  über  dessen  Wiesen 
große  Schafherden  mit  vielen,  vielen  kleinen, 
schwarzen  Lämmern  ziehen,  ln  den  Wäldern 
von  Lojsta  Hed  gibt  es  noch  wilde  Pferde.  Auf 
den  beiden,  Gotland  vorgelagerten  Karlsinseln 


Ruine  der  St.-Nlkolal- 
Kirche  in  Wisby 


—  auf  der  kleineren  war  auch  Nils  Holgersohn 
auf  seiner  wundersamen  Reise  —  nisten  auf  den 
wilden  Klippen  Zehntausende  von  Seevögeln. 

Die  berühmten  .Laubwiesen'  geben  der  Land¬ 
schaft  Gotlands  besonders  im  Frühjahr  eine 
freundliche  Note.  Freundlich  sind  auch  die  klei¬ 
nen,  sauberen  Häuser  überall.  Große  Herren¬ 
höfe  wie  auf  dem  schwedischen  Festland  gibt  es 
auf  Gotland  kaum,  Schlösser  schon  gar  nicht; 
denn  hier  war  immer  Bauernland.  Zweiundneun¬ 
zig  Kirchen  gibt  es  auf  der  Insel,  davon  sind 
einundneunzig  in  einer  wahren  Baulust  in  einem 
einzigen  Jahrhundert  entstanden,  keine  ist  nach 
1360  erbaut.  Sie  sind  von  einheimischen  Mei¬ 
stern  in  einem  eigenen  Stil  errichtet  und  ber¬ 
gen  vorzügliche  Wandmalereien  aus  dem  13.  und 
14  Jahrhundert  und  wertvolle  Holzschnitze¬ 
reien  wie  die  berühmten  Triumphkreuze. 

Mehr  als  in  dem  lebhaften  Wisby  kommt  man 
in  den  Ortschaften  im  Lande  mit  den  Menschen 
in  ein  Gespräch.  Gastfreundlich  und  hilfsbereit 
sind  sie  alle,  und  oft  finden  sich  auch  andere 
Nordländer  dazu,  Norweger,  Danen,  und  beson¬ 
ders,  wenn  es  junge  Menschen  sind,  ist  das 
Fragen  hin  und  her  groß.  Eine  herzliche  mensch¬ 
liche  Verbundenheit  ist  selbstverständlich.  Uber 
die  .Mauer“  in  Berlin  gibt  es  nur  eine  Meinung, 
da  gibt  es  nichts  Trennendes  zwischen  den  Deut¬ 
schen  und  den  Skandinaviern. 

Auf  Gotland  leben  etwa  50  000  Menschen, 
nicht  mehr  als  zur  Zeit  der  Hanse.  Industrie  gibt 
es  auf  Gotland  keine.  Die  Bevölkerungszahl 
sinkt,  da  immer  mehr  Leute  mangels  Arbeits¬ 
und  Existenzmöglichkeit  von  der  Insel  abwan¬ 
dern,  besonders  nach  Stockholm. 

Bevor  ich  nochmals  nach  Wisby  zurückkehre, 
stehe  ich  am  Sandstrand  bei  Ljugarn  an  der  Ost¬ 
küste  Gotlands.  Hinter  miir  liegen  weit  ver¬ 
streut  unter  Bäumen  die  Sommerhäuser  und 
Pensionen  eines  Ferienparadieses.  Unendlich 
liegt  vor  mir  die  weite,  weite  Ostsee,  und  meine 
Gedanken  suchen  das  gegenüberliegende  Ufer. 
An  der  westpreußisch-oslpreußischen  Küste  auf 
der  Frischen  Nehrung  brannten  unsere  Sonn¬ 
wendfeuer.  Weit  hinauf  in  das  Baltenland  gin¬ 
gen  unsere  Fahrten,  nach  Riga  und  Reval.  Das 
flache  Land  auf  der  Insel  hier  ist  Kurland  und 
Livland  sehr  verwandt,  nur  daß  es  dort  keine 
geschlossenen  Dörfer  gab  wie  hier. 


Die  Stadtmauer  war  ursprünglich  3400  Meter 
lang  und  hatte  44  Türme.  Sie  umschließt  noch 
heute  die  ganze  Stadt  bis  hinunter  zum  Strande. 
Uber  die  Stadt  und  über  die  See  erklingt  zur 
Mittagsstunde  das  Glockenspiel  von  St.  Marien, 
grüßt  die  Glockenspiele  von  Brügge,  Gent,  Me- 
cheln,  Delft,  von  der  Gedächtniskirche  in  Berlin, 
von  St.  Katharinen  in  Danzig,  das  heute  von  St. 
Marien  in  Lübeck  ertönt.  Wir  erinnern  ui»s,  daß 
zur  Hansezeit  mehr  als  eine  Familie  Angehörige 
in  vielen  Hansestädten  besaß.  Zur  gleichen  Zeit 
lebten  zum  Beispiel  Angehörige  der  Familie 
Coesfeld  in  Lübeck,  Wismar,  Rostock,  Stralsund, 
Greifswald,  Danzig,  Elbing,  Wisby,  Reval  und 
Dorpat. 

Bis  1407  regierte  der  Ordensvogt 

Wie  ich  in  Klintehamn  an  Bord  des  Fährschif¬ 
fes  nach  Oskarshamn  gehe,  kommen  mir  die  Vi- 
talienbrüder  in  den  Sinn,  auch  Likendeeler  ge¬ 
nannt,  die  Ostseefreibeuter  und  Seeräuber,  die 
sich  1392  auf  Gotland  festgesetzt  haben,  dort 
ihre  Schlupfwinkel  hatten.  Durch  ihren  Seeraub 
schädigten  sie  den  Ostseehandel  sehr  vor  allem 
den  der  preußischen  Städte,  so  daß  sich  die 
Städte  und  der  Deutsche  Ritterorden  zu  ener¬ 
gischen  Maßnahmen  entschlossen.  Unter  dem 
Hochmeister  Konrad  von  Jungingen  lief  1398 
eine  Flotte  von  achtzig  Schiffen  aus  der  Weich¬ 
selmündung  aus.  Der  Ritterorden  hatte  sich 
mit  fünfzig  Ordensrittern  und  viertausend 
Mann  des  Landesaufgebots  beteiligt.  Die  Insel 
Gotland  wurde  besetzt,  die  Vitalienbrüder  ver¬ 
trieben.  Nach  der  Einnahme  von  Wisby  über¬ 
nahm  ein  Ordensvogt  die  Verwaltung  der  In¬ 
sel.  Gotland  blieb  bis  zum  Jahre  1407  vom  Deut¬ 
schen  Orden  besetzt.  Der  Ordensstaat  erreichte 
in  dieser  Zeit  seine  größte  Ausdehnung  und  den 
Höhepunkt  seiner  Machtstellung  in  Nordeuropa. 
1407  mußte  der  Orden  die  Insel  nach  langen 
Kämpfen  an  König  Erich  von  Schweden  über¬ 
geben. 

Dann  versinkt  das  Land.  Der  Horizont  wird 
kreisrund,  ringsum  nur  Wasser  und  Himmel.  Die 
scheinbar  glatte  Wasserfläche  dehnt  sich  weit¬ 
hin  wie  eine  Haut,  unter  der  ein  geheimes  Be¬ 
ben  vibriert,  das  gleichmäßig  geformte  Muster 
Strukturen  entstehen  läßt.  Seltsam  ist  die  at¬ 
mende  Stille  für  uns,  die  wir  im  Herzen  Europas 
leber.,  gewohnt,  jederzeit  den  Pulsschlag  der 
großen  Welt  zu  vernehmen  Bernhard  Heister 
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Er  besiegte  die  Diphtheri 


Emil  von  Behring 

Foto:  Hist.  Bildarchiv 


rfe  fand  und  mit  so  großem  Erfolg  anwandte, 
daß  durch  die  ganze  Well  ein  Aufatmen  ging, 
vor  allem  unter  den  Müttern. 

Als  Emil  Behring  wurde  er  am  15.  März  1854 
qeboren.  als  Emil  von  Behring  ist  er  am 
31.  März  1917  gestorben. 

Da  stand  ein  kleines  rotes  Ziegelhaus  in  dem 
Dorf  Hansdorf  im  Kreise  Rosenberg,  verwal¬ 
tungsmäßig  bereits  zu  Westpreußen  gezählt. 
Das  dringend  einer  Renovierung  bedürftige  Ge¬ 
bäude  war  Schule  und  Wohnung  des  Lehrers 
zugleich.  Wenn  sich  morgens  die  Haustür  auf¬ 
tat  und  die  Kinder  des  Lehrers  Behring  stürzten 
und  stolperten  hinaus,  hätte  ein  Uneingeweih¬ 
ter  annehmen  können,  die  Schule  sei  aus.  Zwölf 
Kinder  tummelten  sich  zugleich  um  den  Brun¬ 
nen,  um  die  morgendliche  Reinigung  vorzu¬ 
nehmen.  Von  diesen  war  Emil  der  Älteste;  er 
erwies  sich  auch  als  der  Begabteste.  Er  lernte 
so  spielend  leicht,  daß  beim  Vater,  trotz  seiner 
Armut,  der  Plan  reifte,  seinen  Emil  Pfarrer 
werden  zu  lassen.  Der  Junge  —  befragt  .  . 
nun  ja,  studieren  wollte  er  gern,  aber  nicht 
Pfarrer;  Doktor  wollte  er  werden  —  Arzt. 

Daran  war  natürlich  gar  nicht  zu  denken,  auch 
das  Pfarrerwerden  stand  vorläufig  nur  in  den 
Sternen  —  und  im  Herzen  des  Vaters  —  ge¬ 
schrieben,  und  dennoch,  dieses  Herz  gab  nidit 
Ruhe,  mit  jemand  mußte  der  Vater  sprechen, 
und  dieser  Jemand  war  der  Pfarrer  in  Raudnitz. 
Würde  er  lachen,  abwehren,  vertrösten?  Das 
alles  geschah  nicht.  Pfarrer  Leipolz  erklärte  sich 
bereit,  dem  Jungen  unentgeltlich  Lateinunter¬ 
richt  zu  geben;  alles  andere  werde  sich  finden. 
Es  fand  sich  in  Form  eines  Stipendiums,  das 
der  Pfarrer  seinem  fleißigen  Schüler  beschaffte, 
und  dann  qinq  Emil  auf  das  Gymnasium  in 
Hohenstein,  bis  er  1874  die  Reifeprüfung  be¬ 
stand.  Als  Student  der  Theologie  sollte  er  sich 
nach  den  letzten  Schulferien  an  der  Universität 
in  Königsberg  immatrikulieren  lassen. 

Ob  er  sich  freue,  lautete  die  F«ge  *  **far 
rers.  Ja,  gewiß,  er  freue  sich.  —  .Ehrlich?  ts 
sieht  nicht  so  aus!'  So  gefragt,  wich  Emil  aus 
.Also  immer  noch  Arzt?“  .Ja  •sa9jet*el 
Junge,  .wenn  ich  könnte,  würde  ich  Medizin 
studieren!'  —  .Aber  du  weißt,  daß  das  mehl 
geht?" 

Natürlich  wußte  er  es;  niemand  würde  es  ihm 
jemals  bezahlen. 

Und  dann  kam.  wie  ein  Wunder,  die  große 
Wer.de.  Stunden  vor  seiner  Abreise  nach  Kö¬ 
nigsberg  erreichte  ihn  die  dringende  Botschaft 
des  Plärrers,  er  möge  nicht  nach  Königsberg 
fahren,  sondern  eilig  zu  ihm  kommen -to  Pfarr¬ 
haus  war  ein  Gast,  ein  Neffe  des  Geistlichen  an¬ 
gekommen  Oberstabsarzt  Dr  Blumensaath  -Irii 
habe  da  einen  Schüler  gehabt  ,  erzählte  der 
Pastor  und  berichtete  die  ganze  Geschichte. 

.Aber  das  Ist  doch  ganz  einfach!;  sagte  da 
Dr.  Bin  .  .i  aalh  Durch  seine  Vermittlern 
wurde  Behring  als  Student  der  Medizin  am 

Friedrich- Wilhelm -Institut  in  Berlin '  augen^ 

men  er  mußte  sich  nur  verpflichten,  für  eine 
AnzahTvon  Jahren  als  Militärarzt  tätig  zu  sein. 


Vielleicht  tat  er  es  um  so  mehr,  weil  er  selbst 
einseitig  war.  Es  hat  ihm  viele  Mißverständ¬ 
nisse  und  schwere  Stunden  bereitet.  Es  heißt 
irgendwo  von  ihm,  sein  Charakter  habe  sehr 
stark  das  Bild  des  Menschen  im  deutschen  Osten, 
bei  nordischer  Abkunft,  widergespiegelt.  Die 
Kennzeichen  waren:  Verschlossenheit  bei  wohl¬ 
behüteter  Innerlichkeit,  starke  Schwankungen 
im  Ausdruck  des  Temperaments,  eine  gewisse 
Schüchternheit,  die  —  als  Ausgleich  —  zu 
schroffem  und  lautem  Auftreten  herausforderte, 
dabei  ein  starker  Sinn  für  Ordnung  und  Pflicht. 

Das  alles  mag  stimmen  oder  nicht,  richtig  ist, 
daß  er  sich  zu  einem  Phänomen  entwickelte, 
dessen  erfolgreiche  Tatkraft  aufhorchen  ließ  und 
am  Ende  Aufsehen  erregte.  Bei  seiner  For¬ 
schung  hinderte  sein  Charakter  ihn  nicht;  er 
schien  eine  Vision  zu  haben  und  ging  ihr  ver¬ 
bissen  nach:  ein  Mittel  gegen  die  Kinderseuche, 
ein  Serum,  um  der  Diphtherie  Einhalt  zu  ge¬ 
bieten. 

Neue  Aufgaben  in  Berlin 

Als  Stabsarzt  kam  er  1887  nach  Bonn  an  das 
Pharmakologische  Institut,  und  dann  —  damit 
begann  ein  ganz  neuer  Abschnitt  in  seinem 
Leben  und  Wirken  —  als  Assistent  von  Robert 
Koch,  dem  Entdecker  der  Tuberkelbazillen,  an 
das  Hygienische  Institut  der  Universität  Ber¬ 
lin.  Hier  durfte  er  forschen;  hier  fand  er  die 
Mittel  dazu.  Er  fand  ein  Heilmittel  gegen  den 
Wundstarrkrampf,  und  endlich,  nach  vielen 
Tierversuchen,  das  Diphtherie-Heilserum. 


Sommer  1891  im  Hygienischen  Institut  der  Universität  Berlin:  Emil  von  Behring  (rechts)  bei  Ex¬ 
perimenten  zur  Herstellung  des  Diphtherie-Serums.  Links  Dr.  Erich  Wernicke,  in  der  Mitte  Assi¬ 
stent  Dr.  Frosch.  Foto:  Hist.  Bildarchiv 


Behrings  Entdeckung  hatte  nichts  Gleichwer¬ 
tiges  in  der  Geschichte  der  Medizin.  Seine  Me¬ 
thode  bestand  —  und  besteht  —  darin,  daß  man 
dem  zu  behandelnden  Individuum  Heilkörper 
einverleibte,  die  die  Ursache  der  Krankheit  ver¬ 


nichteten,  und  zwar  nicht  an  oberflächlich  ge¬ 
legenen  Körperstellen,  die  einer  direkten  Be¬ 
handlung  zugänglich  sind,  sondern  überall  im 
lnnem  des  Leibes,  im  Blut  und  in  den  Organen. 

Sein  Ruhm  stieg  in  der  Öffentlichkeit  und 
reichte  an  Koch  heran.  Briefe  kamen  aus  aller 
Welt,  in  großen  Waschkörben  wurden  sie  ihm 
gebracht,  Briefe  von  Müttern,  die  ihm  in  rüh¬ 
renden  Worten  für  die  Rettung  ihrer  Kinder 
danken  wollten;  oftmals  war  es  nur  wie  ein 
Stammeln,  wenn  einfache  Frauen  vom  Ausland, 
die  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig  waren, 
ihrer  Freude  Ausdruck  zu  geben  versuchten. 

Erst  als  das  Ausland  Behring  sichtbar  geehrt 
hatte,  hinkte  die  Ehre  in  der  Heimat  nach. 
Preußen  verlieh  ihm  den  Professortitel,  aber 
ein  Lehramt  bekam  er  nicht;  die  Anerkennung 
für  Forschungen  und  Entdeckungen  sei  noch 
keine  Anwartschaft  auf  ein  Lehramt,  sagte  man. 
und  es  gab  ein  peinliches  Tauziehen;  Behring 
war  tief  verletzt  und  drohte  damit,  ins  Aus¬ 
land  zu  gehen. 

Im  August  1891  machte  er  die  erste  Ferien¬ 
reise  seines  Lebens,  und  zwar  in  die  Schweiz. 
Er  heiratete  die  damals  zwanzigjährige  Else 
Spniola,  Tochter  des  Direktors  der  Königlichen 
Charite  in  Berlin.  Sie  war  eine  charmante,  rei¬ 
zende  Frau  und  wußte  ausgezeichnet  zu  reprä¬ 
sentieren,-  vielleicht  war  sie  zu  jung,  um  zu  be¬ 
greifen,  was  sie  sonst  noch  hätte  sein  müssen. 


Hier  kam  Emil  von  Behring  zur  Welt:  Das  Lehrerhaus  in  Hausdorf,  Kreis  Rosenberg.  Neben  der 
Tür  erinnert  eine  Gedenktafel  an  den  berühmten  Arzt  und  Gelehrten. 


um  in  seinem  Leben  ein  Vakuum  auszufüllen; 
er  blieb  immer  in  einer  tragischen  Einsamkeit 
eingesponnen. 

Professor  in  Marburg 

Erst  1895  wurde  er  in  die  Marburger  Medi¬ 
zinische  Fakultät  als  außerordentlicher  Profes¬ 
sor  überführt  und  zum  Direktor  des  Hygieni¬ 
schen  Instituts  ernannt.  Kaum  im  Marburger 
Ordinariat,  erhielt  er  den  Charakter  als  Ge¬ 
heimer  Medizinalrat.  Die  folgenden  Jahre  brach¬ 
ten  die  höchsten  Ehren,  wie  die  Erhebung  in 
den  erblichen  Adelsstand;  bei  der  Zweihundert¬ 
jahrfeier  des  preußischen  Königshauses  den 
Titel  Exzellenz. 

Nobelpreis 

1901  erhielt  er  als  erster  Arzt  den  Nobel¬ 
preis.  Ganz  besondere  und  herzliche  Anteil¬ 
nahme  löste  dieses  Ereignis  bei  den  franzö¬ 
sischen  Gelehrten  aus.  Kein  Deutscher,  vor 
allem  kein  deutscher  Gelehrter,  hat  derart  enge 
persönliche  und  wissenschaftliche  Beziehungen 
zum  Pariser  Pasteur-Institut,  wie  überhaupt  zur 
französischen  Medizin  unterhalten  wie  Behring. 

Als  Behring  nach  Marburg  kam,  war  er  ein- 
undvierzig  Jahre  alt  und  schon  weltberühmt. 
Er  errichtete  ein  eigenes  Institut  für  experimen¬ 
telle  Therapie,  das  heute  als  Behring-Institut 
weiterlebt.  Sein  nächstes  Ziel  war.  die  Tuber¬ 
kulose  zu  besiegen:  es  gelang  ihm  nur.  die 
Tiere  immun  zu  machen;  beim  Menschen  ver¬ 
sagte  das  Heilserum,  das  er  geschaffen  hatte. 

Marburg,  das  vielgepriesene  Lahn-Athen,  ent¬ 
wickelte  sich  zu  der  Zeit  seines  dortigen  Wir¬ 
kens  zu  einer  der  schönsten  Blüten  im  Kranze 
der  deutschen  Universitäten;  die  reizvolle  Land¬ 
schaft  war  wie  geschaffen,  den  Rahmen  für  eine 
Stätte  der  geistigen  Betrachtung  und  Vertie¬ 
fung  abzugeben. 

Erst  1899,  drei  Jahre  nach  seiner  Vermählung, 
kam  man  dazu,  eine  Hochzeitsreise  nach  Capri 
zu  machen. 

Echo  aus  Frankreich 

Zu  seinem  60.  Geburtstag,  am  15.  März  1914, 
empfing  er  noch  einmal,  neben  den  Ehren,  die 
ihm  nun  auch  in  Deutschland  zuteil  wurden, 
eine  besondere  Huldigung  der  Freunde  in  Pa¬ 
ris.  Roux  und  Metschnikoff  sprachen  ihm  ihre 
Ehrerbietung  im  Namen  der  Gelehrten  in 
Frankreich  aus,-  um  so  tiefer  traf  ihn  der  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  und  der  Zusammenbruch  der 
internationalen  Forschung;  daß  gerade  das  Band 
mit  Frankreich,  mit  dem  Pasteur-Institut  und 
dessen  Mitarbeitern  riß,  war  ihm  unfaßbar.  So 
sehr  war  Behring  in  seiner  Auffassung  von  der 
Unberührtheit  der  Wissenschaft  durch  den  Krieg 
und  seinen  Folgen  befangen,  daß  er  sein  letztes 
Werk  im  Mai  1915  seinem  „hochverehrten  und 
lieben  Freunde  Metschnikoff  zum  siebzigsten 
Geburtstag  überreichen  wollte. 

Man  verwehrte  es  ihm;  danach  war  er  noch  ein¬ 
samer  geworden.  Damals,  anläßlich  seiner  Reise 
nach  Paris,  hatten  viele  Zeitungen,  deutsche 
wie  auch  französische,  sein  Bild  gebracht.  Man 
sah  in  ein  ernstblickendes  Antlitz  mit  einem 
fast  starren,  prüfenden  Blick.  Er  wurde  bewun¬ 
dert,  und  es  war  sehr  viel  Aufwand  und  Ge¬ 
pränge  um  ihn.  Aber  das  alles  berührte  ihn 
kaum,  und  die  Lücke  in  seiner  privaten,  mensch¬ 
lichen  Existenz  war  damit  nicht  zu  füllen,  und 
niemals  hat  jemand  erfahren,  ob  er  einmal,  für 
eine  Weile,  glücklich  gewesen  ist 

Im  dritten  Jahr  des  Weltkrieges,  eist  drei- 
undsechzigjährig,  legte  er  seinen  Auftrag,  für 
das  Wohl  der  Menschen  zu  wirken,  in  die 
Hände  dessen  zurück,  von  dem  alles  kommt, 
die  Gabe  und  die  Kraft  und  der  Lohn. 


Emil  von  Behring 


Zur  50.  Wiederkehr  seines  Todestages  am  31.  Marz 


Die  zweite  Hüllte  des  19.  Jahrhunderts,  mit 
Ausstrahlung  in  das  gegenwärtige  hinein,  war 
insofern  für  die  Menschheit  eine  glückhafte 
Zeit,  als  der  medizinischen  Wissenschaft  der 
große  Durchbruch  zu  neuen  Erkenntnissen  ge¬ 
lang,  die  sie  befähigte,  einer  Reihe  von  Infek¬ 
tionskrankheiten,  die  bisher  als  unbesiegbare 
Geißel  der  Menschheit  qalten,  ihren  Schrecken 
zu  nehmen. 

Zu  den  bedeutendsten  Forschern  auf  diesem 
Gebiet  ist  der  aus  dem  deutschen  Osten  stam¬ 
mende  Arzt  Professor  Dr.  Emil  von  Behring  zu 
zahlen,  der  vor  allem  das  Serum  gegen  die 
gefürchtete,  schreckliche  Kinder-Seuche,  das 
Mittel  zur  Heilung  und  Verhütung  von  Diphthe- 


1874:  Es  war  eine  erregende  Welt,  in  die 
er  gekommen  war.  Bakteriologie  hieß  das  Stich¬ 
wort.  Da  tauchten  Namen  auf  wie  Sterne:  Koch. 
Pasteur,  Löffler,  Semmelweis,  Matschnikoff  .  . 
und  jeder  Name  war  ein  Begriff  für  ein  Sy¬ 
stem.  für  neue  Erkenntnisse. 

1881  schrieb  er  eine  erste  Arbeit  über  das 
Thema:  „Sepsis  und  Antisepsis  in  Theorie  und 
Praxis.*  Das  Thema  ließ  ihn  nicht  mehr  los. 
1883  wurde  er  von  Posen,  wo  er  zuerst  als  Mi¬ 
litärarzt  Dienst  getan  hatte,  zur  4.  Eskadron 
des  Westpreußischen  Kürassierregiments  nach 
Winziq  versetzt.  Da  hatte  er  das  Erlebnis  einer 
ausgedehnten  Diphtherie-Epidemie,  die  ihm  die 
Unzulänglichkeit  der  damaligen  therapeutischen 
Mittel  offenbarte.  Dabei  blieb  es  zunächst. 


Im  März  1885  bestand  er  sein  Examen  in  Ber¬ 
lin.  Da  er  verpflichtet  war,  mußte  er  vorläufig 
damit  vorlieb  nehmen,  in  kleinen  östlichen  Gar¬ 
nisonen  verwendet  zu  werden,  doch  war  die 
Zeit  nicht  verloren.  Gerade  in  der  Einsamkeit 
hatte  er  Muße  zu  forschen  und  auch  an  sich 
selbst  zu  arbeiten,  seinen  inneren  Menschen  zu 
bilden.  Bei  allem,  was  ihm  begegnete,  suchte 
er  nach  den  großen  Zusammenhängen. 


21u$  Öen  oftpmil5ifrffen  fjeimotfceifen . . .. 
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Angerburg 

Kerle  nfrel/cii 

für  12-  bin  läjahrlne  Junge  Angerburgcr  —  ln  den 
vorangegangenen  Jahren  in  der  Jugendherberge  in 
Fintel  —  findet  in  diesem  Jahre  Im  Schullandheim 
Hasenheide  bei  Visselhövede  im  Patenkreis  Roten¬ 
burg  (Han)  vom  27.  Juli  bis  zum  10.  August  statt. 
Da  die  Zahl  der  Teilnehmer  begrenzt  wird  durch 
die  Größe  des  Schullandheims,  werden  alle  Anmel¬ 
dungen  für  das  diesjährige  «Fintel  ln  Hasenhelde'* 
sobald  als  möglich  erbeten  an;  Landkreis  Roten¬ 
burg,  Abt.  20.  2130  Rotenburg  (Han).  Kreishaus. 
Klne  Maßnahme  für  die  1«-  bis  Anfang  20jährigen 
soll  im  gleichen  Zeitraum  stattfinden.  Aus  techni¬ 
schen  Gründen  konnte  der  Ort  dafür  noch  nicht 
restgelegt  werden. 

Der  Angerburger  lleimatbrlef 

wird  mit  seinem  Heft  56  aus  redaktionellen  Gründen 
erst  ln  der  zweiten  Malhfilfte  erscheinen.  Eventuelle 
Einsendungen  für  dieses  Heft  erbittet  der  Kreis¬ 
vertreter  bis  zum  15.  April. 

Die  Familien  nach  rieh  ten 

der  Kreisgemeinschaft  im  Helmatbrief  und  im  Ost¬ 
preußenblatt  haben  mehrfach  dazu  geführt,  daß 
Geburtstagsgratulationen  stattgefunden  haben  für 
Inzwischen  schon  verstorbene  Landsleute,  deren  Ab¬ 
leben  von  den  Angehörigen  nicht  der  Helmatkrels- 
kartel  mitgeteilt  worden  war.  Daher  heute  die  drin¬ 
gende  Bitte  an  alle  —  nicht  nur  die  Familienange¬ 
hörigen:  Todesfälle  von  Angerburger  Landsleuten 
mltzutellen  an  die  Angerburger  Heimatkreiskartei. 
Z.  H.  Franz  Jordan.  2130  Rotenburg  (Han),  Mittel¬ 
weg  33. 

Die  Hetmatgemeinde-Fragebogen 

die  im  Herbst  1906  versandt  worden  sind,  sind  leider 
noch  nicht  alle  ausgefüllt  zurückgekommen.  Alle 
Angeschriebenen  werden  daher  dringend  gebeten, 
soweit  noch  nicht  geschehen,  diese  Fragebogen  um¬ 
gehend  ausgefüllt  zu  senden  an  Erich  Pfeiffer, 
4050  Mönchengladbach.  Buscherstraße  19. 

F.  K.  Milthaler,  Kreisvertreter 
GÖrrisau,  Post  JUbek 

Braunsberg 

Höhere  Schulen 

Nächstes  Treffen  der  Ehemaligen  aller  Schulen 
In  Hamburg  am  1.  April,  ab  18.30  Uhr  ln  der  Gast¬ 
stätte  «Lübecker  Tor14.  Lübecker  Str.  1  (Nähe  Haupt¬ 
bahnhof).  Auf  vielfachen  Wunsch  werden  noch  ein¬ 
mal  die  Aufnahmen  „Ostpreußen  1966"  gezeigt.  Uns 
stehen  die  farbigen  Origlnal-DIAS  zur  Verfügung. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen!  Beginn  des 
Lichtbildcrvortrags  gegen  20  Uhr.  Etwa  um  20.45  Uhr 
spricht  Herr  Rudi  Bergmann  zum  Thema:  „Schul¬ 
politik  der  CDU  In  Hamburg“. 

Ernst  Federau.  2  Hamburg  73 
Dompfaffen  weg  43b,  Tel.  6  44  99  95 

Gumbinnen 

Gumbinner  In  Bielefeld 

Am  Sonnabend.  8.  April,  16  Uhr,  findet  ein  Gum- 
binner-Nachmittag  In  der  Gaststätte  „Unionbräu4*. 
Bielefeld.  August-Bebel-Straßc  117  /  Ecke  Viktoria¬ 
straße,  statt.  Zu  erreichen  mit  der  Straßenbahnlinie  3 
vom  Hauptbahnhof.  3.  Haltestelle.  Autoparkplätze 
uanz  in  der  Nähe  auf  dem  „Kesse I bri nk 44 .  Es  werden 
Lichtbilder  gezeigt,  anschließend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein.  Da  es  In  der  Gaststätte  keinen  Kuchen 
gibt.  Ist  cs  vorteilhaft,  diesen  mitzubringen. 

Dietrich  Goldbeck  Karl  Ollvlcr 

Insterburg-Stadl  und  -Land 

Jahreshaupttreffen  am  27.  und  28.  Mal  in  Krefeld 

Wir  verweisen  nochmals  auf  unser  Jahreshaupt¬ 
treffen  am  27.  und  28.  Mai  ln  unserer  Patenstadt 
Krefeld. 

Landsleute  die  an  dem  Treffen  tcilnehmen  wollen, 
melden  bitte  umgehend  Ihre  Quartierwünsche  der 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg- 
Stadt  und  -Land  e.V.,  415  Krefeld.  Kölner  Straße  517, 
Rathaus  Fischeln 

Weitere  Einzelheiten  über  das  Jahreshaupttreffen 
werden  zur  gegebenen  Zeit  an  dieser  Stelle  bekannt¬ 
gemacht. 

Bermlg,  Geschäftsführer 

Frieda-Jung-Mädchen-Mlltelschule 

Das  5.  Klassentreffen  des  Entlassungsjahrganges 
1938  findet  am  30.  April  in  Braunschweig  im  Lokal 
„Bocks  Terrasse44  Rebenring,  ab  10  Uhr  statt. 

Zu  erreichen  vom  Hauptbahnhof  mit  der  Straßen¬ 
bahnlinie  1  bis  Haltestelle  Rebenring,  dann  eine  Mi¬ 
nute  In  Fahrtrichtung  weitergehen. 

Es  werden  alle  Mitschülerinnen  und  Lehrkräfte 
herzlich  eingeladen. 

Anmeldungen.  Ubemachtungswünsche  und  An¬ 
kunftszeit  bitte  mlttellen.  Am  Sonnabend  und  Sonn¬ 
tag  bis  10  Uhr  werden  alle  vom  Hauptbahnhof  ab- 
geholt. 

Klfrlede  Panknin  (Kontus).  33  Braunschwelg.  Hans- 
Sommer-Straße  62 

Lore  Starner  (Moeller).  334  Wolfenbüttel.  Jahnstr.  98 
Erika  Graap  (Pörschke),  31  Celle.  Eltzestraße  1 

Johannisburg 

Suchanfrage 

Gesucht  werden:  Familie  Schwellnus  aus  Johan- 
ntsburg.  Ehemann  war  im  Hauptzollamt  Johannis¬ 
burg;  Marie,  Heinrich  und  Alfred  Sobottka  aus 
Grünheide  (Alt-Usczanny);  Adolf  Chertck  aus  Llp- 
nlcken;  Marie  Salewski  aus  Reihershorst  (Wollisko): 
Familie  Paul  Brzezinski.  Ehemann  war  Zollbeamter, 
aus  Gr.  Rogallen;  Familie  Flader.  Ehemann  war  Zoll¬ 
beamter,  aus  Gr.  Rogallen:  August  Schlnor  aus 
Schlangenfließ  (Sastros nen):  Emma  Grohnert.  geb. 
Schlnor,  aus  Schlangenfließ  (Sastrosnen);  Sobolew- 
skl  aus  Llpnlcken;  Maria  Plnkoß  aus  Llpnldccn. 
1957  ausgesiedelt. 

Fritz-Walter  Kautz,  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Stadl 

Bessel-ÜberreaKchule 

Unser  bereits  angekündigtes  Jahrestreffen  findet 
ln  den  Tagen  vom  29.  April  bis  1.  Mal  In  Kassel  statt. 
Es  gelang  uns.  einen  entsprechenden  Saal  beim 
bekannten  und  bewährten  Gastronom  Mess  Im 
„Parkhotel  Hessenland44,  am  Rathaus,  mit  der  Maß¬ 
gabe  zu  belegen,  daß  Teilnehmer  bitte  umgehend 
dort  Ihre  Ubemachtungswünsche  direkt  anmelden 
Besonders  freute  uns  lm  Bestätigungsschreiben  det 
Ge.schäftsleltung  des  „Parkhotel  Hessenland44  der 
Schlußsatz,  wonach  „Geschäftsführung  und  Mitarbei¬ 
ter  alles  daran  setzen  werden,  daß  den  Teilnehmern 
am  Jahrestreffen  der  Aufenthalt  dort  so  gefallen 
wird,  daß  der  Wunsch  zur  Wiederkehr  ausgclöst 
wird  .  . 

Anfang  April  wird  vom  Vorstand  an  Jede  vor¬ 
handene  Adresse  ln  Verbindung  mit  Oberstudien¬ 
direktor  Dehnen  ein  diesbezügliches  Rundschreiben 
entsandt.  Bereits  an  dieser  Stelle  wollen  wir  neue 
Adressen  mlttellen:  Dr.  Dr.  W.  Ermert,  4  Düsseld«n 
Lindemannstraße  15a;  Emil  Deinas,  213  Rothenburg/ 
Hann.,  Buhrfeindstraße  36;  Walter  Schmidt.  53  Bonn 
Marlenburger  Straße  17;  Ulrich  Walter.  4  Düsseldorf 
Rather  Straße  112;  Dr.  Georg  Brettschneider.  565  So¬ 
lingen-Ohligs.  Baustraße  28;  Waldemar  Raabe.  4132 
Knmp-Llntfort,  Hoerstgener  Straße  111;  Kuno  Kolbe 
356  Biedenkopf,  Dexbachcr  Straße  14;  Erich  Wlotzka 
I  Düsseldorf,  Speyerweg  38;  Friedr.  Bartke.  Wesse¬ 
ling.  Berzdorfer  Straße  35;  Oberamtmann  GUnthei 
Seiffert.  43  Essen.  Pregelstraße  14.  Dir.  Gernot  Wag¬ 
ner  ist  nach  Gclsenkirchen.  Dürerstraße  30  umge¬ 
zogen. 

Wie  immer,  haben  wir  auch  diesmal  Innerhalb  der 
Berichtsperlode  Dahingeschiedene  zu  beklagen,  die 
wir  anläßlich  unseres  Turnustreffen  gesondert  ehren. 
Es  sind  dieses  Herr  Studienrat  Haaker.  die  Senioren 
unserer  Bundesbrüder  Direktor  Bartsch.  Schimansky 
und  Behrendt.  Wir  werden  ihrer  gesondert  geden¬ 
ken.  zumal  wir  einige  dieser  Kameraden  noch  bei 
der  100-Jahr-Feier  mit  lebhaftem  Interesse  antrafen. 
—  Am  29.  April  treffen  wir  uns  spätestens  um  19  Uhr 
lm  benannten  „Parkhotel  Hessenland“  ln  Kassel. 

Heinz  Salfeld 

67  Ludwigshafen.  Kleiststraße  10 
Wilhelms-Gymnasium 

Das  Theodor-Heuss-Gymnasium  in  Duisburg  hat 
steh  bereit  erklärt,  die  Patenschaft  für  das  ehema¬ 
lige  staatliche  humanistische  Wilhelms-Gymnasium 
In  Königsberg  zu  übernehmen. 

Das  Wilhelms-Gymnasium  war  eine  der  bekann¬ 
testen  und  hervorragendsten  Schulen  Ostpreußens. 
Im  Boden  des  griechisch-römischen  Kulturgutes 
wurzelnd,  bildete  es  seine  Schüler  lm  Geiste  des 
Humanismus.  Es  bewahrte  die  alte  Tradition  und 
war  doch  stets  allem  Neuen  und  der  Zelt  Gemäßem 
aufgeschlossen. 

Nunmehr  wird  es  künftig  in  Duisburg,  der  Pa¬ 
tenstadt  Königsbergs,  eine  Schule  geben,  in  der  die 
Erinnerung  an  das  Wilhelms-Gymnasium  gepflegt 
und  seine  Tradition  fortgesetzt  werden  wird. 

Am  Sonnabend,  dem  22.  Juli,  wird  In  einem  Fest¬ 
akt  das  neue  Theodor-Heuss-Gymnasium  eingeweiht 
und  gleichzeitig  die  Patenschaft  offiziell  übernom¬ 
men. 

Alle,  die  Näheres  hierüber  2u  erfahren  wünschen 
oder  bisher  noch  keinen  Kontakt  zu  der  Gemein¬ 
schaft  der  ehemaligen  Wilhelms-Gymnasiasten  ge¬ 
funden  haben,  bitten  wir,  sich  an  Wolfgang  Kapp. 
43  Essen-Helsingen.  Am  Langensiepen  10,  Telefon 
Nr.  46  03  02.  zu  wenden. 

Hindenburg-Oberrealschule 

Der  Hlndenburger  Abend  des  Hamburger  Kreises 
der  Vereinigung  Hindenburgschule  Königsberg  Pr. 
hatte  einen  erfreulich  starken  Besuch  durch  die 
Ehemaligen  aus  Hamburg  und  dem  norddeutschen 
Raum  aufzuweisen.  Nicht  nur  aus  Lübeck  und  Lüne¬ 
burg.  sondern  auch  aus  Kiel.  Cuxhaven  und  anderen 
Orten  waren  zahlreiche  Schulkameraden  erschienen. 
Dipl. -Kaufmann  Heinz  Kabuschat  konnte  besonders 
herzlich  die  ehemaligen  Lehrer  an  der  Hindenburg- 
Oberrealschule.  den  80Jährlgen  Oberstudiendirektor 
».  R.  Dr.  Franz  Rutau  mit  seiner  Gattin  aus  Cux¬ 
haven  sowie  Oberstudiendirektor  Walter  Koppen¬ 
hagen  und  Studienrätin  Eleonore  Koppenhagen  aus 
Uetersen  begrüßen.  Unter  den  älteren  Ehemaligen 
befanden  sich  auch  mehrere  Absolventen  der  „Vor¬ 
läuferinnen44.  der  Stelndammer  Realschule  und  sogar 
der  Stelndammer  Mittelschule. 

Einen  aufschlußreichen  Überblick  über  die  Ge¬ 
schichte  der  gemeinsamen  Schule  und  über  die  er¬ 
folgreiche  Wiederzusammcnführung  ihrer  Ehema¬ 
ligen  gab  Oberregierungsrat  Erich  Putzke.  Berlin, 
der  außer  Klassen-.  Abiturienten-  und  Anschriften¬ 
listen  auch  ein  umfangreiches  Bllderarchiv  mitge¬ 
bracht  hatte,  das  das  besondere  Interesse  der  Hln¬ 
denburger  fand  und  viele  Erinnerungen  an  Jene 
unvergessenen  Zelten  ln  dem  stolzen  Schulgebäude 
am  Wallring  wachricL  In  humorvollen  Beiträgen 
wurde  der  „alten“  Lehrer  gedacht,  und  eine  lebhafte 
Diskussion  wurde  durch  den  mißverständlichen  Be¬ 
richt  einer  Hamburger  Tageszeitung  vom  Vortage 
über  das  heutige  Königsberg  ausgelöst. 

Das  beglückende  Erlebnis  der  ln  den  anwesenden 
Lehrern  und  Schulkameraden  lebendig  gewordenen 
Heimat  und  Schulgemeinschaft  ließ  den  Wunsch  nach 
einer  regelmäßigen  Wiederholung  eines  solchen  Tref¬ 
fens  wachrufen.  Demgemäß  wird  der  nächste  Hln¬ 
denburger  Abend  des  Hamburger  Kreises  am  Sonn¬ 
abend,  dem  3.  Juni,  am  gleichen  Ort  stattfinden.  Ein¬ 
ladungen  hierzu  werden  noch  ergehen. 

Der  Berliner  Kreis  trifft  sich  am  Montag,  dem 
1.  April,  um  19.30  Uhr.  wie  üblich  lm  Klubzimmer 
des  Restaurants  Berliner  Kindl  ln  Berlin-Schöneberg, 
Martin-Luther-Straße  50  (am  Innsbrucker  Platz)  und 
lädt  alle  In  Berlin  wohnenden  oder  anwesenden 
ehemaligen  „Hlndenburger"  und  „Stelndammer" 
hierzu  herzlich  ein.  E.  P. 

Pr.-Holland 

Jugendwoche  ln  Itzehoe 

Da  noch  einige  Freiplätze  vorhanden  sind,  rufen 
wir  Sie  nochmals  auf,  sich  zur  Teilnahme  an  der 
8.  Jugendwoche  für  Junge  Pr.  Holländer  In  Itzehoe 
zu  melden.  Die  Jugendwoche  findet  statt  vom  Sonn¬ 
tag,  24.  September,  bla  Sonnabend.  30.  September. 
Meldeschluß:  20.  April. 


Die  Heimatkreisgemeinschaft  Pr.  Holland  ladt  ge¬ 
meinsam  mit  den  Patenschaftsträgern  Kreis  Stein¬ 
burg  und  Stadt  Itzehoe  20  Junge  Pr.  Holländer 
(männliche  und  weibliche  Jugendliche  lm  Alter  zwi¬ 
schen  17  und  25  Jahren)  hierzu  herzlich  ein  Wiede» 
werden  interessante  und  wissenswerte  Vorträge  zu 
Gehör  gebracht,  die  Anregungen  zu  lebhaften  Dis¬ 
kussionen  geben  werden.  Ferner  ist  an  einem  Tag 
eine  Autobusfahrt  an  die  Ostseeküste  vorgesehen. 
An  den  Abenden  werden  kulturelle  Veranstaltungen 
geboten  oder  besucht. 

Ziel  der  Jugendwoche,  die  unter  dem  Leitwort 
„Nun  erst  recht!“  steht:  Das  Interesse  an  der  Pflege 
des  ostdeutschen  Kulturgutes  zu  fördern;  Das  all¬ 
gemein  staatspol  tusche  Denken  zu  erweitern;  Zu» 
Verbesserung  der  Verhältnisse  zu  unseren  östlichen 
Nachbarn  beizutragen:  Das  Rüstzeug  zu  vermitteln 
das  befähigt,  später  einmal  an  führender  Stelle  In 
der  Landsmannschaft  oder  ln  der  gesamtdeutschen 
Arbeit  mitzuwirken. 

Wir  würden  uns  sehr  freuen,  wenn  wir  wieder  mit 
reger  Beteiligung  rechnen  können.  Alle,  die  bisher 
teilnahmen.  haben  sich  über  das  Erlebte  begeistert 
geäußert.  Wir  hoffen,  daß  es  auch  ln  diesem  Jahr 
wieder  so  sein  wird  und  fordern  alle,  die  gewillt 
sind  tellzunehmcn.  auf.  sich  bis  zum  20.  April  bei  der 
Stadt  Itzehoe.  Abteilung  Patenschaftsbetreuung,  an¬ 
zumelden.  Folgende  Angaben  sind  dabei  erforderlich 
(bitte  deutlich  schreiben):  Name,  Vorname;  genaue 
Anschrift:  Geburtsdatum:  Heimatanschrift  der  Eltern 
bis  19495;  Jetzt  zuständige  Eisenbahnstation;  Fahr¬ 
preis  für  die  Bahnfahrt  vom  Heimatort  nach  Itzehoe 
und  zurück  (bitte  Kostenanschlag  einholen):  welches 
Musikinstrument  eventuell  mitgebracht  wird? 

Als  eigene  Leistung  wird  von  Jedem  Teilnehmer 
ein  Unkostenbeltrag  ln  Höhe  von  nur  30.—  DM  ge¬ 
fordert.  Dieser  Betrag  Ist  beim  Eintreffen  in  Itzehoe 
zu  entrichten.  Alle  entstehenden  Kosten  für  Ver¬ 
pflegung  und  Unterkunft  werden  von  hier  getragen 
Die  Fahrkosten  werden  in  voller  Höhe  erstattet. 

Nach  Eingang  der  Meldungen  erhält  Jede(r)  sich 
Mcldcndc(r)  Bescheid,  ob  er/sle  zur  Arbeitstagung 
einberufen  werden  kann.  Die  Meldungen  werden  in 
der  Reihenfolge  des  Eingangs  berücksichtigt.  Alle 
die  einberufen  werden,  erhalten  den  vorläufigen 
Entwurf  zum  Programm  der  Tagung  und  die  wei¬ 
teren  Erläuterungen  zugesandt. 

Mit  heimatverbundenen  Grüßen! 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertreter 

Rößet 

Ortsvertrauensleute 

Zu  der  Kreistagswahl  am  14.  Januar  ln  Hamburg 
wurden  die  Ortsbeauftragten  gebeten,  Ihre  Stimme 
abzugeben. 

Folgende  Briefe  kamen  als  „unbestellbar“  zurück, 
well  die  Adressaten  verzogen  sind:  Bruno  Kraskc 
(Stemsee),  Klemens  Klein  (Schöneberg),  Bruno 
Hippel  (Landau).  Bruno  Kutschke  (Kl.  Bössau).  Paul 
Bönig  (Olocksteln).  Hugo  Stoll  (Stockhausen).  Bruno 
Engelberg  (Bischofsburg).  Diese  genannten  Lands¬ 
leute  werden  gebeten,  ihre  neue  Anschrift  mltzu- 


teilen,  d.mli  .ie  weiterhin  »I»  Ci.  t»ve.  iraucnHeutt 

"«ffi»  buT'rum  TSE!'  keine  Nachrieh,  elntrlfft. 

müssen  für  diese  Gemeinden  neue  Ortsvertraucns- 

,*Lmd5r,"lfaht1’unserder>Tod  folgende  Ol  tsvertrauens- 
,  l-.cid0r,„, "Ln  Erich  Schröder  (Walkern).  Gustav 
LlcUke  (Fürstenau).  Agnes  Hoppe  (Begnmen).  Huro 
(Frankenau).  August  Gross  <Ki ilmersdorf). 
Bernhard  ^BuchhoU  ikrokau).  Paul  Raasd,  ,l.okau>. 
Aloys  Kahl  (Sehönborn). 

Auüeidem  sind  tulRcl.de  Gemeinden  unbesetzt: 
Altkamp.  Rosenschön. 

Die  Einwohner  dieser  zehn  Gemeinden  werden 
uebeten  je  einen  Ortsvertreter  zu  benennen,  bzw. 
bfttc  Ich  interessierte  Landsleute,  steh  als  Orlsbe- 
auf, ragte  zu  melden,  damit  alle  Gemeinden  m  t 
dnam  Ortsvcrtrauensmann  besetzt  sind.  Bekannt- 
fld,  wählen  die  Örtsbeauflraclen  die  Mitglieder  de, 
Kreistages  (Bezirksvertrauensleute). 

Dr.  Franz  Sehroeter.  Kreisvertreter 
4,  Munster-Angelmodde,  Trocnhövenweg  3t 

Kartei 

Die  Kartei  führt  l.m.  GeorR  Masiilh,  Hamburg  73. 
Huffkruger  Weg  3.  Alle  Anfragen  lulle  Irtt,  direkt 
an  l.m.  Masutli  zu  richten  (Rückporto  beifügen). 


Sensburr 

Treffen  In  Hannover 

Alle  Scnsburgcr  erinnere  ich  nochmal»  an  das 
Kretstreffcn  In  Hannover  am  9.  April  Im  Kurhaus 
Ummerbrunnen.  Zu  erreichen  vom  Haupthahnhof 
mit  Straßenbahnlinie  3  bis  Endstation  1. immer,  von 
dort  etwa  fünf  Minuten  gut  aus.  .•.«bilderter  Fuß¬ 
weg.  Für  Autofahrer  Abfahrt  von  der  Harenberger 
Straße  unmittelbar  südlich  der  .Schleuse. 

Benno  Gliemann,  stellv.  Kreisvertreter 
29  Oldenburg.  Pappelallee  3 

Tilsit-Ragnit 

Suchmeldung 

Gesucht  werden  aus  Sehlllcn  die  früheren  Rot¬ 
kreuzschwestern  Hannrhen  oder  Hanna  Thles.  geb. 
1920.  und  deren  Eltern,  Postbote  Fritz  Thles  und 
Frau  Johanna.  Die  Tochter  Hanna  war  Im  Jahre  ml 
als  Schwester  lm  Reservelazarett  In  Tilsit  (Kur- 
fürstenkaserne)  eingesetzt  Über  den  Jetzigen  Ver¬ 
bleib  der  Gesuch, en  konnte  bisher  nichts  ermittelt 
werden. 

Wir  fordern  hiermit  alle  Landsleute  zur  Mithilfe 
auf.  Wer  Auskunft  geben  kann,  bitten  wir,  sich  an 
den  Unterzeichneten  zu  wenden.  (Kennz.  G  3/67). 

Gert-Joachim  Jürgens,  Geschäftsführer 
314  Lüneburg.  Schlllcrstraße  8  I  r. 


-  3ug  fltt  lonflgmannfrfioftlitften  2tc6eit  in _ , 


BERLIN 

Vorsitzender  dei  l.amlcsgruppr  Berlin:  l>r.  Maithre. 
I  Berlin  8\V  61.  Htresemannstr  40—182  (Europa 
haus).  Telefon  I8  07  || 

1.  April.  19  Uhr.  Heimatkreis  Plllkallen-Stallupöh- 
nen,  Kreistreffen  lm  Gesellschaftsbaus  Heumann. 
1  Berlin  85.  Nordufer  15.  Fahrverbindung  U-Bahn 
Amruner  Straße. 

16.  April,  16  Uhr.  Heimatkreis  Memel-Gumbinnen, 
Kreistreffen  im  Clubhaus  am  Fehrbelllner  Platz, 
1  Berlin  31.  HohenzoUemdamm  185,  Fahrverbin¬ 
dung  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz. 

16  Uhr.  Heimatkreis  Senshurg.  Kreistreffen  im 
Lokal  Rlxdorfer  Krug.  1  Berlin  44.  Richard¬ 
straße  32,  Fahrverbindung  U-Bahn  Karl-Marx- 
Straße. 

HAMBURG 

Vorsitzender  dei  Landesgruppr  Hamburg:  Eber 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Klelstüdt  22.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  96.  Tele¬ 
fon  45  25  42.  Postscheckkonto  «6  05 

Vergessen  Sie  nicht,  sich  für  unser  Fest 

Die  Brücke 

am  Freitag,  14.  April,  20  Uhr.  In  der  Festhalle 
Planten  un  Blomen  rechtzeitig  Karten  zu  sichern. 
Ein  reichhaltiges  Programm  verspricht  einen  ge¬ 
nußreichen  Abend,  anschließend  Tanz. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf:  Sonnabend.  1.  April,  20  Uhr.  lm  Hol¬ 
steinischen  Hof  Frühlingsfest  mit  Tanz  und  Über¬ 
raschungen.  Eintritt  2,—  DM.  Wir  hoffen  auf  rege 
Beteiligung. 

Billstedt:  Donnerstag.  6.  April.  20  Uhr.  ln  der 
Gaststätte  Mldding,  ÖJendorfer  Weg.  gemeinsamer 
Abend  der  Frauen-  und  Bezirksgruppe.  Wir  sehen 
einen  heimatlichen  Llchlblldervortrag,  anschließend 
gemütliches  Beisammensein. 

I.okstedt/Nlendorf/Srhnelsen:  Sonnabend.  1.  April. 
19  Uhr.  In  der  Gaststätte  „Zur  Doppelelche".  Gar- 
stedter  Weg  2  (ab  Niendorfer  Marktplatz  bis  Ende 
Tlbarg  gehen),  gemütlicher  Abend  mit  ostpreußi¬ 
schem  Humor.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen:  Sonnabend.  1.  April.  20  Uhr,  in  der 
Gaststätte  Feldeck  Fcldstraßc  60,  nächste  Zusam¬ 
menkunft.  Es  sollen  die  Blelefeldfahrt  und  die  Kas¬ 
senangelegenhelten  besprochen  werden. 

Elbgemeinden:  Sonntag,  2.  April,  16  Uhr.  lm  Hotel 
„Am  Baurspark“.  vergnügter  Nachmittag.  Lm.  Gün¬ 
ther  wird  uns  mit  guter  Musik  und  ostpreußischen 
Geschichten  erfreuen.  Besprechung  über  Busfahrt  lm 
Mal/Junl.  Rege  Beteiligung  erwünscht.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Insterburg:  Freitag.  7.  April.  20  Uhr.  ln  der  Gast¬ 
stätte  Feldeck.  Feldstraße  60.  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Zum  Hauptkreistreffen  am  27.(26.  Mai  In 
Krefeld  Ist  eine  verbilligte  Gemeinschaftsfahrt  ge¬ 
plant.  Aus  diesem  Grunde  werden  auch  Nichtmit¬ 
glieder  gebeten,  an  der  Versammlung  am  7.  Aprtl 
teilzunehmen.  Anmeldungen  für  die  Fahrt  an  Lm. 
Alfred  Zewuhn.  2102  Hamburg  93.  Grotestraße  15. 
Tel.  75  96  10,  bis  spätestens  7.  April. 


Sensburg:  Zu  unserem  Kreistreffen  am  6  April 
in  Hannovcr-Llmmcrbrunnen  wollen  wir  gemeinsam 
mit  dem  Bus  fahren.  Abfahrt  am  8.  April,  7.30  Uhr 
ab  Besenbinderhof.  Anfragen  an  Lm.  A.  Pompctzkl, 
Hamburg  63.  Woermannsweg  s. 

Der  Freundeskreis  Filmkunst  e.  V. 
zeigt  am  Sonntag.  16.  April  um  11  Uhr  lm  Passage- 
Theater.  Mönckcbergstraße  17  den  Film  „Der  alte 
und  der  junge  König“  mit  Emil  Jonnlngs,  Werner 
Hinz,  Georg  Alexander  u.v.a.  Kassenöffnung 
10.30  Uhr.  Eintrittspreis  3.—  DM.  Bundesweh  range- 
hörige.  Schwerbeschädigte.  Schüler  und  Studenten 
1.50  DM. 

«CHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Schleswig-Holstein: 

Günter  Petcrsdorf.  23  Riet.  Ntebuhrstraßr  26. 

Geschäftsstelle:  Kiel  wtlbrlminc nstraße  47, '49. 

Telefon  4  02  H 

Bad  Schwartau  —  12.  April.  20  Uhr,  Mitglieder* 
Versammlung  lm  „Waldschlößchen“  mit  Llchlbllder¬ 
vortrag  Uber  die  Heimat  —  In  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  wurde  einleitend  der  Tonfilm  „Mittel¬ 
deutsches  Tagebuch  —  Sächsisches  Erzgebirge“  ge¬ 
zeigt.  Vor  Abwicklung  der  Tagesordnung  gedachte 
Vorsitzender  Robert  Nickel  mR  ehrenden  Wollen 
der  lm  vergangenen  Jahr  verstorbenen  elf  Mit¬ 
glieder.  Im  Jahresbericht  würdigte  er  die  erfolg¬ 
reiche  Arbeit  aller  Beteiligten.  Der  Kassenbericht  des 
Kassenführers  lautete  günstig.  Die  Kassenprüfer  be¬ 
stätigten  die  gesunde  Kassenlage  und  dem  Kassen¬ 
führer  sowie  dem  Gesamtvorstand  wurde  Entlastung 
erteilt.  Die  folgende  Neuwahl  des  Vorstandes  er¬ 
brachte  die  Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes 
in  seiner  Gesamtheit.  Neu  hinzu  kam  die  Wahl  von 
Lm.  Ernst  Zander  als  Jugendbetreuer  und  Verbin¬ 
dungsmann  zur  Im  Entstehen  begriffenen  Gruppe 
der  DJO.  Der  Veranstaltungsplan  für  1967  sieht  Mit¬ 
gliederversammlungen  Jeweils  am  zweiten  Mittwoch 
lm  Monat,  einen  Sommernusflug  tm  Juni  und  die 
Vorweihnachtsfeier  Mitte  Dezember  vor. 


Itzehoe  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
wandte  sich  Vorsitzender  Fritz  Cralkt  mit  Entschie¬ 
denheit  gegen  Jene  Stimmen,  die  die  Oder-Nelße- 
Llnie  als  endgültige  deutsche  Ostgrenze  ansehen. 
Er  bat  Jeden  einzelnen,  sich  als  Wächter  und  Hüter 
des  Helmatbcwußtseins  zu  fühlen.  Vorsitzender  Gral- 
ki  konnte  auf  ein  arbeitsreiches  Jahr  verweisen. 
Nach  einem  stilten  Gedenken  an  die  Im  vergan¬ 
genen  Jahr  verstorbenen  Landsleute  wies  der  Vor¬ 
sitzende  auf  die  erfreuliche  Tatsache  hin.  daß  die 
MitgUederzahl  konstant  geblieben  sei.  Ein  starkes 
Rückgrat  sei  die  Arbeit  der  von  Frau  Reschke  ge¬ 
leiteten  Frauengruppe,  so  betonte  der  Vorsitzende. 
In  den  Dank  an  Frau  Reschke  schloß  der  Vorsitz¬ 
ende  besonders  die  Leiterin  der  Sozialarbeit.  Frau 
Worm  ein,  die  mit  stiller  Selbstverständlichkeit  In 
der  Betreuung  alter  Landsleute  verdienstvolle  Ar¬ 
beit  leistet.  Nach  der  Entlastung  des  Vorstandes 
folgten  die  satzungsmäßlgen  Neuwahlen:  erster 
Vorsitzender  Gralkt,  Stellvertreter  Dr  Hahr  und 
Ol«n«\  Schriftführerin  Frau  Lemke.  Kasscnführer 
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AUS  DER  GESCHICHTE  OSTPREUSSENS,  SEINER  STÄDTE  UND  KREISE 


Bruno  Schumacher 

Geschichte  Osl-  und  Westpreuüens 

Leinen  —  402  Seiten  —  24  DM 

Dr.  Fritz  Gause 
Ostpreußen 
Leistung  und  Schicksal 

Großband  mit  historischer  Karte 
und  vielen  Abbildungen  im  Text 
Leinen  —  341  Seiten  —  36  DM 

Dr.  Fritz  Gause 

Die  Geschichte  der  Stadl  Königsberg 

Bd.  1  —  571  Seilen  —  54  DM 

Ernst  Martmann 

Die  Geschichte  des  Dorfes  Ponarlh 
bei  Königsberg  in  Pr. 

113  Seiten  —  2  Beitagen  —  6  DM 


Robert  Helwig 

Die  Geschichte  der  Stadt  Pr.-Holland 

18  DM 

Geschichte  der  Stadl  Hohenstein 

127  Seiten  —  7,50  DM 

Geschichte  der  Stadt  Liebemühl 

227  Seiten  —  18  DM 

Dr.  Fritz  Gause 

Geschichte  des  Amtes  und  der  Stadt  Soldau 

gebunden,  20  DM 

Herbert  Potschka 

Die  oslpr.  Kirchengemeinde  Kuckerneese 

6  DM 


Emil  Johannes  Guttzeit 
Der  Kreis  Johannisburg 

Leinen  —  430  Seiten  m.  Karte  —  19,80  DM 

Dr.  Max  Meyhöfer 

Der  Kreis  Lötzen 

Leinen  —  404  Seiten  m.  Karte  —  15  DM 
Dr.  Max  Meyhöfer 

Die  Landgemeinden  des  Kreises  Lötzen 
Leinen  —  378  Seiten  —  28,50  DM 

Franz  Mietzner 

Der  Kreis  Schloßberg 

Leinen  —  359  Seiten  m.  Karte  —  17  DM 


—  12,50  DM 


Neuerscheinungen 
Dr.  Paul  Gusovius 
Der  Landkreis  Samland 

Leinen  —  763  Seiten  —  28  DM 

Dr.  Fritz  Gause 
Geschichte  des  Preußenlandes 

Leinen  —  107  Seiten  —  14.80  DM 

Diese  und  viele  andere  Heimatbücher  halt 
für  Sie  ständig  auf  Lager 

der  Bachversand  des 
KANT-VERLAGES 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Johannes  Mignat 

Der  Kreis  Goldap 

Leinen  —  546  Seiten  mit  Karte  —  21  DM 


Paul  Glafl  /  Fritz  Bredenberg 
Der  Kreis  Sensburg 

Leinen  —  355  Seiten  m.  Karte 


r 
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Das  Ostpreußenblatt 
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General  Sinnhuber  80  Jahre  all 


Hin  in  weitesten  Kreisen  sehr  bekannter  und 
beliebter  Ostpreuße  konnte  am  27.  Marz  sei- 
"e "  8.0'  Gebu«stag  leiern:  der  in  Augsburg 

ttL  w  ^er  Artillerie  a.  D  Hanns 
Sinnhuber.  Wie  sdion  der  Name  zeigt,  ent¬ 
stammt  er  einer  alten  Salzburger  Familie,  die 
ihren  Besitz,  den  Sinnhub-Hof.  sdion  vor  1500 
innehatte.  Das  Lidlt  seiner  geliebten  ostpreu- 
ßisdien  Heimat  erblickte  Sinnhuber  auf  dem 
elterlichen,  nahe  bei  Gumbinnen  gelegenen 
kollmtsdien  Gut  Wilkosdien.  das  dann  bei  der 
so  viel  Verwirrung  anrichtenden  Umtaufe  der 
alten  Namen  in  Wolfseck  umbenannt  wurde. 
Dort  wuchsen  fünf  Söhne  und  drei  Töchter  auf 
von  denen  drei  Söhne  ihr  Abitur  auf  dem  Kgl' 
Friedrichs-Gymnasium  bzw.  der  Kgl.  Friedrichs¬ 
schule  in  Gumbinnen  bestanden.  In  sehr  reiz¬ 
voller  Weise  schildert  Hanns  Sinnhuber  in 
einem  für  das  Heimatarchiv  Gumbinnen  bestimm¬ 
ten  Bericht  seine  Schulzeit,  seine  Lehrer  und 
seine  Kameraden,  leider  können  wir  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  darauf  eingehen.  In  den  glei¬ 
chen  Jahren  war  auch  der  etwas  ältere  General¬ 
oberst  a.  D.  Heinrici,  wie  wir  unlängst  erwähn¬ 
ten,  Schüler  des  Gumbinner  Gymnasiums. 


Hanns  Sinnhuber  bestand  im  Februar  1907 
sein  Abitur.  Schon  immer  hatte  ihn  als  Junge 
der  Zauber  des  Soldatischen  gefesselt.  Die  Gum¬ 
binner  Garnison,  die  33er  Füsiliere,  die  11.  Dra¬ 
goner  und  später  die  8.  Ulanen  sowie  die  Feld¬ 
artillerie  mit  ihrer  Reitenden  Abteilung  waren 
ihm  ganz  vertraut  geworden.  Und  so  konnte 
sein  sehnlichster  Wunsch  in  Erfüllung  gehen, 
er  wurde  Soldat  und  Leutnant  im  Königsberger 
2.  Ostpr.  Feldartillerie-Regiment  Nr.  52  auf  dem 
Haberberg. 


Nach  einer  schönen  und  unbeschwerten  Leut¬ 
nantszeit  folgte  dem  friedlich  begonnenen 
Jahr  1914  der  Krieg.  Am  8.  August  verließ  die 
I.  Abteilung  des  Regiments,  deren  Stab  Sinn¬ 
huber  als  Ordonnanz-Offizier  zugeteilt  war,  Kö¬ 
nigsberg  und  bezog  in  der  altbekannten  Gum¬ 
binner  Gegend  Unterkunft.  Am  15.  August  er¬ 
hielt  das  Regiment  bei  einer  Erkundung  gegen 
Eydtkuhnen  die  Feuertaufe.  In  der  Schlacht  bei 
Gumbinnen  trat  Sinnhuber  für  den  gefallenen 
Adjutanten  der  II.  leichten  Feldhaubitz-Abtei- 
lung  an  dessen  Stelle. 

Dann  kamen  Tannenberg  und  im  Anschluß 
daran  die  weiteren  Herbstkämpfe  in  Ostpreu¬ 
ßen.  Eine  vorzüglich  durchgeführte  Patrouille 
gegen  die  Rominter  Heide  mit  Feuergefecht 
brachte  dem  jungen  Offizier  schon  in  dieser 
frühen  Kriegszeit  das  EK.  I,  das  EK.  II  hatte  er 
schon  für  Gumbinnen  erhallen.  In  seinem  Be¬ 
richt  gedenkt  er  mit  hoher  Achtung  seiner  da¬ 
maligen  Unteroffiziere,  die  ihn  begleiteten. 


Aus  der  von  seinen  Eltern  verlassenen  Woh¬ 
nung  in  Gumbinnen  konnte  Sinnhuber  noch 
einige  Sachen  retten,  darunter  auch  .den  immer 
sorgsam  gehüteten  Bärenpelz,  der  noch  aus  der 
Salzburger  Zeit  weiter  vererbt  worden  war”. 


Bei  dem  nun  folgenden  Einsatz  im  Westen 
wurde  Sinnhuber,  nachdem  er  vorher  Regiments- 
Adjutant  gewesen  war.  Adjutant  der  1.  Feld- 
artillerie-Brigade  und  mußte  damit  Abschied 
nehmen  von  seinem  alten  Regiment.  Bei  weite¬ 
ren  Kämpfen  erhielt  er  den  Hohenzollern-Haus- 
orden. 


Nach  dem  Zusammenbruch  1918  tat  er  wieder 
Dienst  in  seiner  ostpreußischen  Heimat:  Grenz¬ 
schutz,  Befreiung  Königsbergs  von  der  Matro¬ 
senwehr  und  wurde  ernannt  zum  Batteriechef 
im  1.  (preuß.)  Artillerie-Regt.  in  Königsberg,  in 
dem  er  so  manchen  Kameraden  aus  Gumbin¬ 
nen  wieder  traf.  Im  Jahre  1922  heiratete  er  die 
Tochter  des  in  Königsberg  sehr  bekannten 
Kriegsgerichtsrats  und  späteren  Generalheeres¬ 
anwalts  Dr.  Przikling.  Einige  Jahre,  die  er  als 
die  .aufschluß-  und  lehrreichsten  seiner  Lauf¬ 
bahn"  bezeichnet,  war  er  Adjutant  bei  dem  spä¬ 
teren  Generalkommando  I.  AK.  Das  Jahr  1933 
brachte  ihn  als  Major  und  Abteilungs-Komman¬ 
deur  nach  Frankfurt  (Oder).  Ein  Jahr  später 
wurde  er  als  Oberstleutnant  Kommandeur  des 
bei  der  Aufrüstung  neu  aufzustellenden  Art- 
Regiments  .Elbing",  das  zunächst  mit  fünf  Ab¬ 
teilungen  in  Elbing,  Königsberg,  Braunsberg 
und  Mohrungen  stand.  Aus  ihnen  war  das  Artil¬ 
lerie-Regiment  21  zu  bilden.  „Die  dreieinhalb 
Jahre  als  Regiments-Kommandeur  waren  die 
schönsten  meines  militärischen  Lebens",  schreibt 
Sinnhuber,  der  es  auch  verstanden  hatte,  mit 
der  Elbinger  Bevölkerung  sehr  gute  Kontakte 
aufzunehmen. 

Kurz  vor  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges 
wurde  er  als  Artillerie-Kommandeur  nach  Lieg¬ 
nitz  versetzt  und  rückte  1939  ins  Feld  als  Ge¬ 
neralmajor  und  Artillerie-Kommandeur  des 
VIII.  (schlesischen)  Armeekorps.  Nach  Polen 
folgte  der  Westen,  und  Sinnhuber  wurde  im 
Mai  1940  zum  Kommandeur  der  28.  (Breslauer) 
Infanterie-Division  ernannt. 


Beim  Einmarsch  in  Paris  ereignete  sich  eine 
kleine,  aber  charakteristische  Episode.  .Als  ich 
auf  meinem  großen  Braunen  .Froben ,  einem 
in  Ostpreußen  bekannten  Turnierpferd,  am 
Grabmal  des  Unbekannten  Soldaten  kurz  ver¬ 
haltend  einschwenkle  und  salutierte,  folgten 
alle  anwesenden  Franzosen  dieser  Ehrung  und 
nahmen  ihre  Kopfbedeckungen  ab.  Kein  Aus¬ 
druck  feindseliger  Stimmung  war  wahrend  des 
Marsches  meiner  Division  durch  Paris,  den  die 
Vorgesetzten  am  Are  de  Triomphe  bei  ausge¬ 
schwenktem  Musikkorps  abnahmen,  und  der 
den  ganzen  Tag  dauerte,  zu  beobachten.  Immer 
mehr  Zuschauer  hatten  sich  eingefunden. 

Bei  neuem  Einsatz  in  Rußland  erhielt  Sinn¬ 
huber  das  Ritterkreuz  des  Eisernen  Kreuzes. 
Vor  dem  Schicksal  Stalingrads  blieb  er  mit  se  - 
ner  Division  bewahrt,  sie  bewährte  sich  voll¬ 
auf  bei  Sewastopol,  am  Wolchow  und 1  bei  Le¬ 
ningrad.  Die  Eignung  zum  Truppenführer  hatte 


der  befähigte  Offizier  durch  die  Führung  seiner 
Division  bewiesen.  So  wurde  er  denn  jetzt  als 
Kommandierender  General  an  die  Spitze  des 
LXXXII.  Armeekorps  an  der  Kanalküste  be¬ 
rufen. 

Im  Verlauf  der  Invasionskämpfe  im  Sommer 
1944  kam  es  zu  schweren  Zerwürfnissen  zwi¬ 
schen  ihm  und  dem  „Verteidigungskommissar" 
Gauleiter  Bürkel.  Das  erging  damals  fast  allen 
Generälen  von  altpreußischer  Denkart  nicht  an¬ 
ders;  die  Partei  versuchte  sich  immer  wieder 
einzumischen  in  militärische  Befehlsbereiche, 
wovon  sie  nichts  verstand.  Es  kam  sogar  zu 
einer  kriegsgerichtlichen  Verhandlung,  die  na¬ 
türlich  bald  zur  Einstellung  des  Verfahrens 
führte.  Zwischendurch  konnte  er  seine  Familie 
von  Liegnitz  nach  Thüringen  bringen,  wo  er 
sie  in  Sicherheit  glaubte. 

Noch  einmal  wurde  kurz  vor  dem  bitteren 
Ende  der  General  vom  Personalamt  bestimmt 
zum  Kommandierenden  General  für  den  Be¬ 
reich  Hamburg-Bremen,  aber  diese  Absicht 
wußte  Himmler  zu  verhindern.  Ein  Einsatz  an 
der  Italienfront  kam  infolge  der  Kapitulations¬ 
verhandlungen  nicht  mehr  zum  Tragen.  Unweit 
des  Ortes,  woher  seine  Vorfahren  stammten, 
kam  Sinnhuber  in  amerikanischen  Gewahrsam. 
Er  übte  dann  noch  eine  zeitweilige  Tätigkeit 
aus  bei  einem  der  sogenannten  .Arbeitsstäbe“, 
denen  Sammlung  und  Unterbringung  der  Kriegs¬ 
gefangenen  oblag.  Ein  Auftrag  führte  ihn  nach 
Augsburg  und  es  gelang  ihm,  seine  Familie 
von  Thüringen  dorthin  zu  bringen,  wo  sie  seit¬ 
dem  ihre  zweite  Heimat  fand.  Uber  mehrere 
Lager  kam  er  in  das  von  den  Amerikanern  ein¬ 
gerichtete  Kriegsgeschichtslager  Allendorf  bei 
Marburg  und  wurde  im  Mai  1947  nach  Augs¬ 
burg  entlassen.  Das  erfolgreiche  Leben  eines 
fähigen  Offiziers,  der  überall  beliebt  und  auch 
bekannt  war  durch  die  Fürsorge  für  seine  Trup¬ 
pen,  hatte  zwangsläufig  seinen  Abschluß  ge¬ 
funden. 

Eine  neue  Tätigkeit  für  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  erreichte  der  General  durch  die  bedeu¬ 
tende  Düsseldorfer  „Deutsche  Wirtschafts- 
Zeitung“,  deren  Beauftragter  er  für  Nordbayern 
wurde. 

Im  Jahre  1953  fand  er  eine  passende  Woh¬ 
nung  in  der  Haiderstraße  16  und  lebt  dort  in 
voller  Frische  und  Gesundheit.  Gern  nimmt  er 


Wer  das  Ostpreußenblatt  seit  seinem  Beste¬ 
hen  aufmerksam  gelesen  hat.  dem  wird  der 
Name  unseres  Professors  Dr.  Erhard  Riemann 
nicht  unbekannt  sein.  In  zahlreichen  Beiträgen 
hat  er  sich  uns  ins  Herz  und  ins  Bewußtsein 
geschrieben,  über  heimatliche  Märdien  und 
Volkserzählungen,  Volksglaube  und  Brauchtum 
in  Ostpreußen,  Erzählgut  der  Kurischen  Neh¬ 
rung,  der  ostpreußische  Bauer  im  Sprichwort, 
vor  allem  über  seine  Arbeit  am  Preußisdien 
Wörterbuch. 

Dr.  Riemann  ist  ein  Kind  unserer  ostpreußi¬ 
schen  Heimat,  nicht  nur  dadurch,  daß  er  am 
3.  April  1907  in  Kraußen  im  Kreise  Königsberg 
zur  Welt  gekommen  ist.  Er  hat  sich  auch  einen 
Beruf  oder  besser  gesagt,  eine  Lebensaufgabe 
gewählt,  mit  der  und  durdi  die  er  den  ursprüng¬ 
lichsten  und  geheimsten  Wesenszügen  der  Hei¬ 
mat  auf  die  Spur  kam,  und  so,  wie  er  sie  auf¬ 
gefaßt  und  bis  zur  Stunde  gemeistert  hat,  könnte 
man  sagen,  er  habe  sich  damit  identifiziert. 

Nach  dem  Besuch  des  Stadtgymnasiums  Alt- 
stadt-Knelphof  in  Königsberg  studierte  er  Volks¬ 
kunde,  Germanistik,  Geschichte  und  Vorge¬ 
schichte,  Kunstgeschichte  und  Anglistik  in  Frei¬ 
burg,  München,  Wien  und  Königsberg.  Nadi 
seiner  Promotion  zum  Dr.  phil.  wurde  er  Assi¬ 
stent  am  Preußisdien  Wörterbuch,  das  damals 
unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Walther  Ziese- 
mer  stand  und  an  das  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung  der  Universität  Königsberg  angeschlos¬ 
sen  war.  Zwei  Jahre  darauf  wurde  er  wissen¬ 
schaftlicher  Assistent  am  Stadtgeschichtlichen 
Museum  in  Königsberg.  Wiederum  zwei  Jahre 
später  ging  er  als  Dozent  für  Volkskunde  an 
die  Hochschule  für  Lehrerbildung  in  Elbing. 

Nach  der  Beendigung  des  Krieges  mußten 
noch  fünf  Jahre  vergehen,  ehe  er  der  Aufgabe 
zugeführt  wurde,  die  ihm  am  meisten  am  Her¬ 
zen  liegt:  am  1.  Juni  1952  wurde  er  von  dem 
Leiter  des  Kartells  der  Mundarlwörterbücher, 
Professor  Dr.  Mitzka-Marburg,  beauftragt,  das 
im  Kriege  vernichtete  Preußische  Wör¬ 
terbuch  —  das  Wörterbuch  der  ost-  und 
westpreußischen  Mundarten  —  neu  aufzubauen. 
Doch  konnte  sich  sein  Elan,  mit  dem  er  das 
Werk  aufnahm,  erst  ganz  und  zu  seiner  Zu¬ 
friedenheit  entfalten,  als  das  Wörterbuch  am 
1.  April  1955  nach  Kiel  verlegt  und  an  das 
Germanistische  Seminar  der  dortigen  Univer¬ 
sität  angeschlossen  wurde. 

Wir  alle  wünschen  Professor  Riemann,  daß 
ihm  noch  viele  Jahre  beschießen  sein  mögen, 
sein  Werk  zu  Ende  zu  führen,  das  immer  mit 
seinem  Namen  eng  verbunden  sein  wird. 

pb 

Oberst  a.  D.  Henne  70  Jahre 

Oberst  a.  D.  Werner  Henne,  Vorsitzender 
der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz,  konnte  am 
27.  März  seinen  70.  Geburtstag  feiern.  Oberst 
a.  D.  Werner  Henne  wurde  1897  zu  Deutsch  Ey- 
lau  geboren  Im  I.  Weltkrieg  trat  er  als  Kriegs¬ 
freiwilliger  in  den  Heeresdienst.  Im  Januar  1919 
wurde  er  entlassen.  Anschließend  ging  er  zum 
Memel-Grenzschutz. 


mit  seiner  Gattin  öfter,  stets  besonders  gern 
gesehen,  teil  an  den  kameradschaftlichen  Hu¬ 
bertusfeiern  des  Artillerie-Regiments  I  in  Han¬ 
nover.  Die  einzige  Tochter  des  Ehepaares  ist 
nach  ihrem  Rechts-  und  Volkswirtsdiaftsstudium 
Sekretärin  der  Rechtsabteilung  eines  Industrie¬ 
betriebes. 

Wir  wünschen  General  Sinnhuber  und  seiner 
Familie  noch  viele  glückliche  Jahre  in  Gesund¬ 
heit  und  Frische!  W.  Gr. 


Bei  Beginn  des  II.  Weltkrieges  stand  Oberst 
a.  D.  Werner  Henne  bei  den  Grenztruppen 
Saarpfalz  in  Kaiserslautern.  Im  Mai  1945  mußte 
er  in  die  englische  Gefangenschaft.  Zwei  Jahre 
später  wurde  er  entlassen.  Nach  dem  II.  Welt¬ 
krieg  Angestellter,  dann  Regierungsrat  bei  der 
Bundeswehr.  Am  31.  März  1962  wegen  Errei¬ 
chung  der  Altersgrenze  in  den  Ruhestand  ge¬ 
treten. 

Oberst  a.  D.  Werner  Henne  wurde  am  1.  De¬ 
zember  1962  als  Vorsitzender  der  Landes¬ 
gruppe  Rheinland-Pfalz  gewählt.  Bereits  Mo¬ 
nate  später  bewies  er  mehr  als  nur  Initiative: 
er  organisierte  die  Landesgruppe  neu  —  und 
die  Mitgliederzahl  schnellte  in  die  Höhe.  Die 
Redaktion  des  OSTPREUSSENBLATTES  und 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  möchten  auch 
an  dieser  Stelle  für  sein  Bemühen  Dank  sagen 
und  ihm  für  die  weiteren  Lebensjahre  alles 
Gute  wünschen. 


Theodor  Pastenaci  zum  Gedenken 

Am  28.  März  hätte  Theodor  Pastenaci  das 
100.  Lebensjahr  vollendet 

Paslenocis  Lebens-  und  Schicksalsweg  begann 
in  den  äußerlich  festgefügten  Ordnungen  und 
Maßstäben  des  19.  Jahrhunderts,  in  dem  von 
geistigen  Werten  geprägten,  gutsituierten  Bür¬ 
gertum.  Das  östliche  Ostpreußen,  Jurgaitschen 
im  Kreise  Ragnit,  wo  er  zur  Welt  kam,  danach 
Tilsit  und  Giige  und  Königsberg  kennzeichnen 
den  Raum,  in  dem  er  aufwuchs.  Sein  Vater, 
Adolf  Pastenaci,  war  Präzentor  und  später  Pfar¬ 
rer.  Die  Familie  besaß  eine  weitreichende  Ver¬ 
wandtschaft,  die  man  als  eingebettet  empfand 
in  die  nähere  und  weitere  Heimat,  in  Vergan¬ 
genheit  und  in  Zukunft.  Die  Ahnentafel  deutet 
auf  Beziehungen  zu  dem  schwedischen  Adels¬ 
geschlecht  Oxenstierna,  und  der  russische  Dich¬ 
ter  Pasternak  dürfte  zu  dem  russischen  Zweig 
der  Familie  gehören. 

Auf  dem  Gymnasium  in  Tilsit  war  der  vor 
zehn  Jahren  verschiedene  Jubilar  Klassenge¬ 
fährte  von  Paul  Wittko.  In  Königsberg,  wo  er 
das  Burschenband  der  Corps  Littuania  trug,  stu¬ 
dierte  er  Theologie.  Nach  kurzer  Tätigkeit  als 
Hilfsprediger  in  Ragnit  und  als  Pfarrer  in  Giige 
trat  er  zum  Schulaufsichtsdienst  über,  zuerst  als 
Kreisschulinspektor  in  Heydekrug,  dann  in  Til¬ 
sit  und  in  Linden  bei  Hannover;  nach  vorüber¬ 
gehender  Tätigkeit  im  Preußischen  Kultusmini¬ 
sterium  kam  er  als  Regierungs-  und  Schulrat  zu 
den  Regierungen  in  Gumbinnen  und  Köngsberg. 

Grundlegend  für  das  Schulrecht  waren  die  von 
ihm  verfaßten  Fachschriften,  ein  Verordnungs¬ 
buch  für  die  Regierungsbezirke  Gumbinnen  und 
Hannover  und  das  „Schulrecht“  für  die  den  Re¬ 
gierungen  in  Preußen  unterstellten  Schulen. 

Sein  Sohn,  Kurt  Pastenaci,  wurde  als  Autor 
sozialpolitischer  und  historischer  Bücher  und  als 
Jugendschriftsteller  bekannt.  Bis  1933  war  er 
Hauptschriftleiter  der  dann  verbotenen  Zeitung 
„Der  Jungdeutsche".  pb 


Berliner  Begegnung 
mit  E.  T.  A.  Hoffmanns  Sinfonie 

Eine  Aufführung  der  einzigen  Sinfonie  E.  T. 
A.  Hoffmanns  zu  erleben,  ist  heute  ein  Gliicks- 
fall.  Denn  es  gibt  immer  noch  nicht  eine  ge¬ 
druckte  Ausgabe  dieses  Werkes,  und  in  un¬ 
serem  Falle  mußte  sich  der  Dirigent  an  eine 
Abschrift  halten,  die  der  Verfasser  dieser  Zei¬ 
len  vor  mehr  als  40  Jahren  zum  eigenen  Stu¬ 
dium  herstellte,  eine  Absdirift,  an  der  inzwi¬ 
schen  der  Zahn  der  Zeit  und  der  Bleistift  so 
manches  Entleihers  nicht  spurlos  vorüberge¬ 
gangen  ist  —  von  den  vielen  Eintragungen  in 
die  Orchesterstimmen  zu  sdiweigen.  Aber 
Konrad  Latte  scheute  nicht  die  Mühen 
für  Ohr  (und  Auge!)  und  wußte  sein  Berliner 
Barock-Orchester,  mit  dem  er  seit  sieben  Jahren 
erfolgreich  musiziert,  auch  für  dieses  nahezu 
unbekannte  Werk  zu  begeistern. 

Der  junge,  nach  Plodc  verbannte  preußische 
Regierungsrat  Hoffmann  hat  mit  seiner  Sin¬ 
fonie  ein  musikalisches  Gesellenstück  geliefert, 
dem  man  Bewunderung  nicht  versagen  kann. 
Sie  ist  nicht  nur  eine  würdige  Huldigung  für 
seinen  Abgott  Mozart,  sie  verrät  auch  —  und 
zwar  in  der  thematischen  Verwandtschaft  der 
vier  Sätze,  in  ihren  Kontrastwirkungen  und  in 
der  Hinneigung  von  den  .Geheimnissen'  des 
Kontrapunkts  —  Hoffmanns  Zugehörigkeit  zur 
deutschen  musikalischen  Frühromantik. 

Die  Berliner  Hörer  gerieten  rasch  in  den 
Bann  des  Werkes  und  bedachten  den  Dirigen¬ 
ten  und  sein  Orchester  (in  welchem  übrigens 
am  ersten  Cellopult  der  Königsberger  Musik¬ 
freunden  der  zwanziger  Jahre  wohlbekannte 
Prof.  Richard  Klemm  saß)  mit  vielem  Beifall. 

Erwin  Kroll 

Freudiges  Wiedersehen 

Ein  Ireudiges  Wiedersehen  nach  40  Jahren 
gab  es  im  Juni  1966  während  eines  Rentner¬ 
besuchs  in  West-Berlin.  Vor  65  Jahren  lernten 
sich  drei  Frauen  in  der  Schule  in  Eydtkuhnen 
kennen.  Wenn  sie  sich  später  durch  Heirat  bzw. 
Forlzug  aus  Eydtkuhnen  auch  nicht  mehr  so 
olt  sahen,  so  blieben  sie  doch  in  Briefwechsel. 
Viele  Jugenderinnerungen  wurden  ausgetauscht. 
Erstaunlich  ist,  daß  diese  Freundinnen  alle  im 
März  Geburtstag  haben.  Es  grüßen  alle  in  der 
Bundesrepublik  ansässigen  Schulfreundinnen. 

Frau  Emma  Herndorl,  geb.  Waselewski 
(13.  3.  74  Jahre),  wohnhalt  Berlin  44.  Jupiter¬ 
straße  14. 

Frau  Anna  Wirsching,  geb.  Lange  (20.  3. 
73  Jahre),  wohnhalt  in  Mecklenburg. 

Frau  Maria  Amherger,  geh.  Petra t  (5  3. 
73  Jahre),  wohnhalt  Berlin  20,  Gruberzeile  12. 


Professor  Dr.  Fritz  Blanke  t 

Wie  wir  erfahren,  ist  der  protestantische  Theo¬ 
loge  Prof.  Dr.  Fritz  Blanke  am  4.  März  in  Zürich 
im  67.  Lebensjahre  gestorben. 

Von  Geburt  Schweizer,  hat  Dr.  Blanke  in  Ber¬ 
lin  promoviert  und  kam  1926 — 1929  als  Privat¬ 
dozent  nach  Königsberg  an  die  theologische  Fa¬ 
kultät.  Das  Thema  seiner  Vorlesungen  war  die 
Kirchengeschichte  Ost-  und  Westpreußens  Er 
hielt  darüber  auch  Vorträge  in  Allenstein,  Gum¬ 
binnen  und  Braunsberg. 

Daneben  beschäftigte  er  sich  sehr  inständig 
mit  Hamann  und  Kant  und  faßte  seine  Studien 
darüber  in  zahlreiche  Aufsätze,  die  vor  fünf 
Jahren  gesammelt  In  Zürich  als  Buch  erschienen 
unter  dem  Titel:  „Hamann-Studien."  Er  widmete 
sein  Buch  der  ehemaligen  theologischen  Fakul¬ 
tät  in  Königsberg,  ihren  Professoren  und  Studen¬ 
ten. 

Wie  er  immer  versicherte,  sind  ihm  die  drei 
Jahre  seines  Aufenthaltes  in  Königsberg  unver¬ 
geßlich  geblieben.  '  pb. 


Hüter  des  Preußischen  Wörterbuches 

Professor  Dr.  Riemann  60  Jahre  all 
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Lübeck  —  Am  30.  März.  30  Uhr.  veranstalten  die 
Landsleute  aus  den  Memelkreisen  im  Huus  Deutscher 
Osten,  Lübeck,  HUxtcrtorallee  2,  eine  Feierstunde. 
Hierzu  sind  alle  Landsleute  herzlich  clngeladcn.  Ganz 
besonders  wird  gebeten,  daß  die  Kreisvertreter  der 
Heimatkrelsc  daran  teilnehmen.  Der  Vorstand  hal 
seinen  Besuch  bereits  zugesngt.  In  der  Feierstunde 
wird  der  Gründung  und  der  Gründer  der  Gruppe 
der  Landsleute  aus  dem  Memelgeblet  und  des  Tages 
der  Rückkehr  des  Mcmelgebictes  ln  das  deutsche 
Mutterland  gedacht.  Die  Ansprache  für  die  ehema¬ 
ligen  Vorstandsmitglieder  hält  der  „dlcnstälteste" 
ehemalige  Vorsitzende.  Gerhard  Endrejat.  Für  den 
BdH  spricht  erster  Vorsitzender  Arthur  Schilling.  Im 
Anschluß  an  die  Feier  findet  bei  Unterhaltungsmusik 
ein  Fleekessen  statt. 

Pinneberg  —  Zu  den  zahlreich  erschienenen  Mit¬ 
gliedern  und  Gästen  bei  der  Monatsversammlun* 
sprach  Herbert  Sticklies  Über  seine  Heimatstadt 
Gumbinnen  und  das  berühmte  Londgeatüt  Trakeh¬ 
nern.  Gumbinnen  war  die  Stadt  der  Salzburger  und 
so  berichtete  der  Vortragende  auch  über  die  Aus¬ 
treibung  der  Salzburger  aus  ihrer  alten  Heimat,  ihre 
Treckfahrt  gen  Osten  und  ihre  Ansiedlung  ln  der 
Provinz  Ostpreußen  (besonders  in  dem  Kreis  Gum¬ 
binnen).  Dias  und  Bilder  ergänzten  den  Vortrag.  Zum 
Abschluß  wurden  noch  einige  Bilder  von  der  zerstör¬ 
ten  Stadt  gezeigt.  Der  Vortrag  wurde  mit  großem 
Interesse  aufgenommen. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Nledernachsen  e  V..  Geschäftsstelle: 
3  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  7|  «8  51  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  173  M 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin.  3370  Seesen  Harz). 
Blsmarckstraße  10,  Telefon  0  29;  Geschäftsstelle: 
3  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr  3703.  Telefon  7|  46  31,  Bankkonto  Nr  10  791 
bei  der  Volksbank  Helmstedt 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  lladdau.  310  Wolfs* 
liur«,  Alte  Landstraße  IS  Telefon  »0  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Alte  Landstraße  18. 
Konto  Nr.  ICO  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt¬ 
zweigstelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West;  Fredl  Jost,  «57  Quakenbrück.  Hase- 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  437  Qua- 
kenbrück.  Ilasestraße  00.  Bankkonto  l>andesspar- 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  so  -  12  62  04  bk 

Gruppe  Niedersachsen-Nord  e.  V.  zog  2-Jahres-BI- 
Uns 

Nahezu  Vertreter  aller  «5  Gruppen  waren  erschie¬ 
nen,  als  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Niedersachsen- 
Nord.  Friedrich-Wilhelm  Ruddatz  ln  Uelzen  die 
satzungsgemüß  fällige  Detegiertentagung  eröffnetc 
und  mit  bewegten  Worten  des  verstorbenen  Stellv. 
Vorsitzenden  Walter  Hamann  gedachte.  Als  Ehren¬ 
gäste  konnte  der  Vorsitzende  das  geschttftsführende 
Vorstandsmitglied  und  stellv.  Bundcssprecher  Eg¬ 
bert  Otto  (Hamburg),  den  Vorsitzenden  der  Gruppe 
Niedersachsen  e.  V.,  Fred!  Jost  (Qunkcnbrück)  und 
den  Bundcsorganisatlonsrefercnten  Horst  Goerkc 
(Hamburg)  begrüßen.  In  seinem  Tätigkeitsbericht 
brachte  Vorsitzender  Rnddatz  Auszüge  aus  der  Rede 
von  Staatssekretär  Dr.  Morgenstern,  die  dieser  an¬ 
läßlich  der  Arbeitstagung  des  Bezirksflüchtlings¬ 
rats  ln  Lüneburg  gehalten  hotte.  Das  Referat  von 
Egbert  Otto  behandelte  ln  seinem  Kernpunkt  die 
gegenwärtige  Deutschlandpolitik,  die  Regierungser¬ 
klärung  von  Bundeskanzler  Kiesinger.  das  Erschei¬ 
nen  von  acht  Vertretern  der  ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  beim  Bundeskanzler  und  Außen¬ 
minister  Willy  Brandt.  Der  Bundeskanzler  unter¬ 
strich  bei  der  Gelegenheit  eindeutig  das  Heimat- 
recht  und  Selbstbestimmungsrecht.  Uber  die  19.  LAG. 
Novelle  konnte  Egbert  Otto  die  Mitteilung  machen, 
daß  sie  nunmehr  mit  einer  Stimme  Mehrheit  auch 
vom  Bundesrat  verabschiedet  worden  sei.  Landes- 
vorsltzender  Fredi  Jost,  der  die  Grüße  der  Londes- 
gruppc  Niedersachsen  e.  V.  Uberbrachte,  berichtete 
auszugsweise  Über  das  vor  kurzem  mit  Ministerin 
Frau  Meyer-Sevenich  geführte  Gespräch  und  gab 
zu  verstehen,  daß  die  Zusammenarbeit  mit  dem 
BdV-Landesverband  ouf  einer  gedeihlichen  Ebene 
Bich  bewege.  Nach  dem  Bericht  der  Kulturreferen¬ 
tin  Frau  Gertrud  Holweck,  konnte  Frau  Gertrud 
Ncumann  recht  Erfreuliches  über  die  Entwicklung 
der  Frauenarbeit  ln  der  Landesgruppe  aufzeichnen. 
18  Frauengruppen  besitzt  gegenwärtig  die  Frauen¬ 
gruppe  Nord.  Einen  breiten  Raum  nahm  auch  die 
Werbung  für  das  Ostpreußenblatt  ein.  Noch  einem 
erfreulichen  Kassenbericht  von  Lm.  Paul  Szypcrvek 
konnte  dem  Vorstand  Entlastung  erteilt  werden. 
Vorsitzender  Ruddatz  wurde  einstimmig  erneut  zum 
Vorsitzenden  der  Gruppe  Nord  gewählt.  Stellver¬ 
treter:  Fritz  Pichler  Werner  Hoffmann;  Schrift¬ 
führer:  Wilhelm  Gramsch;  Schatzmeister:  Paul  Szy¬ 
pcrvek;  Kulturreferentin:  Gertrud  Hol  weck; 
Frnuenrcferentln:  Ursula  Neumann;  Beisitzer:  Erna 
Hclsler,  Otto  Freitag.  Die  In  einer  sachlich  ver¬ 
laufenen  Atmosphäre  geführte  Dclegiertcntagung 
konnte  gegen  16  Uhr  geschlossen  werden. 

Bad  Essen  —  Eine  stattliche  Anzahl  von  Landsleu¬ 
ten  hatte  sich  zur  Jahreshauptversammlung  clngc- 
funden.  Vorsitzender  Kurt  Zimmermann  konnte  eine 
Reihe  von  geladenen  Ehrengästen  begrüßen,  be¬ 
sonders  die  Referentin  des  Llchtblldervortragc*  über 
Finnland.  Frau  Klein.  Osnabrück.  Der  Lichtbilder¬ 
vortrag  von  Frau  Klein  verdiene  besondere  Auf¬ 
merksamkeit.  well  die  Landschaften  Finnlands  de¬ 
nen  der  masurischen  Heimat  in  vielem  ähnlich  seien, 
erklärte  Lm.  Zlmmermnnn.  Eingehend  berichtete 
sie  über  Ihre  drei  Fahrten,  wobei  sie  mit  dem  PKW 
vom  Süden  des  Landes  über  den  Polar-Kreis  bis 
zum  Drei-Länder-Eck  Schweden,  Norwegen  und 
Finnland  kam.  Im  zweiten  Teil  des  Abends  gab 
Vorsitzender  Zimmermann  den  Tätigkeitsbericht. 
Kurt  Zlmmermnnn  erhielt  von  allen  Anwesenden 
Dank  für  seine  hervorragend  geleistete  Heimat¬ 
arbeit  und  wurde  einstimmig  wieder  zum  1.  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  Der  weitere  Vorstand  setzt  sich 
wie  folgt  zusammen:  Geschäftsführer  Granltza, 
Schatzmeister  Wlschnat.  Kulturwnrt  Frau  Schulz. 
Der  Vorsitzende  wies  ausdrücklich  auf  die  Bedeu¬ 
tung  des  Ostpreußenblattes  für  die  Landsleute  hin. 
Er  gab  bekannt,  daß  der  nächste  Heimatabend  am 

8.  April.  20  Uhr.  lm  Gasthaus  Ober-Blöbaum  statt- 
ftndet.  Uber  den  Ostpreußentng  am  27.  Mai  In 
Quakenbrück  wird  ebenfalls  auf  der  nächsten  Ver¬ 
anstaltung  berichtet. 

Delmenhorst  —  Die  für  den  13.  April  aneekündlgte 
Mitgliederversammlung  findet  um  20  Uhr  ln  der 
Gaststätte  Uhlmann,  Hasporter  Damm  100.  statt. 
Es  spricht  der  stellv.  Vorsitzende  der  Gruppe  Nie- 
dersachsen-West.  Leo  Schlokat  (Wilhelmshaven). 
Ferner  erhalten  die  Mitglieder  nähere  M'ttelHingen 
über  die  Srhwerpunktveranstaltung  am  27.  Mai  in 
Quakenbrück. 

Jever  —  Die  Gruppe  nahm  mit  zahlreichen  Mit¬ 
gliedern  an  zwei  Veranstaltungen  ln  Aurich  und 
rtnstede  teil.  Der  Vorstand  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt, 
in  naher  Zukunft  auch  in  Jever  eine  Frauengruppe 
Ins  Leben  zu  rufen.  Mit  den  Vorbereitungen  soll 
in  Kürze  begonnen  werden.  Der  Ausflug  mit  dem 
Bus  zum  Museumsdorf  nach  Cloppenburg  und  zur 
'rhülsfelder  Talsperre  findet  Ende  Mai  statt.  Nähere 
Einzelheiten  erfahren  die  Mitglieder  durch  Rund¬ 
schreiben  und  Lokalpresse. 

Lüchow  —  3.  April.  20  Uhr.  Monatsversammlung 
Im  Gasthaus  „Zur  Alten  Post“,  Klrchstraße.  —  An¬ 
läßlich  der  Jahreshauptversammlung  legte  der  lang- 
«  nde  Labusch  aus  gesundheitlichen 
Gründen  sein  Amt  nieder.  Zum  neuen  Vorsitzen¬ 
den  wurde  einstimmig  Emil  Schumacher  gewählt. 
Tnmu*m"ß,r  wurde  der  gc«nmto  Vorstand  zur  Wahl 
gestellt  Alle  Landsleute  wurden  in  ihren  Ämtern 
be^t'lt1"*.  Der  neue  Vo»*sitzende  dankte  Lm.  La- 
buach  für  seine  bewährte  Leitung  der  Gruppe  und 
begrüßte  es,  daß  er  weiterhin  die  Kasse  verwalten 
wolle. 


Norderney  -  Auf  Vermittlung  der  Gruppe  Nlc- 
dcrsachscn-West  hat  die  Kreisvertretung  der  Stadt 
Allenstein  der  Gruppe  Norderney  für  Ihr  ostpreu¬ 
ßisches  Schaufenster  an  repräsentativer  Stelle  des 
Staatsbades  folgende  Ausstellungsstücke  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt:  1  Bild  des  Rathauses  zu  Allensteln. 
1  Bildband  der  Patenstadt  Gelsenkirchen,  1  Bild¬ 
band  der  Stadt  Allenstcin,  1  Fahne  der  Stadt  Allen¬ 
ateln.  50  Festschriften  ..10  Jahre  Patenschaft  Gelsen- 
ktrchcn-Allensteln",  10  Kunstkataloge  „Allenstcincr 
Künstler  stellen  aus“.  15  Festschriften  -600  Jahre 
Stadt  Allenstcin".  8  Broschüren  -Südostpreußen  und 
das  Ruhrgebiet",  6  Broschüren  -Der  Weg  zu  Frieden 
und  Einheit"  und  6  Broschüren  -.  .  .  bis  an  die 
Memel“.  Allen  Landsleuten,  die  das  Nordseebod 
Norderney  besuchen  wird  die  Besichtigung  des  Ost¬ 
preußenfensters  sehr  empfohlen! 

Ostercappeln  —  Seit  Monat  März  dieses  Jahres 
ist  die  Gruppe  der  Gruppe  Niedersachsen- West 
angeschlossen  Nähere  Einzelheiten  Uber  den  Ost¬ 
preußentag  am  27.  Mal  in  Qunkenbrück  sind  beim 

1.  Vorsitzenden  Emil  Schulz.  Bergstraße  12.  zu  er¬ 
fahren. 

Salzgltter-Gebhardshagcn  —  Die  Gruppe  Alfeld 
stattet  am  21.  Mai  der  Gruppe  Gebhardshagen  und 
den  ostdeutschen  Stuben  ln  Schloß  Salder  einen 
Besuch  ab.  Die  Mitglieder  werden  gebeten,  sich  für 
den  Betreuungsdienst  diesen  Termin  freizuhalten. 

Salzgllter-Lebenstedt  —  Die  Frauengruppc  trifft 
sich  am  12.  April,  19  Uhr.  in  der  Gaststätte  Wallek. 
—  Im  gleichen  Lokal  sahen  Landsleute  und  Gäste 
eine  vom  stellv.  Vorsitzenden  der  Gruppe,  G.  Staff, 
zusammcngestelltc  Lichtbildreihe  -Das  südliche  Ost¬ 
preußen  nach  1945".  Die  Aufnahmen  stammten  zu¬ 
meist  aus  den  Jahren  1950  bis  1965. 

Wunstorr.  Die  Gruppe  gedachte  de*  Geburtstagen 
Ihres  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  Agnes  Michel. 
In  einer  Feierstunde  las  Kulturreferent  Frank  Ull¬ 
rich,  ln  den  Ratsstuben  nach  der  Zeichnung  Ihres 
Lebenslaufes  aus  Ihrem  Werk.  Die  Lesungen  wurden 
durch  Bandaufnahmen  aufgelockcrt.  auf  denen 
Agnes  Mlegcl  Gedichte  sprach,  und  vom  Geläut  der 
Glocken  des  Königsbercer  Domes.  Erster  Vorsitzen¬ 
der  Otto  Relmann  hatte  seiner  Freude  Ausdruck 
verliehen,  daß  neben  Bürgermeister  Kähler  auch  die 
beiden  Begleiterinnen  der  Dichterin,  Frau  Schmidt- 
Mlegel  und  Frau  von  Hlnest  aus  Bad  Nenndorf 
erschienen  waren.  Er  teilte  mit.  daß  die  Gruppe 
plane,  einen  Gedenkstein  für  Agnes  Miegel  auf¬ 
zustellen. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  Dulssernstraßc 
Nr  24.  Telefon  13  55  84  Stellvertreter:  Erich 
Grimonl  193  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  28  71 

Landesdelegtertentagung  In  Düsseldorf 

Zwei  wichtige  Akzente  setzte  die  Delegierten- 
tugung  der  Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen  in 
Düsseldorf  unter  Leitung  von  Landesvorsitzender 
Harry  Poley.  Duisburg.  Der  erste  war  der  Vorschlag 
zu  einer  -Agnes-Miegel-Stlftung".  zu  der  der  stell¬ 
vertretende  Landesvorsitzende  Hans  Grimonl  auf¬ 
lief.  Sie  soll  Ihr  Haus  in  Bad  Nenndorf  der  Lands¬ 
mannschaft  erhalten.  Der  jetzige  Besitzer  des  Hauses 
ist  bereit,  das  Haus  der  Landsmannschaft  zu  ver¬ 
kaufen.  wenn  et  einen  entsprechenden  Ersatz  erhält. 
Grimonl  rief  daher  zu  einer  -Agnes-Mlcgel-Stiftung" 
auf.  um  dos  Haus  in  Bad  Nenndorf  zu  einem  Agnes- 
Mlegel-Haus  zu  gestalten.  Das  Innerhalb  der  Landes¬ 
gruppe  Nordrhein-Westfalen  gespendete  Geld  wird 
vom  geschäftsführenden  Vorstand  solange  treuhän¬ 
derisch  verwaltet,  bis  von  den  zuständigen  Gremien 
der  Landsmonnschaft  ein  endgültiger  Beschluß  ge- 
sohluß  gefaßt  Ist.  Eine  spontane  Sammlung  unter 
den  Delegierten  erbrachte  237,05  DM.  Grimonl  schlug 
weiter  vor,  den  Jungen  Rechtsanwalt  Berg  ln  Bad 
Nrnndorf  mit  der  Ausarbeitung  aller  vorgeschriebe- 
nen  Formalitäten  für  diese  ..Agnes-Miegcl-Stlftung- 
und  später  auch  mit  deren  Verwaltung  zu  beauftra¬ 
gen. 

Der  zweite  wichtige  Punkt  war  die  fällige  Unter¬ 
suchung.  welchen  Weg  die  evangelische  Kirche  ln 
der  Bundesrepublik  gegenüber  den  Belangen  der 
ostdeutschen  Helmatvertriebenen  elngcschlagen  hot 
und  wie  sie  Ihn  weiterzugehen  gedenkt.  Dr.  Burne- 
leit,  Hamburg,  vom  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hielt  dazu  das  Referat  „Quovodls, 
EKD?" 

Landesvorsitzender  Harry  Poley  hatte  vor  Dr. 
Burnelelt  zur  Lage  gesprochen  und  ebenfalls  zu 
erhöhter  Wachsamkeit  gegenüber  allen  Vcr/ 
tendenzen  aufgefordert.  Die  Landesgruppe  fordert 
vom  Bundestag  und  von  der  Bundesregierung  ent¬ 
scheidende  Maßnahmen  im  Einklang  mit  der  Ver¬ 
fassung  gegenüber  denjenigen,  die  eine  Politik  des 
Verzichts  und  eines  innerdeutschen  Separatismus  be¬ 
treiben. 

Nach  Entlastung  des  Vorstandes  und  nach  Abgabe 
des  Kassenprüfungsberichts  erfolgte  die  Wiederwahl 
von  Harry  Poley  zum  Landesvorsitzenden.  Weiterhin 
hatte  die  Wahl  folgendes  Ergebnis:  Grimonl.  stell¬ 
vertretender  l.ondcsvorsltzendcr;  Schatzmeister  Ul¬ 
rich  Lotz,  Schriftführer  Horst  Förder.  Die  einzelnen 
Referenten  werden  vom  geschüftsführenden  Vor¬ 
stand  berufen.  In  ihren  Ämtern  wurden  erneut  be¬ 
stätigt  als  Bezlrksvorsltzendc:  G.  König.  Lm.  Miche¬ 
lau,  Lm.  Falz,  Lm.  Bieber,  Lm.  Lewandowskl.  Zum 
Vorsitzenden  des  Ehrengerichts  wurde  Dr.  Lukat, 
Essen,  erneut  gewählt,  zu  seinem  Vertreter  Dr.  Su- 
chow,  Bonn.  Weitere  Mitglieder  sind  Lm.  Bork  und 
Dr.  Gubat.  Zum  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichts 
wählte  man  Amtsgerlchtsrnt  Zagermann.  Frau  To¬ 
tenhaupt.  Siegfried  Taruttls.  Manfred  Ruhbau  wur¬ 
den  für  ihre  Tätigkeit  in  der  Landsmannschaft  aus¬ 
gezeichnet. 

Landesvorsitzender  wies  darauf  hin.  daß  der  Bei¬ 
trag  noch  nicht  erhöht  werde,  aber  jede  Ortsgruppe 
sich  damit  vertraut  machen  müsse,  sich  eine  finan¬ 
zielle  Reserve  zu  schaffen.  Weiterhin  sei  es  wichtig, 
daß  auch  das  Ostpreußenblatt  von  jedem  einzelnen 
Ostpreußen  gehalten  werde.  Abschließend  forderte 
H.  Poley  die  Anwesenden  auf,  steh  um  die  Lands¬ 
leute  zu  kümmern,  die  erst  kurze  Zelt  ln  der  Bundes¬ 
republik  leben. 

Bielefeld  —8.  April.  16Uhr.  Gumbinner-Nachmittag 
In  der  Gaststätte  „Unionbräu“,  Bielefeld,  August- 
Bebel-Straße  117/ Ecke  Viktoriastraßc.  Zu  erreichen 
mit  der  Straßenbahnlinie  3  vom  Hauptbahnhof,  3. 
Haltestelle.  Auto-Parkplätze  ganz  In  der  Nähe  auf 
dem  „Kcsselbrlnk“.  Es  werden  Lichtbilder  gezeigt, 
anschließend  gemütliches  Beisammensein.  Da  es  in 
der  Gaststätte  keinen  Kuchen  gibt,  ist  es  vorteilhaft, 
diesen  mitzubringen. 

Dortmund  —  4.  April,  20  Uhr.  Monatsversammlung 
Im  Lokal  St.-Josefs-Haus  mit  Llchtbildervortrag 
„Quer  durch  Deutschland".  Es  wird  der  Ausflug  Im 
Juni  besprochen.  —  Die  Hauptversammlung  lm  März 
bestätigte  einstimmig  dem  amtierenden  Vorstand  das 
Vertrauen  und  bat  ihn  um  die  Weiterführung  der 
Gruppe.  Ein  Vortrag  über  die  Oder-Neiße-Llnie  er¬ 
hielt  viel  Beifall. 

Duisburg  —  Die  Jahreshauptversammlung  war  mit 
einem  Königsberger  Fleekessen  verbunden.  Aus  dem 
im  Anschluß  verlesenen  umfangreichen  Arbeitsbe¬ 
richt  vom  abgelaufenen  Geschäftsjahr  konnte  ent¬ 
nommen  werden,  daß  die  Gruppe  mit  sechs  größeren 
Veranstaltungen  In  der  Öffentlichkeit  ln  Erscheinung 
getreten  ist.  Neben  den  Veranstaltungen  mit  haupt¬ 
sächlich  geselligem  Charakter  wurden  drei  kulturelle 
Veranstaltungen  im  Bericht  erwähnt,  die  nicht  nur 
bei  den  Landsleuten,  sondern  auch  bei  den  einheimi¬ 
schen  Duisburgern  großen  Anklang  gefunden  hatten. 
Nach  dem  Bericht  der  Frauengruppe,  dem  Kassen- 
und  Kassenprüfungsbericht  wurde  dem  alten  Vor¬ 
stand  einstimmig  Entlastung  erteilt.  Bel  der  Neuwahl 
des  Vorsitzenden  wurde  der  langjährige  Vorsitzende. 
Zolloberinspektor  Wilhelm  Schulz,  einstimmig  wle- 
dergewählt.  Lm.  Schulz  dankte  den  Mitgliedern  für 
das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen  und  bat,  den 


Vorstand  —  insbesondere  In  der  Werbung  um  neue 
Mitglieder  und  dos  Ostpreuücnblutt  —  mehr  als  bl» 
her  zu  unterstützen.  Lm.  G.  Ta  sehen  beiger  fühlt« 
noch  der  Wahl  der  Übrigen  Vorstandsmitglieder  und 
der  Delegierten  Filmausschnitte  von  der  Großkund¬ 
gebung  des  BdV  ln  Bonn,  vom  Bundestreffen  in 
Düsseldorf  und  vom  Jahrestreffen  der  Lötzener  in 
Neumünster  vor,  die  von  den  Versammelten  mit 
großem  Beifall  aufgenommen  wurden.  Der  bei  de*» 
Versammlung  anwesende  Vorsitzende  der  Landes* 
gruppe  Nordrhein-Westfalen,  Ilarry  Poley,  gab  den 
Teilnehmern  am  Schluß  des  offiziellen  Teiles  noch 
einen  kurzen  Überblick  Über  den  augenblicklichen 
Stand  der  heimatpolltischen  Situation. 

Düsseldorf  —  7.  April.  19.30  Uhr.  Vortragsabend 
tm  „Haus  des  deutschen  Ostens".  Heimatstube  Dan¬ 
zig.  Lm.  Hoppe  spricht  zum  Thema  „Preußen  als 
Erbe“.  Freier  Eintritt. 

Holzwickede  —  Unter  reger  Beteiligung  fand  die 
Jahreshauptversammlung  statt.  Nach  dem  Verlesen 
des  Tätigkeit*-.  Kassen-  und  Kassenprüfungsberlch- 
tes  erfolgte  die  Vorstandswahl:  erster  Vorsitzender 
Hans  Demkc.  zweiter  Vorsitzender  Hubert  Thiel. 
Kassenwart  Kurt  Gems,  Schriftführer  Ilse  Thiel. 
Organlsationsleitcr  Gerhard  Ncidhardt  In  der  Ver¬ 
sammlung  wurde  erörtert,  eine  Jugendcmppe  Ins 
Leber»  zu  rufen.  Weiter  wurde  beschlossen,  am 

30.  April  einen  Tanz  in  den  Mol  zu  veranstalten.  — 
Bel  der  letzten  Monotsvcrsnmmlung  wurde  diese 
Veranstaltung  näher  besprochen.  Pie  nächste  Ver¬ 
sammlung  wurde  auf  den  27.  Mai  fcstgelegt.  Es  sol¬ 
len  Lichtbilder  der  ostpreußischen  Heimat  gezeigt 
werden. 

I*agc  —  Am  2.  April  um  16  Uhr  lm  Konzerthaus 
Schröder.  Bahnhofstr./Frledrichstr..  Heimatabend. 
Eintritt  frei.  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  am 
8.  Aoril  um  15.30  Uhr  zur  bcs'nnlichcn  Stunde  in 
Hardts  Bierstuben.  —  Am  13.  April  fahren  die 
Frauen  zur  Modenschau  nach  Detmold.  Eintritt 
frei!  Anmeldung  lm  Büromaschinenfachgeschäft 
Glerlng,  Friedrlchstr.  38. 

Leverkusen  —  1.  April.  18  Uhr  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Lichtbildervortrag  bei  Lotti  Krahne 

Lüdenscheid  —  Viele  Landsleute  kamen  zur  dies¬ 
jährigen  Jahreshauptversammlung.  Nach  einem  Ge¬ 
denken  an  die  Toten  des  vergangenen  Jahres.  Ins¬ 
besondere  auch  an  den  heimgegangenen  BdV-Präsl- 
denten  Wenzel  Jaksch.  erinnerte  der  erste  Vorsit¬ 
zende,  Curt  Albrecht.  an  den  Ostpreußen  Otto  Braun, 
der  nach  dem  ersten  Weltkrieg  als  preußischer  Mi¬ 
nisterpräsident  nahezu  zwölf  Jahre  seinem  Vaterland 
diente.  Der  neue  Vorstand  wurde  einstimmig  ge¬ 
wählt.  Der  Abend  ging  ln  ostpreußischer  Gemütlich¬ 
keit  mit  einem  Wurstessen  zuende. 

Mönchengladbach  —  Mit  der  Begrüßung  und  einem 
Totengedenken  der  1906  verstorbenen  Landsleute 
cröffnete  Vorsitzender  Erich  Conrad  die  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Es  folgten  der  Geschäfts-  und 
Tätigkeitsbericht,  der  Kassenbericht,  der  Bericht  der 
Kassenprüfer  und  der  Antrag  auf  Entlastung  des 
Kassierers  und  des  Vorstandes.  Die  beantragte  Ent¬ 
lastung  wurde  einstimmig  erteilt.  Bel  der  Vorstands¬ 
wahl  wurde  der  bisherige  Vorstand,  mit  kleinen 
Veränderungen,  einstimmig  wiedergewählt.  Vor¬ 
sitzender  Erich  Conrad:  Vertreter  Kurt  Hcnnig. 
gleichzeitig  Jugend-  und  Kultur» eferent;  Knsscn- 
führer  Kurt  Chudaska;  Schriftführer  Franz  Barke- 
nings.  gleichzeitig  Pressereferent;  Vertreter  Horst 
Albin;  Beisitzer  Eugen  Maecklenburg.  Georg  Thiel, 
Werner  Racder,  der  Infolge  Erkrankung  das  Amt 
des  stellv.  Vorsitzenden  nledcrlcgen  mußte:  Leiterin 
der  Frauengruppe  Christel  Tali;  Vertreterin  Frau 
Dudda;  Beisitzerin  Frau  Duwc. 

Einen  schweren  Verlust  erleidet  die  Frauengruppe 
durch  den  Wegzug  von  Frau  Hüge.  Erich  Conrad 
dankte  der  Scheidenden  für  die  opfervolle  Arbeit 
in  den  vergangenen  Jahren  und  überreichte  ihr  als 
Andenken  den  Bildband  der  Stadt  Mönchengladbnch. 
Weitere  Punkte  waren  Werbung  neuer  Mitglieder, 
Empfehlung  zum  Bezug  des  Ostpreußcnblnttos  und 
ein  Hinweis  auf  treue  Mitarbeit  im  Jahre  1967. 

Recklinghausen  —  1.  April.  20  Uhr.  Lichtbllder- 
abend  bei  Porter  (Romanski),  Gr.  Geldstraße.  Hier¬ 
zu  werden  alle  Landsleute  sowie  Gäste  herzlich  ein¬ 
geladen.  Außerdem  wird  heute  schon  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  am  30.  April  der  Tanz  ln  den  Mal 
stattfindet.  Beginn  ebenfalls  in  der  Gaststätte  Por¬ 
ter.  Auch  hierzu  sind  alle  Landsleute  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Warendorf  —  Am  12.  April,  15  Uhr.  trifft  sich  die 
Frauengruppe  bei  Heinermann.  —  Die  geplante 
Fahrt  nach  Holland  ist  am  Mittwoch,  dem  3.  Mai. 
Abfahrt  Bahnhofvorplatz  um  6.30  Uhr.  Rüdekehr 
über  Freckenhorst  voraussichtlich  gegen  21.30  Uhr. 
Anmeldungen  mit  Entrichtung  des  Fahrpreises  sind 
bis  zum  26.  April  (letzter  Termin)  im  Reisebüro 
Standhaft  vorzunehmen.  Gäste  können  an  der  Fahrt, 
soweit  Plätze  vorhanden  sind,  tellnchmen.  Für  den 
Grenzübergang  werden  gültiger  Personalausweis 
oder  Reisepaß  benötigt. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  I^tndesgruppe  l!»**»en  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz  63  Gießen.  An  der 
Lieblgshöhe  20.  Telefon-Nr  06  41/7  37  83 

Frankfurt  —  Am  I.  April  um  20  Uhr  im  Haus  der 
Heimat,  Goethestr.  29.  Eingang  Luginsland  Nr.  2. 
Quizabend.  Die  Danzlger  Landsleute  haben  die  Aus¬ 
gestaltung  übernommen.  Den  Gewinnern  winken 
kleine  Preise. 

Kassel  —  Gerhard  Staff  und  Willi  Krasse  führten 
Im  KSV-Sporthclm  im  Rahmen  einer  Veranstaltung 
der  Gruppe  mit  dem  Ostpreußischen  Musikstudlo 
Salzgitter  den  Llchtbildervortrag  „Das  Musikleben 
ln  Ostpreußen“  vor.  Die  Leitung  der  Veranstaltung 
lag  In  Händen  von  Vorstandsmitglied  Georg  Sied¬ 
ler.  der  den  Vortragenden  aus  SalzRitter  abschlie¬ 
ßend  den  Dank  der  Landsleute  für  die  Vorführung 
der  Lichtbildfolgc  aussprach. 


RHEINLAND-PFALZ 

l  Vorsitzender  der  Lanriesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern.  Barbarossa- 
ring  I.  Telefon-Nr  22  0H 

l,andati  —  Bel  der  letzten  Veranstaltung  zeigte 
Herr  Heinemann.  Hamburg,  einen  Llchtbildervortrag 
über  Ostpreußen  einst  und  Jetzt.  Die  Reise  begann 
In  Frankfurt/Oder,  führte  die  Weichsel  entlang  nach 
Danzig  und  Gotenhafen.  Der  Nogat  folgend  glngs 
weiter  zur  Marienburg,  nach  Elbing,  durch  dao  Erm- 
land  und  an  der  Ruine  des  Tannenbergdcnkmals 
vorbei  nach  Masuren.  Allensteln.  Lyck  und  Lötzen 
Die  Bilder  zeigten,  daß  trotz  des  Wiederaufbaus 
nach  20  Jahren  noch  sehr  viele  Trümmer  vorhanden 
sind.  Aus  dem  nördlichen  Ostpreußen,  das  unter 
sowjetischer  Verwaltung  steht,  konnten  nur  wenige 
Bilder  gezeigt  werden.  Die  wenigen  Bilder  von 
Königsberg,  dem  heutigen  Kaliningrad,  zeigten  den 
wiederaufgebauten  Hauptbahnhof.  den  Kaiser-Wll- 
hetm-Platz  mit  der  Schloßruine  im  Hintergrund,  das 
Kant-Grahmal,  das  Schauspielhaus  und  Telle  des 
Hafenviertels. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppellnstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Tübingen  —  In  Gedichten.  Prosa  und  gemeinsa¬ 
men  Liedern  unter  Akkordeon-Begleitung  wurde 
unter  Leitung  von  Fräulein  S.  Alexnat  des  Früh- 
llngseinzugs  gedacht.  Tonbandaufnahmen  von  Frau 
v.  Lölhöffel  erinnerten  an  die  verschiedenen  heimat¬ 
lichen  Osterbräuche  und  an  Freund  „Adebaar".  der 
In  Schwaben  so  selten  ist.  Anschließendes  munteres 
Gespräch  lockerte  den  fröhlichen  Abend  auf." 


t ■  t>i'r iin  coli  Am  Palmsonntag  veranstalteten  der 

Krcisverband  des  BdV  zusammen  mit  den  ost-  und 
nreußlsrtien  und  der  smlelendeutschen  Cruppe 
eln  harmon^he,  Kaffeekränzchen  Die  gezeigten 

•rtTrifßmewurdcn  mit  großem  Beifall  aufgenommen. 
ihOe U vo rs iVze  n  de  r  Karl  Nie  vom  BdV  berichtete  über 
die  unlängst  Htattgefundcne  Tagung  des  Kuratorl- 
um*  Unteilbares  Deutschland,  auf  dem  die  Lage 
des  gefe  iten  Deutschlands  und  Europas  behandelt 
wurdtb  Es  wurde  eine  bessere  Fühtungsnahmo  aller 
Helmatvertriebenen  angeregt. 

BAYERN 

Vorsitzende,  det  Lnnclesgruppr  Bayern:  Walter 

Baasn"?  »  Münrhrn  23.  fherulnnstraße  I.  Tele- 

fon  Nr  30  46  HS  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 

Postscheckkonto:  München  213  N 

München  (Ost-West)  —  Nächste  Monntsversamm- 
lunr  mit  Ltchlblldervortrag  ..Als  der  Krieg  zu  Ende 
war“  am  1.  April  im  Rhtttenhaus,  Lulsenstraße  27. 
20  Uhr  —  Die  .Jahreshauptversammlung  begann  mit 
einem  'schmackhaften  Fleekessen.  Noch  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  ersten  Vorsitzenden  Konrad.  folgte 
sein  Jahresbericht,  anschließend  der  Bericht  des 
ersten  Schriftführer«  und  der  Kassenprüfer.  Erster 
Bozirksvorsitzcnder  Alf»*ed  Schmldtke  hielt  eine 
kurze  Ansprache.  Der  alte  Voi  stand  wurde  bis  auf 
den  ersten  8ch?lftf (ihrer  und  die  erste  Kulturrefc- 
ientln  wtedergewahlt. 


Kamerad.  Ich  rufe  dich  ! 


Kameradschaft  Yorckscher  Jäger,  OrteMiurg 
Arbeitsgemeinschaft  Im  eben»,  I.-K.  2 
Am  29.  April.  10  Uhr.  findet  im  Lokal  „Zur  Mar- 
tlnsklauso",  Düsseldorf,  Ecke  BUker  Allee— Benzen- 
bergstraße.  unsere  Hauptversammlung  statt.  Wir 
bitten  alle  Kameraden  um  rege  Teilnahme,  lm  An¬ 
schluß  an  die  Hauptversammlung  um  15  Uhr  treffen 
sich  alle  JäRcrkameraden  mit  Familienangehörigen 
zum  gemütlichen  Beisammensein  lm  gleichen  Lokal, 
wozu  auch  Gäste  und  Orteisburger  Freunde  herz- 
lichst  elngeladen  sind.  Das  Lokal  „Zur  Mortlns- 
k lause".  Tel.  Düsseldorf  39  14  36.  Ist  zu  erreichen 
für  Motorisierte-  Autobahnnbfahrt  Düsseldorf— 
Mettmann /Grafenberg  bis  /um  Rhein  (Altstadt):  für 
Nichtmotorlslertc  ab  Hauptbahnhof  mit  den  Straßen¬ 
bahnlinien  9  und  28  sowie  Bus  34.  Halten  Sic  den 
29.  April  für  unsere  Kameradschaft  frei! 

Krüger 

Generalmajor  a.  D.  und  erster  Vorsitzender 

Aufklärung*-  und  Schnelle  Abteilung  328 
Das  diesjährige  Jahrestreffen  findet  wieder  Im 
Tradltlonslokal  bei  Kamerad  Hans  Herme*  in  Weis« 
bei  Köln,  „Weißer  Hof",  Rhcintcrrassc,  statt.  Tel. 
Wesseling  45  26.  Beginn  Sonnabend,  8.  April,  nach¬ 
mittags.  Ende  Sonntag,  0.  April,  abend*.  Wir  hof¬ 
fen.  recht  viele  Kameraden  begrüßen  zu  können. 
Rückfragen  und  Anmeldungen  bei  Walter  Llssck« 
565  Solingen-Wald,  Henshauser  Straße  10. 

Nachrichten 

über  Wehrmachtsangehörige 

Über  nachstehend  aufgetührte  Wehrmachtsunge¬ 
hörige  aus  Ostpreußen  liegen  Todesmeldungen  vor, 
gesucht  werden  die  Angehörigen. 

1.  Bombe,  Vorname  unbekannt,  aus  Sensburg,  geb. 
etwa  1860/90,  Major  des  Inf.-Ers.-Btl.  3119,  An¬ 
geblich  verstorben  1941  Im  Lazarett  Budwcls. 
Bericht  Nr.  13  339  VA/o.  R. 

2.  Born,  Otto,  aus  Ostpreußen,  geb.  etwa  1908.  Be¬ 
ruf:  Londwlrt.  Verstorben  Im  MalJunt  1945  lm 
Lager-Lazarett  DUnaburg.  Bericht  Nr.  13  341  VA/ 
o.  R. 

3.  Jagusch,  Paul.  geb.  etwa  1902,  aus  Ostpreußen, 
Beruf:  Landwirt. 

4.  Stiegst,  August,  geb.  etwa  1890/95,  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  Beruf:  Landwirt. 

5.  Grrnila,  Vorname  unbekannt,  aus  Sensburg. 
geb.  etwa  1910,  Beruf:  Zahnarzt.  Angeblich  1944 
gefallen  In  Rußland.  Bericht  Nr.  13  357  VA/o.  R. 

6.  Bartenstein:  Schwark,  Fritz,  Geburtsdatum  un¬ 
bekannt,  Kaufmann. 

7.  Frauendorf  bei  Hellsberg:  Schulz,  Alfred,  Ge¬ 
burtsdatum  unbekannt.  Obergefreiter. 

8.  Helllgcnbeil:  Schwartzkopf,  Vorname  vermut¬ 
lich  Karl,  Geburtsdatum  unbekannt,  Siedler. 

9.  Lyck:  Turowski,  Willi,  Geburtsdatum  unbekannt, 
Unteroffizier.  Beruf:  Schlosser. 

10.  Medlschkchmen,  Kreis  Heydekrug:  Schneiderat, 
Michel,  geb.  etwa  1910,  Landwirt. 

11.  Mohrungen:  Sclilmanskl,  Fritz,  Geburtsdatum 
unbekannt. 

12.  Pr.-Holland:  Schulz.  Paul.  geb.  etwa  1915.  Arbei¬ 
ter,  sein  Vater  soll  tn  der  Langomarkstrnße  IS 
gewohnt  haben. 

13.  Radnicken.  Kreis  Samland:  Schreiber,  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1893.  Volkssturmmunn.  Be¬ 
ruf:  Landwirt. 

14.  Sensburg:  Kollosa,  Karl.  Geburtsdatum  unbe¬ 
kannt.  Beruf:  Landwirt. 

15.  Schippenbell:  Hammcrle,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1900  02.  Hauptmann  der  Artillerie.  Be¬ 
ruf:  ev.  Pfarrer. 

16.  Tilsit:  Kreistag,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 
1910.  Angehöriger  der  Schutzpolizei. 

17.  Ragntt:  Schefller,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 
1918/19.  Gefreiter.  Elsenbahnschaffner. 

18.  Wehlau:  KruschinskI,  August,  gob.  etwa  1908, 
Unteroffizier,  Melker. 

19.  Sensburg:  Bindarra,  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1910'18,  Oberfeldwebel  beim  Infanterie-Re¬ 
giment  44.  2.  Kompanie.  Angeblich  gefallen  1942 
In  Rußland.  Bericht  Nr.  13  380  VA/o.  R. 

20.  Ostpreußen:  Buchwald.  Vorname  unbekannt.  Ge¬ 
burtsdatum  unbekannt.  Verstorben  Mörz  1945  tm 
Lagerlazarett  In  Insterburg.  Bericht  Nr.  13  381 
VA/o.  R. 

21.  Ostpreußen:  Knoblauch,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1900.  Verstorben  Winter  1946  Im  Lager 
Smolensk.  Bericht  Nr.  13  393  VA  o.  R. 

22.  Ostpreußen:  Kriegsmann,  Otto.  Geburtsdatum 
unbekannt,  Volkssturmmann.  Beruf:  Werkzeug¬ 
schleifer.  Verstorben  Februar  1946  lm  Lager  Tha- 
rau.  Bericht  Nr.  13  398  VA/o.  R. 

23.  Ostpreußen:  Opitz,  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1925.  vom  Pionier-Bataillon  121.  1.  Kom¬ 
panie.  Gefallen  Ende  1944  Anfang  1945  In  Kur¬ 
land. 

24.  Fleming,  Kreis  RÖDel:  Ehm.  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb.  etwa  1895  97.  Verstorben  Juni  Juli 
1945  ln  einem  Lager  In  Karcllen.  Bericht  Nr. 
13  431  VA/o.  R 

25.  Cranz:  Ogllvt,  Gerhard,  geb.  etwa  1900.  Ober¬ 
feldwebel,  ln  Zivil:  Sparkasscnbeamler, 

2«.  Georgcnth.il:  Krüger,  Wllllo.  geb.  etwa  1919. 
Obergefroitcr.  Beruf:  Schmied. 

27.  Königsberg:  Behrens,  Heinz,  geb.  etwa  1914  16. 

28.  1-asdehnen:  Plonus,  Paul.  geb.  etwa  1916.  Beruf: 
Landwirt. 

29.  Osterode-  Wachau,  Heinz,  geb.  etwa  1909.  Wacht¬ 
meister  bet  der  Nachrichten-Abteilung  4L 

30.  Ragnlt:  PUlk.  Vorname  und  Geburtsdatum  un¬ 
bekannt. 

31.  Tilsit:  Pustepelel,  Hans,  geh.  etwa  1922.  Beruf: 
Metzger,  wohnhaft  gewesen  ln  der  ehern.  Her- 
mann-Görtng-Straßc. 

32.  Allensteln:  Krtkowllz,  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1927.  Gefallen  November  1944  In  Holland. 
Bericht  Nr.  13  483  VA/o.  R. 

33.  Nauhausen:  Walter.  Bruno,  geb.  etwa  1913.  Ober- 
gcfreltcr  bei  der  Flak-Abt.  11.  Gefallen  Sep¬ 
tember' Oktober  1944  ln  Frankreich.  Bericht  Nr. 
13  469  VA/o.  R. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
ullee  80  unter  Su/MU/1/07. 


Die  Heimat  bewahren  «lureti  Werbung;  für  «las  Ost  preulSenhlatl 


Mnsere  JLeser  enähten  aus  Der  &temwi 


Jahrgang  18  Folge  18 


Wehlau 


j  s-1  t/i  /~\/t  n  1/1  Nach  last  dreißigjähriger  Arbeitszeit  in  ihrem 

y  I  /  ^  J  £  fl  (V /  ry  f'!  anstrengenden  Beruf  wollte  Mamsell  Hanndien 

U”  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  treten.  Ein 

hübsches,  sonniges  Zimmer  über  der  alten 
Schmiede  am  Garten  sollte  Ihr  Alterssilz  wer- 
Sie  liebte  uns  Kinder  alle  zärtlich  und  hatte  den.  Nein,  das  wollte  Hannchen  keineswegs.  Sie 
immer  etwas  Süßes  lür  uns  bereit.  Ich  land  wollte  im  Gutshause  bleiben  und  weiterhin  mit 
Schutz  hei  ihr,  als  ich  in  ungezügeltem  Talen -  Bat  und  Tat  zur  Seile  stehen,  was  lür  ihre  Nach¬ 
drang  die  damals  allgemein  beliebte  Zeitschrill  lolgerin  gewiß  kein  Spaß  und  keine  Freude  ge- 
-Dic  Gartenlaube "  in  ihre  Bestandteile  zerlegt  wesen  wäre.  Alles  Zureden  war  vergebens.  Ich 
hatte.  Ich  flüchtete  zu  Hannchen  und  barg  mei¬ 
nen  Kopl  in  ihre  vielen,  weilen  und  weichen 
Rocklallen,  die  so  schön  nach  Kallee,  Vanille 
und  Sahnetunke  dulteten.  Seither  hatten  wir  Kreis  Lyck: 
eine  besonders  herzliche  Bindung. 

Mamsell  Hannchen  hatte  trotz  ihrer  vielen 
Arbeit  stets  Zeit  lür  mich.  Sie  konnte  die  schön¬ 
sten  Geschichten  erzählen,  die  stets  auls  neue 
so  spannend  und  aulregend  waren.  Nur  zu  Spa¬ 
ziergängen  war  sie  nicht  zu  bewegen ;  vielleicht 
war  sie  gehbehindert,  denn  nur  so  war  ih'e 
häusliche  Zurückgezogenheit  zu  verstehen. 

An  den  großen  kirchlichen  Festtagen  des  Jah¬ 
res  bat  Hannchen  stets  um  das  Fuhrwerk  —  zur 
Fahrt  nach  Allenhurg,  unserem  nächsten  Städt¬ 
chen.  zum  Gottesdienst  und  Abendmahl.  Diese 
Fahrt  verband  sie  meist  mit  einem  Besuch  bei 
ihrer  Schneiderin. 

In  Ihrem  kleinen,  schmalen  Zimmer  Stand  auch 
ein  Kleiderschrank,  so  vollgepiroplt  mit  Klei¬ 
dern,  daß  die  Tür  nur  mit  Anstrengung  ge- 
» tblossen  werden  konnte.  Und  immer  kam  im 
Sommer  und  im  Winter  ein  neues  Gewand  hin¬ 
zu. 

- O  Hanndien,  Sie  haben  doch  so  viele  Klei¬ 
der.  die  Sie  gar  nicht  tragen!" 

.Die  habe  ich  alle  schon  einmal  zum  Kirch¬ 
gang  angehabt" ,  war  ihre  Antwort.  Und  so  war 
denn  stets  ihr  Weilinadilswunsch  ein  neuer  Klei¬ 
derstoff;  Mamsell  Hannchen  wollte  durchaus  ein 
Kleid  besitzen,  das  sie  noch  nie  angehabt  hatte. 

Ein  reger  nachbarlicher  Verkehr  herrschte  da¬ 
mals  um  die  Jahrhundertwende  in  meinem  El¬ 
ternhaus  Potawern.  Stets  mußte  Mamsell  Hann- 
dien  etwas  Gutes  bereit  haben:  eine  Rehkeule, 
ein  Rippspeer,  Raderkuchen,  Irischgehalten  in 
einer  großen  Blechbüchse  .  . .  Damals  gab  es 
weder  einen  Weckapparat  noch  eine  Gefrier¬ 
truhe ;  aber  einen  herrlichen  Eiskeller  gab  es, 
der  zur  Winterszeit  mit  dicken  Eisklumpen  voll- 
gepackl  wurde. 

.O  Kindchen,  dieser  viele  Besuch/  Was  kostet  Auto.:  Baratt«  üiM  ,  .£»1 

das  bloß  alles!  Verlier'  du  nur  keine  teure  Kal- 
ieebohne!"  Und  damit  drückte  mir  Hannchen 

die  Kaffeemühle  in  die  Hand,  und  ich,  auf  der  .. 

hohen  Schwelle  der  Speisenkammer  sitzend,  gab  - 

mich  in  sorgenvollem  Nachdenken  dieser  Ar-  ~  Z  _ 

beit  hin. 

Hanndien  war  ein  entschiedener  Feind  jeder 
neuzeitlichen  F.inrichtung.  Als  in  meinem  El¬ 
ternhaus  um  das  Jahr  1 897  das  Telefon  in  Er¬ 
scheinung  trat,  wurde  auch  sie  mit  dieser  Ein-  _  .  ,  .  .  „  .  .  ~  „  , 

richtüng  bekanntgemacht.  Da  mit  Potawern  noch  Erbstreit  zwischen  Hund  und  Katze.  Da  schlich 
in  etwa  5 00  Meter  Entfernung  ein  großer  Ziege-  dds  schnurrbärtige  kratzbürstige  Katertier  durch 
leibetrieb  verbunden  war,  wurde  ein  Nebenan-  Garten,  vielleicht  auf  der  Pirsch  nach  einem 

Schluß  auch  dorthin  gelegt.  Mamsell  Hanndien  erbosen  vielleicht  auch  nur  auf  einem  klei- 

sollte  nun.  falls  eben  gerade  niemand  in  erreich-  nen  Nachmittagsspaziergang.  Nun  wollte  es  der 

barer  Nähe  war,  auch  dieses  kleine  Amt  der  Zufd11'  daß  die  Katzenwitterung  durch  eine  frem- 

Umleilung  nach  der  Ziegelei  übernehmen.  Sie  de  Hundenase  gereizt  wurde  und  schon  ging  die 

weigerte  sich  jedodi  energisch  und  hartnäckig:  wilde  Jagd  los.  Ober  Stock  und  Stein  hastete 

.Und  wenn  ich  hundert  Jahre  alt  werde,  ich  geh'  unser  Katerchen  mit  langen  Sätzen  davon,  der 

an  dem  Ding  nicht  ran!“  Hund  mit  Gebell  hinterher,  blindlings,  ohne  auf 

Aufregend  waren  stets  die  alljährlichen  Ur-  den  Weg  zu  achten.  Da  —  ein  Brunnen  I  Ein 

laubsreisen  von  Mamsell  Hanndien,  meist  zur  eleganter  Sprung,  der  Kater  hatte  das  Hindernis 

Herbstzeit,  wenn  alles  Obst  und  Gartengemüse  genommen.  Doch  der  Verfolger  bemerkte  es  wohl 

unter  Dadi  und  Fach  war  und  die  großen  Haus-  nicht  rechtzeitig,  konnte  nicht  mehr  bremsen,  und 

schladitungen  noch  bevorstanden.  Ein  Hotter  schon  stürzte  das  jagdeifrige  Tier  zehn  Meter 

Einspänner  brachte  unser  Mamsellchen  etwa  tief  jn  ,jen  Brunnenschacht.  Jämmerliches  Win- 

drerzehn  Kilometer  zum  Bahnhof  Wehlau.  und  se,n  dr  aus  der  Tie(e.  Zum  Glu(k  war  Frau. 

pÄ  u"1"  J ',e/T  dien  in  der  Nähe.. Rasch  rief  sie  einige  Männer 

PlaiahulJen  wurde  die  Reise  angetreten.  .  .  ...  ..  .  ll4  .  w. 

herbei,  die  ihr  helfen  sollten.  Sdion  einige  Mi- 

Der  Tag  der  Heimkehr  war  lestgelegt.  Aber  nuten  später  rückten  die  Männer  mit  Leitern  an. 

welche  Spannung  lür  mich!  Nie  kam  Hannchen  Auch  ejnen  Weidenkorb  hatten  sie  mitgebracht, 

programmgemäß  zuruck.  Entweder  hielt  der  d  sie  an  einem  Sei,  in  den  Uefen  Sdlacht  hin_ 

.Harmonika-Zug  (D-7ug)  gerade  dieses  Mal  ...  „  .  .  ....  .  „  .  ...  .  . 

nicht  aul  ihrer  Einsteigestation  oder  sie  ver-  ...  ..  ,  .......  _  , 

auch  mit  leichtem  Grauen,  säumte  ihn  oder  sie  iuhr  über  das  Ziel  hinaus.  war  und  ,n  den  rettenden  Korb  klettern  wurde, 

e  das  Wasser  unter  der  Kurz,  es  war  stets  ein  Mißgeschick  und  Unglück-  Einer  der  tierliebenden  Männer  schickte  sich  an, 

der  wir  fingen  Stichlinge.  Heber  Zulall,  der  über  Mamsell  Hannchens  selbst  in  den  Brunnen  hinabzusteigen,  sollte  der 

ler  Bach  zuaefroren  war,  Heimkehr  sdlwebte.  Mein  Vater  hatte  stets  Ar-  Rettungsversuch  mit  dem  Weidekorb  scheitern. 


meine  mutter  heiratete  im  Jahre  1878  im  AI- 
-r  ebe"  achtzehn  Jahren.  Es  war  ein  aroßci 
ländlicher  Plllchtenkreis.  den  sie  übernahm  Die 
gute  Tante  Annetten,  die  jüngste  Schwester  mei¬ 
nes  Vaters  hatte  lürsorglich  lür  meine  Mutter 
eine  .perfekte"  Wirtschalterin  besorgt,  die  zwei 
Tage  vor  Müllers  Heirat  ihren  Einzug  aul  Gut 
Potawern  gehalten  hatte. 

Als  Mutier  nach  einer  kleinen  Hochzeit* 


Blinder  Eifer  schadet  nur 


Es  stimmt  nicht,  daß  sich  Hund  und  Katze  im-  Doch  es  klappte.  Nach  mehreren  vergeblichen 
mer  feindlich  gegenüberstehen.  Unsere  Wolfs-  Versuchen  kletterte  der  Hund  in  den  Korb  und 
hiindin  und  unser  Kater  leckten  sogar  gemeinsam  wurde  nach  oben  gehoben.  Noch  war  das  Tier 
die  Milch  aus  ihrem  Teller!  etwas  benommen  von  seinem  Unglückssturz, 

Schien  die  Sonne  und  waren  beide  gut  aufge-  doch  schon  bald  erwachten  die  Lebensgeister  von 
legt,  wurde  gespielt.  Der  Kater  legte  sich  auch  neuem.  Zumal,  als  die  drei  Hundekinder  ihre 
manchmal  auf  den  Rücken  und  die  Hündin  wiedergewonnene  Mama  mit  Freudengebell  be- 
stubste  ihn  mit  der  Nase  an.  Manchmal  zog  sie  grüßten  und  gleich  zu  einem  übermütigen  Spiel 
den  Kater  am  Fell,  aber  das  mochte  er  nicht  so  aufgelegt  waren  —  allerdings  wohlweislich  weit 
gern.  Wenn  die  Hündin  zu  übermütig  wurde,  abseits  des  tückischen  Brunnens.  Auch  der  Kater 
dann  schob  das  Katerchen  sie  mit  der  Pfote  bei-  war  von  seinem  Ausflug  wieder  zurückgekehrt, 
seitej  es  war  immer  ein  gutes  Einvernehmen  Schnurrend  kam  er  zu  seinem  geretteten  Spiel- 
zwischen  den  beiden.  gefährten  und  machte  einen  Katzenbuckel,  als 

Nur  einmal  war  etwas  dazwischen  gekommen  wollte  er  sagen:  .Sei  wieder  gut,  ich  konnte 
Schuld  hatte  die  Katze,  oder  besser:  der  alte  doch  nichts  dafür!"  Hans  Borutta 


MARJELLCHEN 


öl:  Prof.  Max  Lindt 


auf  und  ab  wandernd  und  ein  Brunnenglas  tra¬ 
gend,  aus  dem  sie  ab  und  zu  ein  Schlückchen 
nahm.  Es  war  die  neue  Wirtschalterin,  die  eine 
.Brunnenkur"  machte. 

Es  sollte  sich  aber  schon  am  nächsten  Tage 
Jierausstcllen,  daß  der  geistige  Habitus  der  Da¬ 
me  nicht  ganz  mit  ihrer  äußeren  Gestalt  In  Ein¬ 
klang  stand.  Sie  sah  sich  In  ihren  Hoffnungen, 
die  aul  ein  ganz  bestimmtes  Ziel  gerichtet  waren, 
getäuscht.  Bereits  am  nächsten  Tag  bat  sie  um 
ein  Fuhrwerk  zum  Bahnhof  Wehlau,  und  mit 
den  Worlen  .Ich  wußte  gar  nicht,  daß  ich  hier 
eine  junge  Frau  vortinden  würde;  ich  dachte, 
der  Herr  sei  unverheiratet’  verließ  sie  die  Stät¬ 
te  ihrer  kaum  begonnenen  Tätigkeit. 

Nun  kam  Mamsell  Hannchen  ins  Haus.  Mein 
erstes  Erinnern  an  sie  war  ein  großer  Messing- 
feuchter,  der  Hannchen  aui  ihren  Gängen  durchs 
Haus  auch  bis  zu  den  entlegendsten  Kammern 
mit  gleichmäßigem  Licht  begleitete. 


Kreis  Stallupönen 

Mein  Heimatdorf  Bisdohnen 


Sensburg 


UNSER  BACH 


Kreis  Pillkallen 


Fru  Holle 


Emmchen  stand  am  Fenster,  das  Naschen  an 
die  Scheibe  gedrückt,  und  schaute  dem  Schnee¬ 
treiben  zu.  Immer  größer  wurden  die  Flocken, 
die  wie  große  weiße  Federn  zur  Erde  fielen. 
Die  Mutter  kam  in  die  Stube: 

„Na,  mien  Dodnerke,  jetzt  kannst  bold 
Schlettke  foahre,  kick  bloß,  wie  dat  schniee 
deil!“ 

„Mutterke“,  meinte  die  Kleine,  .Fru  Holle 
hefft  oawer  schlechte  önsdiöddung,  alle  Federn 
falle  rut,  erseht  bloß  de  Duhnkes,  jetz  de  grote, 
doa  mott  doch  aller  ganz  kaputt  sent." 

.Mien  Emmke".  tröstete  die  Mutter,  „de  Fru 
Holle  hat  joa  noch  mehr  von  dem  Tieg.  Loat 
man  ruhig  schniee1  On  nu  hoal  dien  Schlettke  . .“ 

Minna  Rasokat 


Foto:  Curt  Brache 
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Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  1 8  /  Folge  1 3 


Gertrud  von  Gottberg 

Endgültiger  Abschied 


le  Nachmittags-  und  Abendstunden  des 
7.  März  1945  vergingen  rasch.  Es  war  so  viel 
Krimskrams  und  doch  nur  ein  Bruchteil  von  dem, 
was  wir  im  Laufe  der  Monate  von  Ostpreußen 
nach  Pommern  gebracht  halten.  Unser  verehrter 
Onkel  Wilhelm  L  folgte  unserer  Bitte  und 
wollte  sein  weiteres  Geschick  mit  dem  unserigen 
verbinden.  N.  .  .  s  waren  sich  noch  nicht  einig, 
ob  sie  bleiben  oder  fahren  sollten. 

So  kam  der  8.  März  heran  und  gegen  zwei 
Uhr  morgens  waren  wir  reisefertig.  Zuerst  kam 
Christian  in  seiner  Wiege  auf  den  Wagen  und 
wurde  von  meinem  Mann  fachgemäß  verstaut, 
dann  noch  ein  kurzer  Dankesblick  nach  oben 
und  es  ging  raus  in  die  dunkle  Schneenacht.  Ich 
pustete  als  Letzte  unsere  liebe  alte  Petroleum¬ 
lampe  aus,  die  uns  in  so  viel  guten  Stunden  ge¬ 
leuchtet  hatte,  die  uns  nach  Pommern  halb  zer¬ 
brochen  nachgereist  kam,  die  ich  mit  größter 
Sorgfalt  wieder  geklebt  hatte,  und  die  uns  nun 
bis  zu  dieser  letzten  Stunde  diente.  Sie  war  mir 
wie  eine  Freudin  geworden. 

Joseph  hatte  inzwischen  Dora  und  Blume  vor 
unseren  Wagen  gespannt  und  Lorchen  für  sich 
vor  den  kleinen  Einspänner,  wo  Tanzmeister  an 
der  Hand  nebenher  ging. 

Noch  ein  Händeschütteln  mit  N  .  .  s,  die  ver¬ 
sprachen.  im  Falle  sie  auch  abführen,  die  Kühe 
loszubinden.  Dann  blieb  auch  dieses  Fleckchen, 
in  Dunkel  gehüllt,  hinter  uns. 

w  fuhren,  Hauptstraßen  meidend,  zunächst 
durch  den  Wald  nach  M  ,  ,  . ;  wegen  der  ver¬ 
schneiten,  unübersichtlichen  Wege  ging  es  nur 
langsam  voran.  Die  Laterne  hatten  wir  ausge¬ 
macht,  wußten  wir  doch  nicht,  wie  weit  noch 
der  Russe  entfernt  war. 

Wir  fuhren  jedenfalls  durch  Niemandsland, 
wo  allerhöchstens  nur  noch  wenige  vorgescho¬ 
bene  Posten  sich  befanden.  Es  lastete  ein  großes 
Schweigen  um  uns,  das  nur  durch  die  knarrenden 
Räder  und  die  schnaubenden  Pferde  unter¬ 
brochen  wurde.  Hin  und  wieder  hörte  man  in  ge¬ 
wisser  Entfernung  dutr-f  einen  Schuß  fallen.  Da 
es  durch  den  Wald  ging,  mußten  wir  ab  und  zu 
anhalten  und  sehen,  ob  uns  Joseph  auch  folgen 
konnte. 

Plötzlich  wurden  wir  angerufen.  Unser  Schreck 
war  nicht  klein.  Licht  blitzte  auf.  Gottlob,  es  war 
ein  deutscher  Spähtrupp.  Man  nannte  uns  unge¬ 
fähr  den  Standort  der  nachdrückenden  Russen, 
nur  eine  ganz  geringe  Kilometerzahl. 

^7  l  der  Morgendämmerung  gerieten  wir  In 
einen  Hohlweg,  der  bereits  voll  Fuhrwerke 
stand.  Mein  Mann  begab  sich  nach  vorn,  um 
nachzusehen,  warum  es  nicht  weiterging. 
Schließlich  wurde  es  Luft.  Wir  letzten  uns  an  die 
Spitze,  und  mein  Mann  führte  in  den  darauf¬ 
folgenden  Stunden  den  gesamten  Treck. 

An  einem  sehr  langen,  vereisten  und  steilen 
Berg  wurden  wir  jedoch  auseinandergerissen, 
weil  unsere  Stuten,  scharf  beschlagen,  mit  un¬ 
vergleichlicher  Bravour  hinaufbrachten.  Ausrufe 
höchster  Bewunderung  begleiteten  uns.  .Seht 
mal,  das  sind  Ostpreußen!" 

Die  folgenden,  sehr  kurzen,  unruhigen  Nacht¬ 
stunden  verbrachten  wir  in  einer  Deputanten¬ 
wohnung  in  M.,  In  einer  ganz  überfüllten  Küthe; 
das  heißt,  mein  Mann  und  ich  standen  meist 
draußen  und  beobachteten  die  Gefechtslage.  Es 
wurde  viel  geschossen  in  dieser  Nacht  und  be¬ 
sonders  in  der  Richtung,  in  die  wir  fahren  woll¬ 
ten.  Auf  der  anderen  Seite  aber  schien  es  ver¬ 
hältnismäßig  ruhig  zu  sein. 

Es  war  fünf  Uhr  morgens  geworden  und  mein 
Mann  ließ  anspannen.  Wir  schlugen  die  Rich¬ 


tung  ein,  wo  es  in  der  Nacht  still  gewesen  war. 
obwohl  man  uns  warnte,  da  hätten  schon  rus¬ 
sische  Panzer  gestanden.  Knapp  daß  wir  vom 
Hof  herunter  waren,  kamen  wir  in  die  pommer- 
schen  Höhenzüge  hinein,  was  bei  der  herrschen¬ 
den  Dunkelheit  uns  erst  offenbar  wurde,  als  wir 
schon  drinnen  waren.  Ein  Zurück  gab  es  nicht 
mehr.  Wir  mußten  rauf  und  mußten  durch. 
Rechts  und  links  steil  abfallende  Schluchten,  vor 
uns  ein  unbarmherzig  steiler  Berg,  und  die  an 
und  für  sich  schon  rund  gebaute  Chaussee  eine 
spiegelnde  Eisfläche.  Ein  Versagen  der  Pferde 
hätte  unser  aller  Tod  bedeutet.  Ich  zog  mich  in 
das  Innere  des  Wagens  zurück  und  lichte  zu 
Gott.  Mein  Monn  fuhr.  Man  fühlte,  wie  sich  die 
Pferde  mit  ihrer  ganzen  Kraft  ins  Geschirr  leg¬ 
ten.  Der  Wagen  schwankte  wiederholte  Maie 
und  drohte  ins  Schorren  zu  kommen.  Immer  wie¬ 
der  hörte  man  die  Stollen  der  Pferde  ins  Eis  ein- 
schlagen,  ein  langes,  kratzendes  Geräusch,  dann 
Halt  findend,  dann  wieder  neu  ausgreifend,  dann 
wieder  dieses  ohren-  und  nervenpeinigende 
Kratzen  der  gleitenden  Stollen  von  Dora,  und 
dann  das  rettende  Stützen  von  Blume,  bis  Dora 
Ihre  Beine  wieder  beisammen  hatte!  daß  diese 
Minuten  uns  wie  eine  kleine  Ewigkeit  dünkten, 
mag  uns  niemand  verdenken. 

^Is  wir  diese  schwierige  Steigung  mit  Gottes 
gnädigem  Beistand  —  ich  sage  es  bewußt  —  mit 
Gottes  Beistand  überwunden  hatten,  konnten 
wir  eine  Zeitlang  auf  ganz  unbelebter  Chaussee 
weiterfahren. 

Um  die  Richtung  nach  Lauenburg  zu  bekom¬ 
men,  mußten  wir  nun  ganz  abgelegene  Straßen 
fahren,  aber  Erbarmung,  was  stand  uns  bevor1 
Sollten  die  Mühsale  gar  kein  Ende  mehr  finden? 
Ich  sehe  meinen  Mann  noch  anhalten  und  das 
Gelände  sondieren:  es  nützte  nichts,  an  ein  Aus¬ 
weichen  war  nicht  zu  denken,  wir  mußten  auch 
hier  hindurch.  Vor  uns  war  eine  etwas  tief  ge¬ 
legene  Chaussee,  die  von  Schnee  restlos  zuge¬ 
stiemt  war  Keine  Spur,  die  vor  uns  Bahn  ge¬ 
schaffen  hatte.  Auch  ahnten  wir  nicht,  wie  weit 
das  so  ging,  ob  es  besser  wurde,  ob  schlimmer? 

Also  fuhren  wir,  besser  in  Gottes  Hand  als 
in  die  der  Feinde  zu  fallen.  Die  Pferde  legten  sich 
wieder  hart  ins  Geschii.  und  bald  waren  wir 
tief  in  den  Verwehungen  drin.  Die  Räder  ball¬ 
ten  sich  zu  unförmigen  Kolossen.  Die  Last  wuchs 
mit  Jeder  Minute.  Nun  sanken  die  beiden  Stuten 
schon  bis  an  den  Bau  in  den  Schnee.  Im  Schritt 
schafften  sie  es  nicht  mehr,  so  gingen  sie  in  Ka¬ 
valkaden  voran.  Der  Schaum  lief  von  den  Flan¬ 
ken,  und  Blume  zitterte,  daß  wir  gewärtig 
waren,  sie  mit  Herzschlag  Umfallen  zu  sehen. 

Peinvolle  Augenblicke  vergingen.  Erst  nach 
ein  bis  zwei  Kilometer  wurde  es  besser;  wir  be¬ 
kamen  Anschluß  an  die  beiden  Treckstraßen  und 
fuhren  dann  im  breiten  Strom  der  Flüchtlinge 
dahin. 

^ei  einem  Gasthaus  machten  wir  Rast.  Die 
Pferde  mußten  gefüttert  werden,  und  Christian 
lag  seit  zwölf  Stunden  in  denselben  Windeln, 
auch  mußte  ich  ihm  unbedingt  eine  Flasche  warm 
machen. 

Kaum,  daß  wir  die  kleineren  Kinder,  die  alle 
durch  das  anhaltende  Fahren  mehr  oder  weniger 
verunglückt  waren,  wieder  gesäubert  und  trok- 
ken  gemacht  hatten,  hörten  wir  eine  Schreckens¬ 
stimme  hinter  uns  und  von  seitwärts  hallen: 
Vorwärts  .  .  .vorwärts!  Der  Iwan  kommtl 

In  Windeseile  saßen  wir  auf  und  wieder  ging 
es  voran,  aber  man  frage  nicht  wie.  Die  Masse 
vor  uns  war  so  dicht,  daß  an  ein  Überholen  gar 
nicht  zu  denken  war;  ein  endloses  Band,  einer 
Schlange  gleich,  kroch  in  die  sinkende  Dämme¬ 
rung  hinein  Rechts  und  links  steile  Berge.  Vor 
uns,  in  einem  Tal,  lag  ein  Dorf, 


Zeichnungen :  Erich  Behrendt 


V  as  Dorf,  das  vor  uns  lag,  tief  eingebettet  im 
Tal,  war  von  Flüchtlingswagen  vollgestopft. 
Unser  erster  Gedanke  war:  hier  hört  alles  aufl 
So  hoffnungslos  festgefahren  war  das  Völker- 
heerj  bestenfalls  kamen  wir  noch  beim  letzten 
Tagesschimmer  in  den  Ort  hinein,  aber  an  ein 
Weiterkommen  in  stockfinsterer  Nacht,  durch 
diesen  Wust,  war  gar  nicht  zu  denken. 

So  war  es  auch:  hoffnungslos!  Keiner,  der  ver¬ 
suchte,  in  diesem  wirren  Haufen  Ordnung  zu 
schaffen;  jeder  tat  das,  was  ihm  gerade  gut 
dünkte,  infolgedessen  wuchs  die  Wirrnis  mit 
jeder  Minute. 

Wie  wir  so  standen  in  unserer  Ratlosigkeit, 
kam  hinter  uns  ein  mächtigter  deutscher  Tiger¬ 
panzer  gefahren.  Sein  Vordringen  bestätigte, 
daß  sich  bei  einem  starken  Willen  auch  ein  Weg 
finden  muß  Mit  eiserner  Zähigkeit  fraß  er  sich 
durch.  Wer  nicht  von  ihm  in  den  Dreck  gefahren 
werden  wollte,  mußte  zur  Seite  weichen,  und  es 
ging. 

Als  er  neben  uns  war,  hielt  er  einen  Augen¬ 
blick  an.  Diese  Sekunden  genügten.  Mein  Mann 
sprang  vom  Wagen,  kletterte  auf  den  Panzer 
und  sprach  mit  dem  Fahrer.  Es  ging  blitzartig. 
Schon  war  er  wieder  bei  uns,  nahm  Zügel  und 
Peitsche  fest  in  die  Hand,  ln  dem  Augenblick 
fuhr  der  Panzer  an  und  die  Peitsche  zuckte  über 
Blume  und  Dora,  die  vor  dem  feuerspeienden 
Ungetüm  ängstlich  zurückbebten.  Dennoch  blie¬ 
ben  sie  hart  hinter  dem  Panzer;  wir  konnten 
nicht  mehr  von  ihm  getrennt  werden. 

Gleich  hinter  uns  folgte  Joseph  mit  Lorchen. 

Wir  fuhren! 

s  war  stockdunkel,  nur  der  in  kurzen  Ab¬ 
ständen  aufbliztende  Feuerstrahl  des  Panzers 
erleuchtete  sekundenlang  das  Dunkel  um  uns. 
Man  hörte  von  den  Seiten  Fluchen  und 
Schipfen.  Meinem  Mann  sauste  ein  Knüppel  über 
den  Arm.  Hier  gebe  es  nichts  zu  fahren!  Mein 
Mann  ließ  sich  nicht  beirren.  Später  bekannte  er: 
Ich  bin  es  nicht  gewesen,  der  fuhr;  es  war  der 
Herr  selber! 

So  großartig  die  Leistung  meines  Mannes  auch 
war,  der  erfahrungsgemäß  Zeit  seines  Lebens 
sich  im  Dunkeln  stets  unsicher  fühlte,  so  konnten 
wir  uns  alle  damals  des  Eindrucks  nicht  erweh¬ 
ren:  .Es  ist  der  HeiTl" 

Denn  sie  blieben  alle  zurück,  und  alle  die 
dort  standen,  hat  gewiß  noch  in  dieser  Nacht 
der  Russe  bekommen.  Wie  lange  wir  so  gefah¬ 
ren  sind,  ein  oder  zwei  Stunden,  kann  ich  jetzt 
nidit  mehr  sagen.  Genug,  wir  kamen  aus  dem 
Wurstkessel  heraus.  An  einer  Straßenkreuzung 
verabschiedeten  wir  uns  von  unserem  seltsamen 
Retter. 

etzt  war  die  Chaussee  ganz  aufgelockert  be¬ 
setzt.  Alle  fünfzig  Meter  stand  an  der  rechten 
Fahrstraßenseite  ein  ruhendes  Flüchtlingsfuhr¬ 


werk;  die  Pferde  Iraßon,  die  Menschen  schliefen. 
Ein  merkwürdiger,  uns  unbegreiflicher  Anblick, 
da  in  unseren  Ohren  und  ln  der  Seele  noch  im¬ 
mer  der  Schreckensruf  nachzitterte:  .Vorwärts' 
Der  Iwan  kommt!"  Und  hier  schliefen  sie,  als  ob 
es  weit  und  breit  keinen  Russen  gäbe. 

Jedenfalls  fuhren  wir  und  näherten  uns  der 
Stadt  Lauenburg.  Schon  von  weitem  konnte  man 
über  der  Stadt  einen  hellen  Feuerschein  sehen. 
Da  uns  aber  seitlich  ein  langer  Bergrücken  den 
Einblick  In  die  Stadt  nicht  erlaubte,  konnten  wir 
es  uns  nicht  erklären,  was  das  für  ein  Feuer  war. 
Später  erfuhren  wir,  daß  ein  Munitionsdepot  in 
Brand  geschossen  war. 

Die  Bürger  der  Stadt  hatten  sich  allem  An¬ 
schein  nach  am  Abend  vorher  noch  ruhig  in  die 
Betten  gelegt,  denn  man  sah  teilweise  nur  halb¬ 
bekleidete  und  ganz  konsternierte  Menschen. 
Durch  das  Feuer  war  es  taghell  in  der  Stadt,  wir 
fuhren  ungehindert  hindurch.  Vor  einem  Kuh¬ 
stall  auf  einem  Gutshof  machten  wir  gegen  sie¬ 
ben  Uhr  Rast.  Es  standen  bereits  viele  Fuhr¬ 
werke  auf  dem  Hof.  Etwa  fünfzehn  Stunden 
waren  wir  wieder  ohne  Ruhe-  und  Futterpause 
für  Mensch  und  Tier  gefahren.  Mein  Mann 
spannte  gar  nicht  erst  aus.  Ich  selber  ging  mit 
den  Kindern  in  den  geräumigen  Kuhstall.  wo  ich 
Christian  ln  einer  Futterkrippe  frisch  wickelte. 
Dann  setzte  ich  mich  unter  die  Kuh  und  strippte 
mir  erst  mal  eine  Flasche  für  Christian  voll,  die 
er  sich  gleich  kuhwann  einverleibte.  Schon  wäh¬ 
rend  ich  die  Kuh  molk,  fing  es  heftig  zu  schie¬ 
ßen  an  und  mein  Mann  rief,  wir  müßten  fort. 
So  ging  alles  wieder  in  fliegender  Hast  Nichts 
destotrotz  stockte  mein  Fuß  angesichts  eines 
vierundzwanzig  Stunden  alten  Fohlens,  das  sich 
verzweifelt  bemühte  an  die  Kuh  ranzukommen, 
um  seinen  Hunger  zu  stillen.  Es  schnitt  mir 
ins  Herz.  Ich  bemühte  mich,  ihm  die  Kuh  fest¬ 
zuhalten,  doch  gelang  es  mir  nicht. 

^ann  ging  es  wieder  auf  den  Wagen  und  in 
schnellstem  Tempo  fort.  Alles,  was  sich  auf  der 
Chaussee  befand,  bewegte  sich  vorwärts,  im 
Trab  und  im  Galopp.  Zum  Gli-ck  hatte  sich  der 
Russe  noch  nicht  eingeschossen,  die  Einschläge 
saßen  zu  kurz,  so  daß  wir  heil  aus  der  Schuß¬ 
linie  herauskamen.  Es  wurde  immer  schwieriger 
auf  der  besonders  schmalen  Chaussee,  vor¬ 
wärtszukommen.  Zu  allem  Übel  mehrten  sich 
die  haltenden  Bauernwagen,  so  daß  ein  Durch¬ 
kommen  allmählich  aussichtslos  war.  Alle  Bit¬ 
ten,  doch  vom  etwas  Luft  zu  machen,  wurde 
mit  unwilligen  Gesten  stur  abgelehnt.  Da  wir 
nicht  gewillt  waren,  stehenzubleiben,  fuhr  mein 
Mann  durch  den  flachen  Graben  aufs  Feld.  Fast 
wäre  uns  das  zum  Verhängnis  geworden,  denn 
das  Feld  stieg  hier  hinter  dem  Graben  ziemlich 
steil  an;  daß  wir  es  dennoch  zu  schaffen  glaub¬ 
ten,  erwies  sich  als  Irrtum.  Drei  Meter  vor  dem 
Ziel  versagten  die  Kräfte  der  Pferde  und  wir 
drohten  wieder  zurück,  auf  ein  fremdes  Fuhr¬ 
werk,  zu  rollen.  Mein  Mann  bat  den  Besitzer 
des  Wagens,  er  möge  uns  doch  durch  Vorspann 
helfen.  Doch  der  Angerufene  ergriff  einen  Knüp¬ 
pel  und  ging  auf  uns  los;  alle  anderen  in  der 
Nahe  ergriffen  seine  Partei:  wir  sollten  uns 
nicht  unterstehen,  unseren  Wagen  zurückrollen 
zu  lassen. 


Schließlich  kam  zu  unserer  Rettung  Joseph 
mit  Lorchen  herbei.  Wir  legten  Lorchen  gleich 
vor,  und  die  tapferen  Pferde,  die  nie  in  diesen 
Tagen  versagt  hatten,  brachten  nun  mit 
Schwung  den  Wagen  aui  die  Feldhöhe  hinauf. 
Die  Bauern  gafften  uns  nicht  schlecht  nach. 
Durch  nichts  gehindert  fuhren  wir  etwa  zwei 
Kilometer  über  die  Felder  und  gingen  erst  wie¬ 
der  auf  die  Chaussee,  wo  sie  freier  gewor¬ 
den  war. 

Kaum  eine  halbe  Stunde  danach  zeigte  es  sich, 
wie  rtchtig  wir  gehandelt  hatten,  als  die  Zurück¬ 
gebliebenen  unter  starken  Infanteriebeschuß 
kamen.  Wir  hatten  nun  freie  Bahn,  kamen  gut 
voran  und  nutzten  das  auch  einige  Stunden  aus. 

Was  sich  in  der  allernächsten  Folgezeit  ab- 
spielte  kam  blitzschnell:  hinter  uns  plötzlich 
lebhaftes  Schießen.  Ich  hätte  vielleicht  zuerst 
gar  nicht  darauf  geachtet,  aber  mein  Mann 
urente  sich  zu  mir  um  und  sagte: 

.Jetzt  ist  es  soweit;  der  Russe  ist  da!" 


Wenige  Minuten  später  war  auch  bereits  die 
größte  Verwirrung  in  den  Kolonnen.  Nach  vom 
zu  behaupteten  sich  die  motorisierten  Armee¬ 
fahrzeuge;  sie  warfen  zurück,  was  sich  nicht 
gegenseitig  behinderte  und  umwarf,  fuhr  sich 
fest.  Jeder  Versuch,  dem  Russen  auf  diesem 
Wege  noch  zu  entrinnen,  wäre  sinnols  gewesen. 


Schluß  folgt 


Jahrgang  18  /  Folge  13 
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HJic  gcatuliecen,  . . 


Venohr,  Hugo.  aus  Bladiau,  Kleis  Heiligeribcil,  zur  |  Qß  Jahre  alt 

Zelt  4967  Bückeburg,  Tilsiter  Straße  21,  arn  23 

März.  wurde  am  17.  Marz  Frau  Bertha  Pattwahl.  Die  Ju- 

Wundram,  Meta,  jetzt  bei  ihren  Kindern  Heinz  und  bllarin  wurde  1861  In  Peterswalde,  Westpreußen. 


/um  92.  Geburtstag 

Mbefmrema^k  “"“w  Kreis  Helltbero  | 

b  A  [f  .So?n'  H.  rrn  Adoll  Mosti»all  5<i74  R, 

Srhölor  NAlKkir.^tn'  Kan,!*trdüe  9.  am  28.’  Mär/ 

^e  52  übe“r  So?.""  S<‘"S,<dl  Pill*u-  |rWI  =»«  Tc 
vci  ;>z  Uber  Soltau,  am  5.  April 

Ä.rBeF?;u,’rnMCmi'!;  Kaust,,,1!,..  )0tzt  bei  Ih.er 

JÄhsfrX  I^Tm 

zum  91.  Geburtstag 

Blumenthal,  Arlhur.  aus  Heiligenbeil,  jetzt  bei  Fa- 
26  Mo'rz"19,  5401  Wdldc!,rt,•  Hlibinger  Weg  2,  am 


/um  90.  Geburtstag 

•<«!.  Rittmeister  .,  I)  ,ind  Verwaltung»- 
beamter,  aus  Alienstein  und  Königsberg,  jetzt  33 
Braunsdiweig,  HfUstraße  23,  am  5  April. 

zum  89.  Geburtstag 

Baumgart,  Gustav.  Justizobersekrulär  I  R  aus  Al- 
KfonensUaüe  II.  jetzt  725  Leonberg.  Sec* 
Straße  66,  Evangelitdies  Altersheim,  um  20.'  März. 

Klug,  Rudolf,  Studienrat  i.  R  ,  aus  Lyck,  lelzt  355 
Marburg,  Fricdrlchsliaße  16,  oin  8.  April 

Lelss,  Franz,  aus  Hellsberg,  Landsberger  Straße  14. 
|etzl  88113  Giindclhngen.  Altersheim,  am  2.  April 
Die  Gruppe  Gumtulfingen  gratuliert  herzlich 

W'ltlrlen,  August,  aus  Seestadt  Pilleu.  jetzt  65  Mainz- 
Mombadi,  Aul  der  langen  Leine  3.  am  3.  April. 

rum  88.  Gpburtklaq 

Haffke,  Marta.  geh  Ruhnow,  aus  Alletislem,  Hohen- 
steinet  Straße  18,  letzt  hei  ihrer  Tochter,  Frau  Cer- 
trud  Schwarz,  6  Frankfurt  am  Main,  Praunhetmer 
Heerstraße  209,  am  29  Marz. 

zum  87.  Geburtstag 

Damaschun.  Robert,  aus  Kruglanken,  Kreis  Anger- 
burg,  jetzt  2301  Osdotf  über  Kiel-Gettorl,  ain  21. 
März. 

Döhrlng.  Elisabeth,  aus  S  -tadt  Pillau,  jetzt  2216 
Sdienuield,  Muhlenstratte  9,  am  4  April. 

Keyser,  Cläre,  Obeisdiwester  i.  R  Operationsschwe¬ 
ster  der  Frauenklinik  Dr.  Orlopp,  Königsberg,  Mlt- 
teltrngheim,  jetzt  bei  ihrer  N-dile  und  ihrem  Nel¬ 
len  Hildegard  und  Johannes  Srhmidl.  638  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  11. ,  Heudielheimer  Straße  5,  am  7  April. 

zum  86.  Geburtstag 

Birth,  Helene,  aus  Königsberg,  Hippelstraße  3,  jetzt 
1  Berlin  41,  Cranadistraße  5,  am  6.  April. 

Brill.  Auguste,  geb.  Backsdiat,  aus  Sonnenburg.  Kr 
Kaslenburg,  jetzt  bet  ihrer  Jüngslen  Toditcr,  Frau 
Herta  Rosenbanm,  2371  Fockbuck-Rendsburg,  Lül- 
tenwey  5.  am  24  Marz. 

rum  85.  Geburtstag 

Abel,  Auguste,  geb  Klebba,  aus  Arys,  jetzt  2092 
Maschen,  Heideweg  21,  am  5.  April 

Barkowskl,  August,  Poslassistenl  I.  R  ,  aus  Inster¬ 
burg,  Jordanstraße  4,  jetzt  24  Lübeck,  Großer  Bau¬ 
hel  1,  am  4  April. 

Grass,  Hermann,  aus  Godrienen,  Kreis  Samland,  j. 
bei  seiner  Tochter,  Frau  Charlotte  Woll.  405  Müll- 
cbengladharh,  Betlinghovener  Straße  25,  am  22 

März. 


Mex,  Paul,  Lehrur  I.  R  au»  Battenberg,  Kiels  Lytk. 
letzt  3  Hannover,  Große  Berlinge  37,  am  7.  April. 

Mllewskl,  Gottlieb,  aus  Klonau,  Kreis  Osterode,  jetzt 
491  Lage  (Lippe),  Frclllgrathstraße  38,  am  6.  April. 

Pahlke,  Lina,  geb.  Thalmann,  aus  Königsberg-Rals- 
hol.  Kapoiner  Straße  21h,  jetzt  23  Klel-Gaarden, 
Sandltrug  34,  am  31.  März. 

Presdi.  Heinrtctte,  geb.  Skopntck,  aus  Stangenwaldc, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  bei  Ihren  Tüthtern,  3131  Wu¬ 
strow,  Lang  Straße  13,  am  27.  Matz. 

Strazlm,  Waller,  Domplarrcr  I.  R  ,  aus  Königsberg, 
Domstraße  1719,  jetzt  7101  Habersdtladil.  Kreis 
Hellbronn,  am  6.  April. 

Thielhardt,  Lydia,  geb  Allsdi.  aus  Kehlen.  Kr.  An¬ 
gerburg,  letzt  6801  Neckarhausen,  Uferstraße  12, 
am  28.  März. 

Will,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2373  Rends- 
burg-Audotl,  Neue  Siedlung,  am  4.  April. 

zum  75.  Geburtstag 

Auschkoral,  Anna,  aus  Paulswalde,  Kreis  Angerburg, 
Jelzt  43  Essen-West,  Lüneburger  Straße  8,  am  26. 
März. 


Ilse  Wundram,  5249  Hamm  (Steg).  Martin-Luther  - 
Straßc  31,  am  31.  März. 


geboren  und  lebl  heule  bei  ihrem  Schwiegersohn 
in  Harksbeide. 


Ministerpräsident  Dr.  Lemke  übermittelte  der  »1- 
Goldene  Hochzeiten  testen  Einwohnerin  Schleswig-Holsteins  zu  diesem 

Fischer,  Ernst,  und  Prau  Bertha,  geb.  Reichert,  aus  ^maligen  Ehrentag  »eine  herzlichsten  GUiciwün- 
Könlnshprn-l-auth  u«.i  1  Hsmhur»  54  An,  Allen,  sehe,  denen  sich  die  Redaktion  des  Ostpreußenblalto». 


Könlgsberg-Lauth,  jetzt  2  Hamburg  54,  Am  Alten-  ,  ...  ,  ,  .  ,  . 

heim  76.  im  9.  April.  ")t,1b«len  Wünschen  für  das  neue  Lebensjahr  an- 

schließt 

Jubiläum  105  Jahre 

’lndt,  Artur,  Poslhauplsctvaffner.  aus  Mulden,  Frau  Cl&neucu  Hausmann,  geb.  von  Trippcnbucb, 

Schönlinde,  Ilmsdorf  und  Wehlau,  jetzt  2262  Leck,  konnte  im  Hause  Ihres  Sohnes,  des  noch  praktixie- 

begeht  sein  40jAhrlges  Dienstjubiläum  renden  Arztes  Dr.  Heln2  Hausmann  In  Bad  Pyrmont, 

Bahnhofstraße  22.  das  seltene  Fest  des  105.  Geburts* 

rnonnunn  ta9€s  begehen. 


begeht  sein  40jAhrlges  Dienstjubiläum  rertden  Arztes  Dr.  Heinz  Hausmann  In  Bad  Pyrmont, 

Bahnhofstraße  22.  das  seltene  Fest  des  105.  Geburts* 

Ernennung  l49*s  b*9*h<!n 

Prange,  Dieter.  29  Oldenburg,  PorsenbergslraBe  2  \1°A  T/W^ba*  wurde  am  ! 8.  Marz  1862 

(Gastwirt  Artur  Prange  und  Frau  Ottilie,  geb.  Dy-  auf  Gut  HcTncho'  b®>  Insterburg  geboren, 
zlek,  aus  Allenstetn,  Karl-Rounsch-SUaße  10),  ist  Mit  echt  ostpreußisdiera  Dickschädel  schlug  sie  alle 
zum  Verwaltungs-Amtsrat  und  stellvertretenden  ebenbürtigen  Freier  aus  und  bestand  daraut,  den 
Direktor  ernannt  worden  Justizbeamten  Karl  Hausmann  aus  dem  fernen  Höxter 


Bestandene  Prüfungen 


Uölinke,  Franz.  Albert,  aus  Königsberg,  Altroßgütter  Block,  Franz,  62  Wiesbaden.  Zülowstraßu  7  (Josel 


Kirchcnstraße  7,  Jetzt  282  Bromen-Lesum,  Friedlnn- 
det  Straße  17,  am  29.  März. 

Brette,  Hermann,  Bundesbabubctrlebsrat  i.  R  ,  aus 
Allensteln.  Iler mann-Göring-Str alle  4,  jetzt  4787 
Geseke,  Sudmauer  12.  am  6.  Februar. 

Brosch.  Ernst,  aus  Orteisburg,  Abbau  Nord,  jetzt 
3454  Bevern,  Ottendortei  Straße  14,  am  13.  Marz. 

Ewcrt,  Auguste,  gi  b.  Hartwig,  aus  Pr.-Eylau,  Wal- 
tur-Flnk-Slraße  40,  letzt  5239  Nistet  Hammei  1, 
Post  Hachenburg,  am  5.  April. 


Block  und  Frau  Klara,  geb.  Rambacfc.  aus  Sperwat- 
len,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  3101  Müden  an  det 
Ortze,  Kreis  Celle),  iitil  die  Prüfung  als  Maschinen¬ 
baumeister  bestanden. 

Conrad.  Wollgang  (Zollhauptsekretär  Hellmut  Con¬ 
rad  und  Frau  Charlotte,  geb.  Engetke,  aus  TUsit- 
Kallwen,  Jelzt  3  Hannovet-Klrdirode,  Lothringer 
Stiaße  18  i).  hat  seine  Prüfung  als  Kapitän  auf  gro- 


Justizbeamten  Karl  Hausmann  aus  dem  fernen  Höxter 
zu  ehelichen.  Die  Diplomatie  und  alle  Schlldie  der 
Familie  halten  nichts:  Im  Jahre  1888  heiratete  sie 
den  Erwählten. 

Das  junge  Paar  zog  nach  Herlord.  Spater  wurde 
Karl  Hausmann  nach  Münster  und  Dinslaken  versetzt. 
1905  wurde  er  pensioniert.  In  Bad  Pyrmont  kaufte 
er  zwei  Häuser,  mit  seinem  Sdiwager  Natango  von 
Trippenbadi  erwarb  er  das  „Pädagogum*.  das  nodi 
beute  als  höhere  Schule  für  Knaben  dient. 

Zehn  Kinder  gingen  aus  der  Ehe  hervor.  Zwei  Söhne 
kehrten  aus  dem  Ersten  Weltkrieg  nidil  mehr  heim. 


8er  Fahrt  (A  6)  an  der  Seefahrtsschule  Elsfleth  19(8  starb  eine  Tochter.  Im  Zweiten  Weltkrieg  ver- 
mlt  der  Note  .gut*  bestanden.  1 —  -  1 - -*  -  ..... 


Gul/eil,  Alben.  Landwirt,  aus  Lewltten,  Kreis  Pr  -  Gocbel,  Siegfried,  55  Trier.  Maarslraße  35  (Oskar  Hausmann  ihren  Gatten. 


starben  ein  Sohn  und  eine  Tochter.  1944  verlor  Frau 


Eylau.  jelzt  7  Stuttgart-Rohr,  Hatkarslraüc  10,  am 
24.  März. 

Kraut,  Wilhelm,  au»  Insterburg,  Ziegelstraße  11.  |. 
6  Frankfurt  am  Main,  Sondershausenor  Straße  87. 
am  2.  April. 

Meißner,  Elisabeth,  geb.  Colmsee,  aus  Schönbcrq, 
Kiels  Pr. -Holland,  jetzt  209  Winsen  ILuhe).  im 
Wiesengrundo  8.  am  28.  Marz. 


Goebel  und  Frau  Erna,  geb.  Schmidt,  aus  Gerdauen, 
Wtlhelmstraße  4,  jetzt  44  Münster,  Stettiner  Sir. 


Gesundheitlich  war  sie  nicht  immer  aut  der  Hohe. 


Nr.  55),  hat  vor  der  Handwerkskammer  in  Bielefeld  neun  Jai1™11  Kann  sie  sich  nicht  mehr  ohne  Irern 


die  Meisterprüfung  im  Büromaschinenmechaniker- 
Handwerk  bestanden. 


Das  Abitur  bestanden 


de  Hille  bewegen,  da  sie  linksseitig  gelähmt  ist.  Ihre 
geistige  Frische  hat  darunter  jedoch  nicht  gelitten. 

Unter  den  Gratulanten  waren  außer  den  noch  le¬ 
benden  Kindern,  den  Enkeln  und  Urenken  auch  Ver¬ 
treter  von  Stadt  und  Land.  Die  Redaktion  des  Ost- 


Mörsch.  Gertrud,  aus  Marienburg,  jetzt  2082  Ueter-  Falkenauer,  Reinhard  (Erich  Falkenauer  und  Frau  preußenblattes  wünscht  ihrer  hochbetagten  1  ands- 

r..n  Tnrnu.H,.,.  (Kl  ...»  Ot  Kt..»  I  lr./lui  in  nnb  UMn'vlrn  ana  Rrnriinnnn  b’rnls  Qnrc  c .  ...  .......  _  ' 


sen,  Tornescher  Weg  99,  am  2t  März. 

Richter,  Franz.  Potizoihauptwachtmelster  R  aus 
Friedrichsrode,  Kreis  Lablau,  jelzt  755  Rastatt, 
Gartenstraße  45,  am  30.  März. 


Hedwig,  qeb.  Wlotzka,  aus  Brödienen.  Kreis  Sens¬ 
burg.  jetzt  465  Gelsenkirchen.  Grenzstraße  12), 
-in  Staatlichen  Aufbaugymnasium  in  Rüthen  (Moh¬ 
ne) 


BÜCHERSCHAU 


männin  nachträglich  alles  Gute  (ür  das  neue  Lebens¬ 
jahr. 


diesen  aufrechten  und  tapferen  Mann  gewiß  nidil  nur 
seine  evangelischen  Schwestern  und  Brüder.  Star¬ 
ker  und  prägnanter  noch  als  offizielle  und  nichtoffi¬ 
zielle  Lebensbeschreibungen  kommen  menschliches 
Formal  und  Persönlichkeit  In  dieser  recht  beachtlichen 
Sammlung  von  Anekdoten  und  Aussprüchen,  kleinen 
.Blitzlichtern*  und  Kurzdarstellungen  zur  Geltung. 
Vor  allem  die  Berliner,  deren  erster  evangelischer 
Bisdiot  der  einstige  Pfarrer  der  berühmten  Klrchen- 


Das  Oslpreußische  Tagebuch  von  Hans  wieder,  das  im  gnadenlosen  Kreuzfeuer  des  totalen  v„r  «Üim  die  Zrlcner  deren  ersier  evangcllS 
Graf  von  Lehndorff  hat  auch  in  der  eng-  Krieges  gefangen  ist.  Bischof  der  einstige  Pfarrer  der  berühmten  Klrchen- 

lisrhen  Übersetzung  jenseits  des  Ozeans  Auf-  \Vir  empfehlen  dieses  Bude  als  eine  lebensnahe  gemeinde  .Zum  Heilsbronnon*  und  spätere  General¬ 
sehen  erregt.  Hier  eine  Kritik  von  John  C.  Darstellung  det  Sdtrecken  des  modernen  Krieges,  Superintendent  der  Kurmark  nach  1945  rund  zwei 
Wetzet  in  der  wöchentlich  erscheinenden  die  unserer  Nation  erspart  blieben  duuh  unsere  Jahrzehnte  wurde,  werden  gerne  und  mit  einer  go- 


Wochenzeitung  .America's  Future': 


Ergreifende  Geschichte  dunkler  Tage  IToken  *u  kampiere 
ol  Covenant)  —  Ostpreußisches  Tagebuch.  Got|  uns  tl 

Von  Hans  Grat  v.  Lehndorlt.  328  Seiten,  Regne-  p,.sj|t.kelt  gewähren 
ry,  Chikago,  5,95  Dollar. 


eigene  Stärke'  und  unsere  Entschlossenheit,  uns  zu  wissen  Wehmut  diesen  Sammelband  lesen 
verteidigen  und  —  falls  nötig  —  lür  unsere  Ideale 

zu  kämpfen.  ts  lsl  ein  sehr  menschliches  Buch  —  ohi 


kämpfen.  Es  ist  eln  sohr  menschliches  Buch  —  ohne  latsche 

salbungsvolle  Töne  — .  das  hier  dargeboten  wird. 
Möge  Gott  uns  stets  diese  Entschlossenheit  und  Dlbelius,  selbst  in  Berlin  geboten  und  sozusagen  mit 


bei  seiner  Tochter,  Frau  Charlotte  Woli.  405  Mön-  „  Vor,  zwanzig  Jahren.  Im  Mai  1945,  endete  der 
cbengiadbcKh.  Bettinghovener  Straße  25.  am  22  Ä  E?  2Ä 

. _ ...  hundert*  —  in  den  rautfiendcn  Ruinen  von  Berlin. 

Jetzt  28  Birnen.  Georg-Lbostelst,  äße  90  am  I  Z,"V*  c^.T"  ■fT*"' .7!.' 


etzl  28  Bremen.  Georg-Droste-Slraße  90,  am  1.  “T  ÜT"  .  Ä . .ci  . 

^  *  inachte  Hoffnungen  von  Millionen  Menschen  aller 

i«Vs  ,  z  1*»^,  «.»•,!  «»  Nationalitäten,  die  da*  Unglück  hatten,  in  den  von 

lt?,;  J  a  n:-,  Uiz  ^'  1  Ansbach.  un(,  Sl(l|in  _  mo(l,inon  proph„en  des  Su- 

Oberstraß;  13  am  18.  Apnl  perstaates  -  verursachten  Malst.om  dei  Zerstörung 

Salrmann.  haroline,  aus  Königsberg.  Brunnenstraße  '  “ 


machte  Hotlnungen  von  Millionen  Menschen  aller 

Nationalitäten,  die  das  Unglück  hatten,  in  den  von  Als  am  letzlen  Januartag  1967  Altbischo!  Otto  Di- 
Httler  und  Stalin  —  den  modernen  Propheten  des  Sn-  beilus  *.ur  Immer  die  Augen  schloß,  trauerten  um 


•stlgkoil  gewähren  John  C.  Wetzet  Spreewasser  getauft,  war  der  Sohn  eines  preußi- 

sehen  Geheimrats,  der  Nachfahre  großer  Gelehrter 
Anekdoten  um  Bischet  Dlbelius.  Gesammelt  ““J  Theologen.  Er  hat  auch  im  deutschen  Osten  mehr- 
und  erzählt  von  Woll-Dloter  Zimmcrmam».  116  evangelische  Gemeinden  betreut.  Verfolgung  und 

Setten  mit  acht  ganzselltgen  Bildtafeln,  Leinen  5“rÜ*se,zVn.q.  “nd  ,bm  f1**  ,crsP0'1  fluhlieben.  Er 
12,80  DM.  I.— 10.  Tausend  Bechtle-Verlag,  "ät  bis  zulctet  um  eine  tebendige  Kirdv  gcrung.jg, 

München  13.  dle  ,cst  üu*  dom  Grundstein  Jesus  Christus  und  sei¬ 

nes  Evangeliums  ruhte.  Mandien  Entwicklungen  der 
Als  am  letzlen  Januartag  1967  Altbischol  Otto  Di-  neueren  Zeit  ist  er  als  Christ  und  Palriol  in  bestem 


Sinne  scharf  entgegengetreten. 


Nr.  2.  letzt  24  Lübeck,  Mlorendorfstraße  12,  am 

6.  April. 

Ttedtke,  Frau,  aus  Thiergarten.  Kreis  Angerbutg,  j. 


zu  geraten. 

Viel  wurde  über  diesen  ungeheuren  Konflikt  ge¬ 
schrieben.  Jedodi  wurde  —  wenn  überhaupt  —  in 


in  Berlin,  zu  erroidten  über  Herrn  Franz  Jordan.  Ben  meisten  Büdtern  dem  Mann,  der  Ftau,  dem  Kind 


211  Rotenburg,  Mittelweg  37,  am  29.  März. 
Wittkowski,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Yorckstraße 


oder  einzelnen,  die  in  die  Schrecken  des  Krieges  ver¬ 
wickelt  waren,  wenig  Beachtung  geschenkt.  Die  Be- 


Nr  19  jetzt  24  Lübeck  Feldstraße  36.  am  2.  April,  duulung  des  „Oslpreußisdien  Tagebuches*  liegt  In 

der  Tatsache,  daß  es  die  Geschichte  de»  der  Zlvllbc- 


Kann  man  die  Liebe . . . 


Ol  rplllirllilin  VUlftVIUlHIi  *U  UWUIIUIIBII,  nuitiuail  UVIl,  "V  an«  »M \»V|- 

*  4  ,  ,  Q  .  liehen  ToJ.ibdrlen  zur  Taoesordnung  gehörten  und 

Bchldti,  Ern*l,  aus  Angcrburg,  joUt  221-  Brunsou  *  wo  ft|je  ru*mcn  tnimdilldien  Zusummenlebeni»  und 
telkoog,  Oslctmoorsttaße  33  m,  am  l.  . April.  Umganges  zerstört  waren. 

Glanneri,  Leo,  aus  Angerburg,  jetzt  499  Lübbecke,  .  .  ....  _  , 

Srhutzetistraße  b,  am  I  Aprtl.  „  LehndorJs  Aufzeichnung  beginnt  1944  ,n  Ostpreu- 

Kohialka.  Henriette,  au»  Oiersl.ilde.  Kreil  Lyck.  |.  0®».  Be,  Heimat  seiner  Vorfahren  und  dem  ersten 

314  Lüneburg,  Heimmannstraße  37.  am  6.  April,  deulsdien  Land  d,,s  v(.n  <e,  Roten  A,mee  aberraut 

Müller,  Johanna,  geb  Grit/ku.  aus  Trakehnen.  Kreis  wurde  Mehr  als  9.5  Millionen  Menschen  ebten  :n 

Ebenrode  jetzt  2  Hamburg  73.  Ringstraße  83.  am  Ostpreußen  und  anderen  Beutsdien  Gebieten.  B^e 

'  •  "  Fm\t*  Hne  hTrinnoc  H.  f  Snw totunion  und  Polen  durfb 


volkcruno,  /.u  üburluben,  sdiildurt  dort,  wo  aile  wog-  •  •  •  zur  Heimat  vor  aller  Welt  beweisen? 
lieben  Tosl  »ui  ten  zur  Tagesordnung  gehörten  und  Ja  _  indem  mdn  für  die  inleressante,  viele 
wo  alle  » ouuen  men  sch  11  dien  Zusammenlebens  und  .  .  ..  ...  .  . 

Umaanm  /<  rslörl  waren  wertvolle  Informationen  vermittelnde  Wochen- 

umgang.  urslört  waren  Zeitung  DAS  OSTPREUSSENBLATT  wirb«  und 

Lehndo  ’s  Auf/'  ichnung  beginnt  1944  n  Ostpreu-  «  c.„t.  j  .n 

Ben.  der  Heimat  seine.  Vo.luhren  und  U,„  e.sten  vor  der  Offentl  dikeit  mit  Stolz  bekennt,  daß 
deutschen  Land,  das  von  det  Roten  Armee  überrannt  man  Ostpreuße  ist  und  die  Heimat  nie  aufgibt. 


Ja  —  indem  man 


Sammelunlerküntten  oder  mil  wechselndem 


für  die  interessante,  viele  Wohnort  da  der  Dauer  bezug  von  vornherein 

ti  nei/viA.  fei 


wertvolle  Informationen  vermittelnde  Wochen¬ 
zeitung  DAS  OSTPREUSSENBLATT  wirbt  und 
so  vor  der  Öffentlichkeit  mit  Stotz  bekennt,  daß 


unsicher  ist. 


Hier  abtrennen 


Püt  die  Werbung  e  t  n  e  s  neuen  Dauerbeziehers:  Hlermd  bestelle  Ich  bis  auf  widerruf 


5.  April. 

Santo,  Julie,  au»  Neuendorf.  Kreis  Lyck,  jetzt  2401 
Dissau  über  Lübeck,  am  2.  April 


Ende  des  Krieges  der  Sowjetunion  und  Polen  durch  Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße*!  Post- 

,1  «  .  ..irlmn  A  1  I  '  i.  n  vurtoujuxon  U'tirfliin  I  >!*»  1  _ 


...  ,  r»  i  i  U  u.i  tvuii.mici  .lyut  icuuuic  v-/  oipi  vumv,  ,  «  wo  i 

die  sicnreidien  Allilerton  zugewiesen  wurdon.  Die  ,,w,ftnu,nnjnf  ncinrrxuRon  nsi/i-.  Oci 

deutsche  Bevölkerung  diesor  Provinzen  wurde  ohne  kartenkulender  Ostpreußen  im  Bild  ,  Ost- 
Ihre  Habe  unter  brutalen  Bedingungen  und  Entlieh*  preußenkarle  mit  farbigen  Stadtewappenj  tunl 


Iw  SMipnulimbluii 


preußenkarte  mit  farbigen  Städtewappenj  fünf 
Elchschaufelabzeichen  Metall  versilbert!  Kugel¬ 
schreibet  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt* i 


Organ  dei  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  tn  Höbe  von  2.40  DM  bitte  ich 


rungen  vertrieben,  die  den  Kämpfern  gegen  die  tlchschaulelabzeichen  Metall  versrlDeri,  Kugel-  Zeltuna  „rscheln,  „Mehnntt.oh 

rum  83.  Geburtstag  Nazilyrannei  keine  Ehre  machten.  Nach  offiziellen  schreibet  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt* I  Den  Bezugspreis  m  Fföhe  von  ^40  DM  bitte  i 

Beinerl.  Helene,  geb.  Peterelt  nis  Sproßerweid'-  (Alt-  Berechnungen  beträgt  das  Ergebnis  dieses  entschoi-  Autoschlüsselanhangei  od.  braune  Wandkache)  monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 

Karzcwlschkenl.  Kreis  Elchniederung,  lelzt  4459  denden  Kriegsabschnittes  1.2  Millionen  Tote  oder  Qd.  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  od.  Briet- 

Uelsen,  Hlerbeker  Straße  22,  am  29,  März.  Mensdien,  die  lür  tot  gehalten  werden.  Öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Bernsteinab- 


Uelsen,  lllerbeker  Straße  22,  am  29.  März. 
Ilellwig,  Lina,  geb.  Noetzet,  aus  Eydlkau,  Mlnden- 


ensdien,  die  lür  toi  gehalten  werden.  Öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Bernsteinab- 

Di  Lehndortf  ist  ein  erfahrener  Beobachter,  und  Zeichen  mit  det  Elchschaufel,  lange  oder  Bro- 


burgstruße  6.  jetzt  24  LUbuik.  Loibnizwcg  4,  aut  scin  Tdgrbudi  diesor  Wochon  und  Monate  erweckt  schennadel.  Helmalfoto  24  X  30  cm  (Auswahl 


Vor.  und  Zuname 


2  April 


die  Pein  und  Sorge  zum  Leben,  die  sich  htnier  die-  liste  wird  aul  Wunsch  versandt),  Bink  .Ost- 


Kucki»,  Klara,  aus  Kuiieu,  Kn  -  Angc i bürg,  i' sun  kallen  Zittern  versteckt.  Chirurg  vou  Ben,*.,  ar-  preußisches  Lachen*  Bildband  .Ostpreußen* 

3504  Oberkaulungeti.  SchulstniBe  3.1.  am  2»  Mar/  .  .  .  .  .  .  - ........  t*  _  1. 


/um  82.  Geburtstag 


I.  :tct.-  der  Autor  wahrend  der  Zelt  der  sowjetischen  (Langewiesche-Bücherei)i  .Bunte  Blumen  über- 
Erolirrung  und  der  folgenden  qualvollen  Monate  a„.  odet  Der  Se0  unter  dem  Turiawaid.  (von 
ui  einer  Anzahl  von  Krankenhäusern  in  Ostpreußen.  _  .  _  *r .  H 

Ms  Ar/i  wollte  er  so  viele  Le.den  wie  irgend  mfto-  Sanden-Guja) ;  .Vogelvolk  im  Garten  (Land- 


Postlettzahl 


Murcias  Fritz  Bundesbahn-Obers,  knlär  R  au»  Als  Arzl  wollte  er  so  viele  Leiden  wie  Irgend  mög-  aanoen-oujc 
Koninsliern  ILuiiithalinlio!  letzt  341  Northeim,  iteh  lindern.  Seine  eindringlichen  Beobachtungen  der  budiverlag). 

r'  11  >  ■’ 1  .  .  .  i  ii..  .i.e  . ..  »»in«»  I  Im/iuhiinct  im  k'  r.xnlr onhätic  in  Hon _ 


Straße  und  Hausnummer  oder  Poatort 


SuadicanifttraUc  20,  diu  I  April 

/um  81.  Gehurlütaq 

Godcsdi,  Gertrud,  aus  Ottelsburg,  letzi  4307  Kettwig. 

Schulstraße  Kl.  am  2.  April. 

Gonska,  Ferdinand,  aus  Schobendort,  Kref*  Orlel»- 
burg,  letzt  31  Celle.  Mauernstraße  .U.  am  2_  April 
Kretschmann.  A.loll  aus  Fürstenau,  Krei* 

jetzt  8  MUndien  :.9,  Darussalamstraßo  18,  am  29 

Preugschdl,  Gustav  Bauet  aus  K *?I‘‘ 

Schloßberti,  286t  Lohe  über  Osterholz-Scharm 

heck,  am  3t.  März  . 

Slchorl,  Berta.  Qob.  Gwui*dd.  uus  Seeburg,  jetzt 
Berlin  12.  SchlüftleritraÜe  67.  dm  2J.  Mar/ 

/um  80.  Geburtstag 

Ewerl,  Ollo-Werner,  aus  Sonnhelm.  Kr^  Artgerbur^ 
,etzt  563  Remsrheld,  Rose.ihügeler  Straße  40,  am 

Halm  MmIu, ildc,  geb  Pieper.  ^ 

nisit-Rugnlt,  jetzt  bei  ihrem  Sohn.  Herrn  Cwald 
Helm.  56a  Solingen.  Glselherwog  B.  am  2B.  Mar 


LInruhe  in  seiner  Umgebung,  im  Krankenhaus,  in  den  Für  /  w  e  i  neue*  Dauerbczleheri 

Gefangenenlagern,  den  Dörfern  und  StAdlen  tragen  . . .  .  — 

zu  dem  Panorama  einer  sich  ln  Auflösung  und  Tod  VV  v  Simpson,  le  ein  Band  .Die  Barrings*  Datum  U 

befindlichen  Welt  bei.  Zerstörung  um  Ihrer  selbst  a[> e,  Enkel"  oder  .Das  Erbe  dei  Barrings"  leh  bitte  mich  m  der  Karte*  meines  Hel 

willen.  Tötungen.  Plünderungen,  Sdiändungen  und  Bu(ij  somme,  0üne  Wiederkehr*  von  Rudolf  *u  Wthren  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Brandstiftung  waren  die  ^reckl.^cn  Geißcln  d.c  N  ^  E  Wlcher,  .Heinrich  von  Plauen* 
das  Land  hrimsuchlen  und  die  Unschuldigen  ebenso  .1  KYK/-m 

V.  ,  die  Schuldigen  vernichteten.  Unter  der  rachsüch-  [?  BarJde>'  schwarze  Wandkadiel  15  15  cm  mi  . . — — . . . . . 

:  gen  Wildheit  einer  einclriiKjundeii  Armee,  deren  Elchschauiel,  Adlei,  Konigsberger  Schloß  odet  Wohnort  Straße  und  Ha 

Haß  durch  die  Propagandisten  der  regierenden  CU-  Wappen  ostpreußischer  Städtei  kleine  Lang- 


Datum  Onterschrt« 

leh  bitte  mich  tn  der  Kart  cd  meines  Heimatkreise. 


Straße  und  Hausnummer 


que  aul«  äußerste  qeschürt  worden  war.  zerfielen  spielplatte  .Marion  Lindt  spricht*, 
die  Normen  des  Anstandes,  und  nur  die  Starken  In  .  , 

Glauben  und  Charakter  schallten  es,  ein  kleines  Licht  r  e  *  neue  Dauerbezieher, 

am  Brennen  zu  ballen  F.lrhsrimnfelnlflketle  Bronze  auf  B 


Geworben  durch 


am  Brennen  zu  hallen  Elchsdiaufelplakette,  Bronze  auf  Eldtenplattei  - 

Und  hier  linden  wir  eine  Botschaft  der  Hoffnung  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Blcto- 
im  .Ostpreußischen  Tagebuch*!  schaufei  oder  Adler:  .Die  Pferde  tritt  der  Elch-  Geworben  durch 

Inmitten  der  Zerstörung  und  des  künstlidi  geschüi-  gchaulel"  (D.  M.  Goodall).  - vörä~I 

ten  Hasses  des  Menschen  gegen  den  Menschen  glimmt  Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann. 
noch  ein  Funke  det  Human  lät  und  des  Ans  andes^  erh/j  Wunsch  ein  weilergehendes  Angebot 

In  diesen  dunklen  Tagen  wurde  Graf  Lehndorff,  der  ..  .  _  .  ,  ,  _ -  _ 

die  Diktatoren  und  Ihre  lalschen  Prophezeiungen  Ersatzlieferung  b  e  bJi  v°l behalten  vollständige  Posta 

nidil  liebte,  durch  den  fortdauernden  Glauben  an  werden  die  an  die  nebenstehende  Ansenritt 

Gott  gestützt,  der  ihm  wie  vielen  anderen  gleich  gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen  _ 

ihm  —  die  Krall  gab,  wenn  zwischen  den  brennen-  also  nicht  bei  der  Posl  verbucht  werden.  Aul  A  8  erbepramte  wünsche  ich 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


(leim,  Mt J  auillijie".  . .  J,  .  «reis  mm  —  Oie  rviuu  qau,  wenn  zw isuieu  uen  uicmicn-  ujsu  flJUll  uei  uo  rvai  vtn/auii  wtiuea.  nui 

llnllnianii,  Martha,  cp -!•  vf.'c-k !.■  ntvöcV  Waid-  den  Ruinen  das  Lehen  zu  wenig  mehr  als  zu  eenem  jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 


lo  lmann,  Marina,  f  '  ^,)„„hnrk  Wald- 

Angerburg,  Jnlzl  44  Munster-Mecklenbeck,  Wald 

weg  44.  R  Hoin. 


nackten  Kampi  um  das  einfache  Überleben  herabgc-  vVunsdt  an,  die  Gutschriften  können  auch  zum 


weg«,  am  --  - p,  ,-ier  i  R  ,  aus  Hein-  würdigt  wurde.  Aulsammeln  stenen  bleiben.  Ute  neuen  ad  on 

Mempert,  Dominikus,  Hi-  ^  Hamburg  53.  Blom-  Gral  Lehndorffs  Tagebuch  enthält  nur  einen  kiel-  nen,en  müssen  selbst  unterschreiben 

r irhsdoi;,  Kre.s  Kc  .  nen  Teil  des  Mo.ailu  des  Europa  von  1945  am  Rande  Eigenbestellunqen  und  Abonnementserneue 

,pTT".m szsrzfz sä  «*■  ««* »4*« «». 

4M  N,  un.  H,  tm«DD.itOE  -  .  7-  Q[|(K  r,,on|k  im  Hns(„en  MlK.iat.r  l(Ml,  Ausiaued,  und  Ersatzbestellungen  werden 

Lolewski,  Caroline,  aus  Waiap  ,  Mar/  gibt  d  <-  FHnhningen  hilfloser  Bürger  ledes  Landes  n  /  c  h  f  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 

bürg,  letzt  4714  Selm  Bticuensiram  a, 


Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben. 
Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue- 


Als  oltene  Brleldrucksache  zu  senden  an: 

Das  O s t p r eu B e nb I a  1 1 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13  P  o  s  1 1  a  c  h  8047 


1.  April  1967  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1B  Folge  13 


dLiebe  Litern! 


Raum  an  der  Weichsel  als  „Glacis"  der  Sowjets 


Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OST- 
PREUSSEN  führt  liir  Mädchen  und  Jun¬ 
gen  in  diesem  Jahr  Sommerireneiten  und 
eine  Fahrt  nach  Dänemark  durch.  Viel¬ 
leicht  mochten  Sie  bei  Ihrer  Urlaubspla¬ 
nung  daran  denken.  Wir  würden  uns 
freuen,  wenn  Sie  recht  bald  lür  Ihren 
Sohn  oder  Ihre  Tochter  (aber  auch  lür 
beide! )  die  Anmeldung  lür  die  Sommer- 
Ireizeilen  an  die 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 
2000  Hamburg  13 
Parkallee  84 — 86 

und  lür  die  17.  Dünemarklahrt  an 
Hans  Unke 
4618  Kamen 
Breslauer  Platz  6 

schidten  würden. 

Der  Preis  pro  Teilnehmer:  80  Mark 
t nur  für  die  Sommerlreizeiten  in  Bosau, 
Waldkraiburg  und  Eßlingen).  Die  Fahrt¬ 
kosten  2.  Klasse  . DB *  werden  gegen  Vor¬ 
lage  an  die  Teilnehmer  (oder  nach  Ver¬ 
einbarung  mit  den  Eltern)  erstattet. 

Hier  nochmals  die  Termine: 

Bosau:  29.  Juli  bis  12.  August 

Waldkraiburg:  5.  bis  19.  August 

Eßlingen:  22.  Juli  bis  5.  August. 

In  Folge  7,  Seite  20;  Folge  9,  Seite  15: 
Folge  11,  Seite  13,  und  in  Folge  12.  Seite 
Nr.  13,  steht  bereits  etwas  darüber.  Viel¬ 
leicht  möchten  Sie  nachschlagen? 


fenstadte  Danzig  und  Stettin  von  unermeßlicher 
Bedeutung.  In  der  SBZ  ist  vornehmlich  Rostock 
der  wichtigse  Umschlaghafen.  Schiffe  mit  ins¬ 
gesamt  750  000  BRT  stehen  für  den  Nachschub 
über  See  zur  Verfügung.  Schwerlasten  —  z.  B. 
Panzer  und  Artillerie  —  können  auf  diesem 
Wege  noch  vor  dem  eigentlichen  Truppenauf¬ 
marsch  unbemerkt  nach  Mitteldeutschland  be¬ 
fördert  werden.  Der  Schienenweg  würde  dadurch 
von  sperrigen  und  auffälligen  Gütern  befreit. 
Zur  Not  ließe  sich  dadurch  aber  auch  eine  Divi¬ 
sion  am  Tage  auf  Schiffen  bis  dicht  an  den  Eiser¬ 
nen  Vorhang  bringen. 

Für  den  Zweck,  Schwerpunkte  zu  bilden,  sind 
dem  Lufttransport-Kommando  der  Roten  Armee 
aus  den  eigenen  Kapazitäten  und  der  .Aeroflot* 
genügend  Maschinen  greifbar,  um  täglich  eine 
Division  an  die  Front  zu  werfen.  Dabei  dürfte 
es  von  Bedeutung  sein,  daß  die  UdSSR  in  ihren 
westlichen  Militärbezirken  insgesamt  sechs 
Luftlande-Dfvisionen  stationiert  hat, 
wozu  noch  die  polnischen  Verbände  kommen. 


Brüssel  (hvp)  —  Die  Auswertung  des  großen  zweiten  Tag  mit  Informationen  über  die  Trup- 
Warschauer-Pakt-Manövers  .Oktobersturm,  in  penbewegungen  rechnen  kann, 
dessen  Verlauf  polnische  Luftlandetruppen  in  Zur  Ergänzung  kann  der  Straßentrans- 
überraschend  kurzer  Zeit  an  die  Elbe-Werra-  port  von  Streitkräften  dienen,  für  den 
Linie  gebradit  wurden,  sowie  sonstiger  lnfor-  etwa  zwölf  Fernstraßen  von  der  russisch-polni- 
mationen  haben  die  militärische  Führung  der  sehen  Grenze  verfügbar  sind.  Bei  guter  organi- 
Atlantischen  Allianz  veranlaßt,  warnend  auf  die  satorischer  Vorbereitung  wären  auf  diese  Weise 
Möglichkeit  einer  raschen  Verlegung  von  Trup-  weitere  vier  Divisionen  täglich  an  jene  Stellen 
pen  des  Sowjetblocks  nach  Thüringen  und  zu  führen,  an  denen  die  Dichte  des  Schienen- 
Mecklenburg  hinzuweisen.  Nach  Ansicht  netzes  ihre  Verladung  auf  Güterzüge  —  zusätz- 
des  NATO-Oberkommandos  sollte  es  sich  der  lieh  zu  den  bereits  auf  der  Schiene  befindlichen 
Westen  daher  nicht  erlauben,  die  Präsenzstärke  Truppen  —  erlaubt.  Diese  Verbände  würden 
seiner  Truppen  auf  dem  Boden  der  Bundesrepu-  beinahe  gleichzeitig  mit  den  per  Eisenbahn  in 
blik  zu  vermindern.  Bei  der  Beurteilung  der  die  Zone  geschafften  Einheiten  in  den  Gebieten 
militärischen  Lage  in  Europa  b-gnügen  sich  die  nahe  dem  Eisernen  Vorhang  an  der  Elbe-Werra- 
Fachleute  im  Hauptquartier  der  Allianz  nicht  Linie  eintreffen  können. 

mit  einem  Vergleich  der  Streitkräfte,  die  beider-  Für  den  Transport  über  die  Ostsee  —  weni- 
seils  des  Eisernen  Vorhangs  bereitstehen.  Sie  ger  von  Truppen  als  vielmehr  von  Nachschub- 
steilen  auch  die  Fähigkeit  der  Sowjetunion  in  material  —  sind  nicht  nur  P  i  1 1  a  u  und  K  ö  - 
Rechnung,  weitere  Truppen  aus  Rußland  «nach  n  1  g  s  b  e  r  g  neben  den  baltischen  Häfen  der 
vorn"  zu  schieben,  ohne  daß  die  Vereinigten  Sowjetunion,  sondern  auch  der  polnische  Hafen 
Staaten  rechtzeitig  Gegenmaßnahmen  treffen  Gdingen  sowie  die  polnische  besetzten  Ha- 
könnten. 

Das  „Big-Lift'-Konzept  der  USA,  wonach  grö¬ 
ßere  Truppen  Verschiebungen  aus  der  Tiefe  des 
sowjetisch  beherrschten  Raumes  verhältnismäßig 
frühzeitig  festgestellt  werden  könnten,  so  daß 
genügend  Zeit  zur  Verfügung  stünde,  um  US- 
Truppen  mit  großen  Transportflugzeugen  aus 
den  USA  nach  Deustchland  bringen  zu  können, 
wird  daher  von  den  maßgeblichen  Offizieren  der 
NATO  weiterhin  für  bedenklich  gehalten.  Die  Unter  der  Überschrift  .Die  trügerische  Zwie- 
verteidigungspolitische  Analyse  ergab  des  wei-  spältigkeit  in  der  amerikanischen  Politik"  be- 
teren,  daß  die  Volksrepublik  Polen  neben  der  faßt  sich  die  polnische  Emigranten-Zeitung 
Tschechoslowakei  in  der  sowjetischen  militari-  .Orzel  Bialy*  (London,  Nr.  30/67)  mit  den 
sehen  Konzeption  eine  äußerst  wichtige  Rolle  Ursachen  für  die  häufigen  Mißverständnisse,  die 
spielt:  Sowohl  der  Weichselraum  als  auch  das  sich  zwischen  dem  amerikanischen  Volk  als  dem 
böhmische  Becken  gelten  als  .Glacis  der  So-  stärksten  Volk  in  der  freien  Welt  und  den  an- 
wjetmacht  gegenüber  dem  Westen",  Polen  und  deren  Völkern,  besonders  den  unfreien,  die  nach 
die  Oder-Neiße-Gebiete  außerdem  als  außer-  Freiheit  streben,  ergeben: 
ordentlich  wichtige  .Gleisanlagen*  für  Truppen-  .Der  Grund  für  diese  Mißverständnisse,  die 
Verschiebungen  nach  Westen  oder  in  den  süd-  die  Einheit  der  freien  Welt  schwächen,  liegt 
lieh  anschließenden  Raum  hinein.  vor  allen  Dingen  in  der  Zwiespältigkeit 

Für  den  Eisenbahntransport  von  der  amerikanischen  Politik.  Sie  er- 
Streitkräften,  der  für  den  Massenverkehr  im  gibt  sich  aus  den  ziemlich  großen  Divergenzen 
Ostblock  die  wichtigste  Beförderungsmethode  zwischen  den  von  amerikanischen  Politikern 
bleibt,  stehen  sechs  bis  acht  doppelgleise  Durch-  verkündeten  Losungen  und  der  in  der  P  r  a  - 
gangsstrecken  von  der  russischen  Westgrenze  x  i  s  von  ihnen  betriebenen  Außenpolitik.  Die 
bis  in  die  Sowjetzone  und  in  die  Tschedioslo-  amerikanische  Bevölkerung  ist  erfüllt  vom  Geist 
wakei  zur  Verfügung.  Diese  Strecken  führen  eines  edlen  Idealismus  und  dem  begründeten 
hauptsächlich  durch  Polen.  Täglich  können  auf  Gefühl  der  eigenen  Stärke  und  Dynamik, 
diese  Weise  300  Züge  mit  300  000  Tonnen  Gü-  Daher  kommt  es,  daß  sich  die  amerikanischen 
tem  aller  Art  auf  die  Reise  geschickt  werden.  Politiker,  die  durch  die  amerikanische  Verfas- 
Von  den  Grenzbahnhöfen  der  Sowjetunion  wä-  sung  genötigt  sind,  sich  immer  wieder  auf  die 
ren  somit  jeden  Tag  mindestens  vier  Divisionen  Wählermassen  zu  berufen,  außerordentlich  er- 
mit  umfassender  Ausrüstung  in  Marsch  zu  set-  habener  Losungen  bedienen,  die  sie  aber  oft  gar 
zen.  Die  Fahrt  in  die  mitteldeutschen  Bereitstei-  nicht  durehzuführen  beabsichtigen.  Ihre  Politik 
•ungsräume  würde  ungefähr  drei  Tage  erfor-  verläuft  also  auf  völlig  anderen  Gleisen  als  den 
dem,  wobei  der  Westen  erst  etwa  nach  dem  verkündeten. 


Worte  und  Taten! 


Die  zwiespältige  Washingtoner  Politik 


| _ Unsere  Leser  schreiben _ | 

Samländer  las  ich  in  Folge  11 


Als  gebürtiger -  .  - 

des  Ostpreußenblattes  mit  großer  Freude  und 
gespannter  Aufmerksamkeit  den  schönen  Bericht 
von  Paul  Brock:  .Vorfrühling  ira 
S  a  m  1  a  n  d*.  Fühlt  man  sich  doch  durch  die¬ 
sen  illustrierten  Bericht  ganz  unwillkürlich  in 
Gedanken  in  unser  schönes,  altes  Samland  mit 
seiner  Weite,  Stille  und  Einsamkeit  versetzt. 

Man  muß  schon  einmal  solch  eine  Vorfrüh¬ 
lingsstimmung  an  der  Steilküste  selbst  miter¬ 
lebt  haben,  um  zu  ermessen,  welch  einen  Ein¬ 
druck  sie  in  jedem  Jahr  von  neuem  hinter- 
Ueß.  Das  leise  Rauschen  der  alten  Kiefem- 
baume,  in  das  sich  das  laute  Schäumen  der 
Ostseewellen  mischte,  sind  wohl  jedem  Ost¬ 
preußen  unvergeßlich  geblieben.  Unvergeßlich 
ist  mir  auch  der  Anblick  alter,  samländischer 
Bauernhöfe  gerade  in  der  Vorfrühlingszeit  ge¬ 
blieben,  umgeben  von  grünen  Saatfeldern  und 
Wiesen,  auf  denen  sich  die  ersten  bunten  Früh¬ 
lingsblumen  hervorwagten. 

Wie  alle  Ostpreußen,  so  liebten  auch  die  Sam¬ 
länder  ihre  schöne  Heimat,  was  in  dem  nach¬ 
folgenden  Vers  deutlich  zum  Ausdruck  kommt 

Em  Somland  da  welle  wie  wohne, 
em  Somland  da  leert  et  seck  got; 
ob  Klotzkorke  welle  wie  gohne, 
ob  Klotzkorke  von  Leder  un  Holt, 
ob  Klotzkorke  bullert  bumbum, 
ob  Klotzkorche  drell  wie  seck  rum,  rum. 
Em  Somland  da  welle  wie  wohne, 
em  Somland  da  levt  et  seck  got 
Erich  Gromball 
Ravensburg,  Fasanenweg  10 

Die  verschwundene  Hose 

Beim  Lesen  der  heiteren  Geschichte  .Die  neue 
Hose'  von  Annemarie  in  der  Au  (Folge  48),  fiel 
Frau  Friedel  Gotthardt  (Hamburg  90)  ein  Er¬ 
lebnis  ähnlicher  Art  ein: 

Meine  alten  Eltern,  meine  Schwester  mit  ihrer 
Tochter  und  ich  hatten  uns  nach  der  Flucht  1945 
im  April  im  Ostharz  bei  einem  Ehepaar  zusam¬ 
mengefunden,  dessen  Sohn  fast  sieben  Monate 
in  meinem  Elternhaus  als  Oberarzt  gelegen 
hatte.  Wir  waren  glücklich,  alle  wieder  so  ziem¬ 
lich  vereint  zu  sein.  Da  erlebten  wir  den  Bom¬ 
benangriff  auf  Halberstadt,  bei  dem  meine 


Im  .Münchner  Merkur'  lesen  wir: 

Rätselhaltes  Sowjet-Raumschiff 

Ein  sowjetischer  Erdsatellit,  der  vor  mehr  als 
einer  Woche  gestartete  . Kosmos  146' ,  gibt  der¬ 
zeit  westlichen  Weltraum-Beobachtern  Rätsel 
aul.  Das  eisenbahnwaggongroße 
Raumlahrzeug,  das  nach  Radarmessun¬ 
gen  mindestens  15  Tonnen  schwer  sein  soll, 
könnte  einen  neuen  Abschnitt  der  sowjetischen 
Raumfahrt  einleiten,. denn  immerhin  waren  am 
letzten  Freilag  genau  zwei  Jahre  vergangen, 
seit  die  Russen  zum  letztenmal  ein  bemanntes 
Raumschill  aul  eine  Erdumlaulbahn  gebracht 
haben. 

Was  können  die  Sowjets  im  Schilde  führen, 
welchen  Prototyp  kann  .Kosmos  146'  darstellen ? 
Für  eine  ständige  Raumstation,  die  später  zu  be¬ 
mannen  wäre,  ist  die  Umlaufbahn  von  180  Kilo¬ 
metern  Erdabstand  ein  wenig  zu  niedrig.  Näher 
liegt  da  schon  die  Möglichkeit,  daß  sich  hinter 
.Kosmos  146'  der  Vorläufer  eines 
Super-Raumschltfes  mit  einer  Besat¬ 
zung  von  vier  oder  fünf  Mann  tarnt.  Auch  um 
eine  neue,  zur  weichen  Landung  aul  dem  Erd¬ 
trabanten  bestimmte  Mondsonde  könnte  es  sich 
handeln,  die  infolge  eines  technischen  Versa¬ 
gens  nicht  aus  der  . Park-Umlauibahn ‘  um  die 
Erde  herausgekommen  ist.  Das  hohe  Gewicht 
würde  sich  dadurch  erklären,  daß  die  eigent¬ 
liche  Sonde  noch  mit  einer  Antriebsstule  ver¬ 
bunden  ist.  Aul  jeden  Fall  verstecken  ja  die 
Sowjets  unter  dem  weiten  Mantel  ihres  , Kos¬ 
mos-Programm s*  so  allerlei. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Verbleib  meiner  Mutter,  Frau 
Berta  Weihnacht,  geb.  18. 6.  1801. 
zuletzt  wohnhaft  Königsberg  (Pr) 
Deutsch  Ordenring  52-56  (Bahn¬ 
hof  Holländerbaum).  Um  Nach¬ 
richt  bittet:  Frau  Helga  Holz¬ 
apfel.  Nürnberg,  Dianastr.  30a. 


Deutsches  Rotes  Kreut,  Sdiwesternxdiaft,  56  Wuppertal-Barmen 

Schieichstraße  161.  —  Wir  bilden 

%tankent  u.  %itii)etfoankeHsduvestetH 

tn  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen.  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme- 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftllche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgelelstet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  aufgenommen. 


IEBESF.HE!  Hübsches  Mädchen. 
20.  zärtlich  und  herzenseinsam, 
ruft  „IHN",  nicht  reich  aber  treu, 
denn  Vermögen  und  Besitz  habe 
Ich  selbst.  Fahre  Auto  und  bitte 
zum  1.  RENDEZVOUZ  mit:  „AN- 
NELIE  105“  —  62  Wiesbaden,  F. 
662  (EhemÖUer) 


Zum  Frühjahr  und  Herbst  jeden  Jahres 
••  werden  aufgenommen: 

1.  ln  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zur 

Ausbildung  als  Krankenschwester  ge- 
sunde  ev.  Mädchen  (17Vi  bis  25  J.) 

2.  ln  d.  Vorschule  t.  sozialen  u.  pflegerl- 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnis;  entweder 

y  ln  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 

M  mittleren-Reife. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hausw.  Jahres. 

™  4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 

k  Ausbildung  als  Diakonisse. 

Könlgsberger  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Altenberg 

633  Wetzlar,  Postfach  443 


stpr.  Beamtenwitwe,  ev.,  mit  Ei¬ 
gentumswohn.  u.  Garten  in  KI.- 
stadt.  bietet  alleinst.  Landsmann, 
vorzeitig  pens.  ev.  Beamten, 
mögt.  Förster)  56-65  J.,  umsorg¬ 
tes  Zuhause.  Zuschr.  u.  Nr.  71571 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


stpr.  Landsmann.  Rentner,  ev„ 
gesund,  73/1,70,  ausgeglich.  Cha¬ 
rakter,  verträglich,  aber  einsam, 
mö.  auf  diesem  Wege  eine  liebe 
Landsmännin  bis  65  J.,  o.  Anh., 
zw.  gern.  Haushaltsfhrg.  kennen- 
lemen,  die  die  Einsamkeit  mit 
mir  teilt.  Eigene  Wohnung  vor¬ 
handen.  Zuschr.  u.  Nr.  71  671  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Machtkampf  in  der  polnischen  KP? 

M.  Warschau.  In  Warschau  ist  die  von  Innen¬ 
minister  Moczar  angeführte  .Partisanen’- 
Gruppe  polnischer  National-Kommunisten  ge¬ 
genwärtig  bemüht,  die  von  der  KP-Führung  seit 
der  sogenannten  Kolakowski-Affäre  —  eines  in 
Ungnade  gefallenen  Warschauer  Universitäts¬ 
professors,  der  wegen  seines  .Liberalismus*  aus 
der  Partei  ausgestoßen  wurde  —  allgemein  ver¬ 
femten  .Intellektuellen*,  die  KP-Mit- 
glieder  sind,  auf  ihre  Seite  herüberzuziehen. 

Die  Moczar-Gruppe,  die  sich  für  ihren  Führer 
reelle  Chancen  auf  eine  Gomulka-Nachfolge  als 

Parteichef  ausrechnet,  hat  in  diesem  Zusammen-  _ _  u 

hang  ihre  antisemitische  Einstellung  revidiert  Körper  truq 
und  damit  gewisse  Vorbehalte  der  Intellektu¬ 
ellen  ausgeräumt,  die  Moczar  wegen  seiner  be¬ 
kannten  judenfeindlichen  Einstel¬ 
lung  bisher  nicht  zu  unterstützen  vermochten. 

Darauf  hat  die  Gomulka-Führung  letztens  den 
bisherigen  Generaldirektor  des  Warschauer  In¬ 
nenministeriums,  Komar,  der  jüdischer  Abstam¬ 
mung  ist  und  der  in  der  Vor-Gomulka-Periode 
zahlreiche  Demütigungen  hinnehmen  mußte, 
zum  stellvertretenden  Innenminister  ernannt, 
um  damit  ein  Gegengewicht  gegen  den  seiner 
Ambitionen  wegen  gefürchteten  Innenminister 

zu  bilden,  der,  wie  es  heißt,  auch  gewisse  Sym-  '*ir  L  ..  . . . 

pathien  zur  Kirchenpolitik  Kardinal  Wyzsynskis  Vat®r  sl*ncf  auf.  Ich  ging  hinunter, 
*  ’  zu  holen.  Ach  du  Schreck 


Für  Mutter,  76  J.,  Rentnertn,  rüstig, 
kl.  Wohnung  od.  Leerzimmer  ge¬ 
sucht.  Jeschonneck,  4  Düsseldorf, 
Gelstenstraße  27. 


Gymnastiklthrerinnen  -  Ausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gvmnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  -  Wahl¬ 
gebiet  Handarbeit 
3  Schulhcime,  3  Gymnastiksäle 
1  Turnhalle 
Ausbildungsbeginn: 

April,  Oktober,  Dezember 
Jahn-Schule,  früher  Zoppot 
jetzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 

Bilderprospekt  anfordemt 


Ostpr.  Kriegsbeschädigter,  68.  ev., 
led.  mö.  eine  Christi,  gesinnte 
einf.  ostpr.  Ehepartnerin  vom  L. 
mit  treuem,  aufricht.,  ruhig.  Cha¬ 
rakter,  ohne  Anhang,  auch  mit 
kl.  Körperfchler.  aus  dem  Raum 
Köln  kennenlemen.  Zuschr.  u. 
Nr.  71  572  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


EHEGLÜCK!  Als  Witwer,  *7/178. 
alleinstehend,  aber  kinderlieb, 
brauche  ich  „sie“,  ohne  Vermö¬ 
gen!  Habe  als  JUNIOR-CHEF  u. 
Betriebserbc  glänzende  Existenz, 
Wagen  u.  Eigenheim,  aber  der 
etnsam-liebeleeren  Stunden  gibt 
es  zu  viele  für  mich!  Verstehen 
u.  helfen  Sie?  „PETER  1*3“  62 
Wiesbaden,  Fach  662  (EhcmöUer) 


Schwester  ihr  letztes  Hab  und  Gut  verlor.  Jedei 
mußte  mit  dem  zufrieden  sein,  was  er  aul  dem 
j.  Also  war  die  Not  groß,  und  es 
mußte  viel  gewaschen  werden,  da  es  ja  nichts 
zum  Wechseln  gab. 

Nun  war  wieder  einmal  Waschtag.  Diese  Ar¬ 
beit  teilte  ich  mir  mit  meiner  Schwester.  Als  so 
ziemlich  alles  auf  der  Leine  hing,  kam  mein 
Vater  von  einem  Spaziergang  zurück.  Meine 
Schwester  meinte:  .Opa,  deine  Hose  müßte  uueh 
mal  gewaschen  werden."  Da  er  nur  die  eine 
hatte,  meinte  er:  .Ja,  wascht  sie  mal  aus,  ich 
lege  mich  derweil  zum  Mittagschläldien  hin.* 
Es  war  ein  herrlicher  Sommertaq.  Alle  Wä¬ 
sche,  auch  die  Hose,  hing  auf  der  Leine,  und 
gingen  zum  Kaffee  in  die  Wohnung.  Mein 

r,  um  die  Hose 

.  - - die  Hose  hing  nicht 

mehr  auf  der  Leine,  nur  die  Klammern  steckten 
noch  drauf!  Nun  war  guter  Rat  teuer.  Alles 
weinte,  und  im  Hause  konnte  uns  auch  keiner 
helfen. 

Itlopfte  es,  und  herein  kam  eine  Frau, 
die  ich  im  Ort  kennengelernt  halle.  Als  sie 
horte  was  uns  passiert  war.  liel  sie  schnell 
nach  Hause  und  brachte  meinem  alten  Valer 
eine  gute  Hose  von  ihrem  gefallenen  Mann. 
Wie  haben  wir  uns  gefreut I 


Suche  fflr  6jährige  Tochter  Ferien, 
aufenthalt  auf  d.  Lande.  Zuschr 
u.  Nr.  71  «3  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


1  ocl.  :  Zimmer  nebst  Abstellraum 
in  ruhiger  Gegend  zu  vermieten. 
Wilhelm  Ringen,  2149  Balkenwede 
üb.  Zeven,  Gemeinde  Rhaderei¬ 
stedt. 


Suche  meine  Schwester.  Frau 
Meta  Ebner  aus  KÖnlgshuld  I, 
Kr.  Tilsit- Ragnlt,  geh.  22.7.1805. 
Tochter  Erika,  geh.  10.2.1943  in 
Körügshuld  1  wird  ebenfalls  ge¬ 
sucht.  Wer  kennt  die  Schick¬ 
sale  und  gibt  Auskunft?  Frau 
Sedat,  439  Gladbeck.  Wittrtnger 
Straße  55. 


;i.  separate  Wohnung  von  allein¬ 
stehender  Ostpreußin  im  Raum 
Hamburg 'Lübeck  gesucht.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  71  4«  an  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 


Raum  Hamburg:  Ostpreuße,  29/1,82, 
ev.,  led..  dklbl.,  mö.  Dame  aus 
Ostdeutschland  zw.  Heirat  ken¬ 
nenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  71 504 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


haben  soiL 


Sofort  2-Zl.-Wohn.  m.  KU..  Abstell- 
r..  gr.  Keller.  Holzlege,  Südseite, 
mögl.  an  alleinst.  Witwe  mittl. 
Alt.  oder  ruh.  Ehepaar.  Ostpr., 
zu  verm.  Fritz  Bläsner,  7501 
Spöck,  Kr.  Karlsruhe,  Klrchstr.  8. 
aus  Stepponaten  b.  Ragnlt. 


300  Brunnen  gebaut 

Allenstein  —  Um  dem  bestehenden  Trink- 
wassermangel  im  polnisch  verwalteten  Ost¬ 
preußen  entgegenzuwirken,  seipn  im  vergange¬ 
nen  Jahr  300  neue  Brunnen  gebaut  worden, 
meldet  .Glos  Oisztynski*.  jon 


Gläubiger  Arbeiter,  28/176,  ev., 
Nichtraucher  und  Antialkoholi¬ 
ker.  wünscht  auf  diesem  Wege 
ein  entschiedet!  gläubiges  Mäd¬ 
chen  kenncnzulemen.  Raum  SUd- 
deutschland.  Bildzuschriften  u. 
Nr.  71  962  an  Das  Ostpreußenhlatt. 
2  Hamburg  13. 


Wo  sind  Angehörige  des  Unteroffi¬ 
ziers  Emst  Kaminski,  geb.  ca. 
1918?  Ich  pflegte  ihn  im  Lazarett 
In  Nyborg.  Er  war  aus  Pommern. 
Elly  Wunderlich.  7641  Odelsho- 
fen.  Hebelst r.  12,  früher  hei  Kö¬ 
nigsberg  (Pr) 


Einmalige  Gelegenheit:  Ein  ganzer 

Jahrgang  1931  „Kladderadatsch“ 
zu  verkaufen  -  gegen  Gebot.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  7t  B88  an  Das  Ost- 
preußenblntt,  2  Hamburg  13. 


Betten  u.  Aussteuer  vom  „Rübezahl 


jas_bekaiinlejellen  u  Aussteuer  Spezial  Ve»sai?!lhaus  JMcaM* Furslenau 


Luge.  xu  */•  ttaüuil  erhallen  Wieder- 
.  mit  Verkäufer  a.  Uhren.  Ooldschmuclc 
verm.  osw.  Riesenauswahl.  An«eb.  v. 
utten-  W  M  Liebmann  KO  Holzmlndcn. 


(Uuetsthmtte  Durch  2  beliebte  G  wetten 

Johann  Strauß  .  WIENER  B  LUT 
Franz  Lehar  •  DIE  LUSTIGE  WTTWP 

Jede  Schallplatte  9.80  DM  _  «  -T  W 1  1  Wh 

LieferunR?“'  "  cro  ••  •»''«otrele 

Roufenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  PosHadi  909 


Zuverl.  Hausangestellte 

für  2-Personen-Haushnlt  mit  2 
Kindern  (3  und  1  J.)  für  sofort 
gesucht.  —  Bieten  komfortables 
Zimmer  mit  elß.  Bad  und  Fern¬ 
sehen  angemessene  Vergütung 
und  geregelte  Freizeit,  Putz¬ 
hilfe  vorhanden. 

E.  Burgesmelr.  4044  Kaarst  b. 
Neuss,  Postfach,  Tel.  Neuss 
6  01  51. 


7829  Helselflngen  0.  Löfflngen 
(Schwarzwald)  Gasthof-Penslon 
Sternen  Vollp.  ab  DM  IS.—.  ZI. 
m.  Bad  Balkon.  Spezialitäten. 


Immobilien  Schacht 

1895  Erzingen,  St.-Georg-Straßc  500,  Tel.  0  77  42/6  25 
verkauft  t.  A.: 


Nebenerwerbssiedlung 

Preis  84  000, —  DM,  Bes.  40  000, —  DM,  zwei  große 
Wohnungen  und  reichlich  Nebengelaß. 

Einfamilienhaus 

3  ZI.  1  K.,  B/WC,  Keller.  Diele,  Garage.  Abstell¬ 
raum,  bester  Zustand.  80  000,—  DM.  Nähe  Radolfzell 
(Garten) 

Einfamilienhaus 

S  Zimmer.  Küche.  Bad.  2  WC,  Garage.  Garten. 
80  ooo,—  DM.  Direkt  an  der  Schweizer  Grenze. 

Einfamilienhaus 

Neubau  m.  allem  Komfort.  HerzkllmaUscher  Kur¬ 
ort.  frei  stehend  in  bester  Lage.  110  000.—  DM. 

Einfamilienhaus 

Neubau  mit  allem  Komfort  kurzfristig  bez. 
»8  000.—  DM  mit  1400  qm  Garten. 

Bauernhof 

m.  18  ha.  Noubau-Dretfamllienhaus,  frei  stehend. 
Baukosten  310  000,—  DM.  Wegen  Todesfall  für 
350  ooo,—  zu  verkaufen,  sofort  frei. 

Zweifamilienhaus 

Neubau,  2>3,5  Zimmer.  Küche,  Bad-WC,  Garten. 
Keller.  Preis  110  000,—  DM.  Anzahlung  ca.  15  000,— 
D-Mark.  Rest  In  Monatsraten  400,—  bis  500,—  DM. 

Gaststätte-Pension 

herrliche  Lage,  Preis  230  ooo,—  DM.  erf.  nur  ca. 
55  000,—  DM. 

Einfamilienhaus 

4  Zimmer.  Küche,  Bad.  Garage,  Garten,  nur  85  ooo.— 
D-Mark. 

Einfamilienhaus 

ln  Waldshut  (Kreisstadt),  aller  Komfort  »o  ooo,—  DM. 

Bauplatz-Schweizer  Grenze 

ca.  1100  qm  nur  10  ooo,—  DM. 

Bauernhaus-Nebenerwerbssiedlung 

2300  qm,  Preis  nur  45  ooo,—  DM. 


W  S  Tuge  zur /In siebt 

da«  a,a«9  T  »"den  wu  Ihne.. 

d,e  bel?.Bh,.Sl^ n"J,',rfcu* Ail«  für  die  AüMt.ue. 
die  behebt»  Federn-Kollektion  •  Origmal-Hondschleiß 

K  un?r  fl  F®dern  Bequeme  Teilzahlung  10  Wochen 
L  V’2  Monatsralen  Gule  Verdi.mlmbglichk.il.n 
B  t  5ammelbe»lelleru  nebenberuMidie  M.torbeiie- 
WL  Bewährte»  Oberben  mil  25|ähr,ger  Goranr.e 
roi  blou,  fraise,  resedo  gold  DM 

!*>  *  2®0  cm  m.  6  Wd.  Holbdaunen  87,30 

uS  *  cm  m'  I  EId-  Holbdaunen  00,05 

6,°  *  cm  m  8  J*fd  Holbdaunen  112.80 

^  *  80  rm  m  7  P»d  Holbdaunen  77,10 


Für  den  Naturfreund  empfiehlt 
sich 

hotel  seeßucK 

2447  Ostseebad  Helligenhafen. 
Tel.  0  43  62  5  28.  Vogelschutzge- 
btet  —  Hoch  seeangeln. 


Perfekte  Hausangestellte 

fleißig,  verantwortungsbewußt 
und  tüchtig  für  überaus  ge¬ 
pflegtes  Einfamilienhaus  lm 
Raume  Köln-Bonn  Jetzt  oder 
später  gesucht. 

Erstklassige  Bedingungen  für 
entsprechende  Bewerberin. 

Zuschriften  mit  Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften  und  Licht¬ 
bild  an  Frau  Emil  Reichmeyer. 
5208  Eitorf.  Haus  Schützcnau  2 


Stellenangebote 


Wer  macht  mit!  Sehr  gute  Existenz 
oder  Nebenverdienst  vom 
Schreibtisch  aus  ohne  Risiko, 
ohne  Vorkenntnisse  bietet  Ihnen: 
Fa.  O.  Kleres  u.  Co..  675  Kaisers¬ 
lautern.  Villenstr.  13.  Zuschr.  m. 
Doppelrückporto  erbeten. 


Hol •(•m er  Dauer-  ■ 

2kg  Päckchen  6T  90  1 

Corvelat-  ] 

Mett-Salami-Lober- 

Bauernorl,  4  Sor»-n  1600 

ob  Wuritfobrik  21  RAM 


Heimatbilder  -  Eldie  -  Pferde 


rsi  Jagdbilder  •  Ölgemälde  •  Aquarelle 

große  Auswahlsendung.  Tellzahlg. 
chmMen  Kunstmaler  Baer,  Berlin  37.  Qucr- 
Nortorl  matenweg  118  (Westsektor). 


In  gepflegten  Eln-Personen-Haushalt  wird 

"Diener  f%i)cluHf£,hc\uiur 

mittleren  Alters,  ohne  Anhang,  in  Dauerstellung  bei  besten 
Bedingungen  gesucht.  Altersversorgung.  Führerschein  und 
gute  Fahrpraxis  Voraussetzung.  Eintritt  spätestens  I.  Mal. 
Handschriftliche  Bewerbungen  mit  Foto,  Referenzen,  den  üb¬ 
lichen  Unterlagen,  Gehaltsansprüchcn  erbeten  an: 


Tischtennistische 


Volles  Haar 
®verjüngtQ 


ab  Fabrik 
enorm  preisw.  Gratiskatalog  anford. 
MAX  RAHK,  Abt.  134.  2  Hamburg  71 


E.  Gräfin  Görtz,  624  Königstein  (Taunus)»  Rombergweg  27 


Rheuma  -  Kranke 

wurden  schmerzfrei  durdi  Dr  Bonno« 
Pfnrdo- Fluid  S8,  grün  mit  Tiefenwir¬ 
kung.  Sichern  Sie  den  Erfolg  durch 
Enlsdilndumg  und  Blutreinlgung  mil 
den  bewährten  Mlnke-Kepseln.  Bez. 
üb.  Apoth.  Ausfuhr!.  Prosp.  v.  Herst. 
B.  B.  Mindc,  237  Rendsburg.  Fach  371 


vnd  macht  sympathisch,  anziehend,  schö¬ 
ner.  Durch  richtige  Haarnährpfluge,  be¬ 
sonders  bei  Schuppen,  Ausfall,  brüchigem 
oder  verdorbenem  Haar,  mit  den  Vil- 
ommen  und  Wirkstoffen  des  Getreide¬ 
keims,  können  auch  Sie  wieder  Freude 
an  Ihrem  Hoar  haben.  Die  ausgezeich¬ 
nete,  manchmal  auch  überraschende 
Wirkung,  wird  immer  wieder  bestätigt. 
Mein  .Vitamin-Haorwassor'  (auf  Weizen- 
keimÖl-Bosis]  kostet  DM  6,85  und  Pto., 
zahlbar  in  30  ToQen  also  keine  Nach- 
nähme.  Heute  noch  bestellen  Postkarte 
genügt.  Otto  Blochorer,  Hautfach  60  ZT. 

S9  Augsburg  2 


Für  unseren  modernen  2-Pers.-VUlenhaushalt 

suchen  wir 

&i(m$meistetfi£kep(wr 

„Er"  soll  für  Haus  und  Garten.  „Sie"  soll  für  den  Haus¬ 
halt  sorgen.  Komfortable  Wohnung  Ist  vorhanden. 
Lebensstellung  —  bei  guter  Bezahlung  und  geordneter 
Freizeltregelung. 

Bewerber-Ehepaare,  die  ähnliche  Stellungen  bereits  innchat- 
tcn.  werden  gebeten,  uns  unter  Nr.  71  894  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13,  zu  schreiben.  Die  vertrauliche  Behandlung 
Ist  gewährleistet. 


Jetzt  auch  ln  Mlet-Kauf  ab  DM 
195,—  mtl.  einschl.  Bauplatz  1 
BLUM-Fertighaus,  Abt.  52,  495 

Mlnden/Westf.,  Charlottenstr.  3, 
Tel.  05  71/70  69. 


Bauernhof-Salzbg.  Alp.  Frühling 
am  SUdhang.  Zimmer  fl.  W.  m. 
Frühst.  3.50  DM.  Prosp.  anf. 
Annl  Holzer,  5731  Hollersbach/ 
österr.,  Kl.  Ummerst. 


7823  ßol!  (Hochschwarzwald),  Tel. 
Nr.  0  77  OS/2  38.  Restaurant-Pen¬ 
sion  Wutachschlucht,  direkt  Im 
Mittelpunkt  d.  wildromantischen 
Wutachschlucht.  Vollpens.  14,— 
bis  15.—  DM.  fl.  w.  u.  k.  Wasser, 
Balk.,  Zentralheizung,  Prospekt, 
ganzjährig  geöffnet. 


Leistenbruch-Leidende 

Anden  endlich  Erlösung.  —  Gratis- 
Prospekt  durch 
Röhm-Versand.  —  -  .  - 


7829  Srpprnhofen-Hochsrhwarzwald, 
Gasth.-Penston  Hirschen,  Voll¬ 
pension  13  DM  plus  10  Prozent. 


6331  Königsberg  71 


Am  1.  April  1967  begeht  mein 
lieber  Mann,  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Christoph  Richter 

ehern.  Straßenwärter 
aus  Ackerbach,  Kr.  Ragnlt 

seinen  70.  Geburtstag. 


Sommerreise  München  1 
Unser  neuer  Loden : 
am  Bahnhol  Baldham 


ln  Dankbarkeit  und  Freude  geben  wir  die  Geburt  unseres 
dritten  Kindes,  eines  gesunden  Sohnes,  bekannt. 

Arnd-Christoph  von  der  Hagen 
Elisabeth  von  der  Haqen 

gcb.  Frelin  v.  d.  Goltz-Domhardt 


Am  4.  April  1987  feiert  mein 
Mann,  Vater.  Schwiegervater  u. 
Opa 

Gustav  Zander 

aus  Schönaich.  Kr.  Pr.Holland 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen, 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
und  beste  Gesundheit 
seine  Frau  Ida 
seine  Kinder  Klaus  und 
Hanna 

Schwiegersohn  Rolf 
und  vier  Enkelkinder 
2241  Stelle  über  Helde/Holst. 


Meine  liebe  Mutter,  Frau 

Heinriette  Barsuhn 

geb.  Baumgart 

aus  Hohenbruch.  Kreis  Lablau 
Ostpreußen 

feierte  am  18.  März  1987  Ihren 
85.  Geburtstag  und  wi,a«rtu- 
Ihr.  daß  Gott  sie  viele  Jahre 
bei  guter  Gesundheit  erhalten 
möge. 

Ihr  dankbarer  Sohn 
Kurt  Barsuhn 
und  alle  anderen 
Anverwandten 
43  Essen-Altenesseri 
Rahmstraße  100 


feine 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

oslpr. 

Meister 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 
seine  Ehefrau  Auguste 
Richter,  geb.  Sinneckor 
die  12  dankbaren  Kinder 

3  Schwiegersöhne 

4  Schwiegertöchter 
und  20  Enkelkinder 


Stade.  Beim  Prlggenkamp  20.  17.  März  1907 


w  yy  KWPfcwfrr.  / 
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Hiermit  geben  wir  die  Vermählung  unserer  Tochter  Karin 
mit  Herrn  Gert  E.  Heinrichs  bekannt. 


Karl-Hans  Giessing  und  Frau  Elisabeth 

geb.  Kolbe 


4925  Hohenhausen 
Rintelner  Straße  114 


Am  9.  April  1967  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Ernst  Fischer 
und  Frau  Bertha 

ßeb.  Reichert 
aus  KönißsberR-Lauth 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute 
Herbert  Fischer  und  Frau 
Erna,  Brühl  bet  Köln 
Stlftstraßc  12 
Kurt  Fischer  und  Frau 
Ursula.  Hamburg-Billstedt 
Oststeinbeker  Weg  5 
Erna  und  Hans  Bohn 
Hamburg  50 

Bel  der  Johanniskirche  6 
Ingrid  und  Lothar  Wickbold 
Lohbrügge 

Frttz-Llndemanns-Weg  10 
und  fünf  Enkelkinder 

2  Hamburg  54.  Am  Altenhelm  76 
Gleichzeitig  gratulieren  wir 
unseren  lieben  Eltern  zu  ihren 
Geburtstagen  am  4.  und  14. 
April  1967. 


Im  Jahr  des  Ojfpreu&enblatles 
1967 


Mcdenau,  Kreis  Samland 
z.  Z.  4991  Gestrlngen 


Am  5.  April  1967  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Großmutter. 
Frau 

Auqusle  Abel 

geb.  Klcbba 

aus  Arys.  Kr.  Johannisburg 
Ihren  85.  Geburtstag. 

Es  wünschen  weiterhin  Gottes 
reichsten  Segen  ln  Dankbar¬ 
keit  und  Liebe 
Die  Kinder 
und  Enkelkinder 


1967  feiert  mein 


Am  2.  April 
liebet  Mann 


Wollen  Sie  Ihre  Fainilieiianzeigc 
mit  unserer  Zeitung  Bekannten 
und  Verwandten  zukommen  lassen? 
Bitte  geben  Sie  uns  die  vollstän¬ 
digen  Adressen  auf.  Unsere  Ver- 
trlebsabtetlung  nimmt  den  Versand 
für  Sie  vor  —  ohne  Mehrkosten 
für  Sie.  (SBZ  leider  nicht  möglich.) 

Anieigen-Abteilung 


Wilhelm  Kraut 

aus  Insterburg.  Ziegelstraße  11 
seinen  75.  Geburtstag. 


Ihre  Vermählung  geben  be¬ 
kannt: 

Erich  Zimmermann 

(Tesarseh) 

u.  Christa  Zimmermann 

geb.  Gerstberger 

Nußlacherhof 
fr.  Bartondorf.  Kr.  Lyck 
Burgau  (Schwab) 
fr.  Olbersdot  f.  Kr.  Jägerndorf 
März  1987 


Am  3.  April  1987  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  Mami 

Martha  Krüger 

geb.  Mlgge' 

aus  Blossellen  Rapattcn 
Kreis  Osterode 

Ihren  70.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau  Martha 
und  olle  Freunde  und 
Bekannten 


2992  Maschen,  Heideweg  21 


6  Frankfurt/M 
Sondershausenstraße  87 


Es  gratulieren 
OTTO  KRÜGER 
KINDER 

UND  ENKELKINDER 
2071  Hoisbüttel.  Teichweg  15 


Am  5.  April  1967  wird  unser 
geliebtes  Muttchen,  unsere 
Omi  und  Uroml,  Frau 

Auguste  Ewert 

geb.  Hartwig 

aus  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 
Walter-Ftnk-Straße  40 
75  Jahre  alt. 

Es  grattüieren  von  Herzen 
Ihre  dankbaren  Kinder, 
Enkelkinder 
und  Urenkel. 


Am  19.  März  1967  entschlief 
ganz  plötzlich  meine  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter,  un¬ 
sere  gute  Omi.  Schwägerin  und 
Tante 

Minna  Mohnke 

geb.  lloffmann 

aus  Barten,  Kr.  Rastenburg 


Unser  lieber  Vater.  Großvater 
und  Schwiegervater 


Gottlieb  Miiewski 

aus  Klonau,  Ostpreußen 

feiert  am  6.  April  1967  seinen 
80.  Geburtstag. 


Am  1.  und  20.  April  11MJ7  feiern 
unsere  Hoben  Eltern*  Schwie¬ 
ger-  und  Großeltern 

Anna  und  Gustav  Raap 

aus  Königsberg 
Mlttelnnger  19  20 

ihre  Geburtstage. 

Weiterhin  Gottes  Segen  und 
einen  geruhsamen  Lebensabend 
wünschen  Ihnen 
Christel  und  Hans  Pleßen 
mit  Sabine  und  Sigrid 
Herbert  Oppenkowskt 
mit  Marianne 
Margarete  Doerlng 

Lübeck  Hanserlne  13 


Am  8.  April  1967  feiert  unser 
lieber  Vater 

Max  Tesch 

aus  Memelwalde,  Kr.  Tilsit 
seinen  60.  Geburtstag. 


Am  8.  April  1967  feiert  meine 
hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Oma.  Frau 

Berta  Reichert 

geb.  Smellus 

aus  Neubruch.  Krs.  Lablau 
(Ostpr.) 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  gute  Gesundheit 
Tochter  Anneliese 
Schwiegersohn  Hans 
Tochter  Grete 

Schwiegersohn  Willi  (Mittel¬ 
deutschland) 

Renate.  Gisela  und  Jenny  als 
Enkel 

7704  Gelungen  (Hochrhein) 
BUstnger  Straße 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Lieselotte  Bohrend 

geb.  Mohnke 


Herzlichste  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  von  seinen  dankbaren 
KINDERN 

UND  ENKELKINDERN 


5239  Nieter  Hammer  1,  Post 
Hachenburg  (Westerw.) 


Es  gratulieren  herzlich 
SEINE  KINDER  UND  ENKEL 


2  Hamburg  43,  Tiroler  Str.  14  a 

Die  Trauerfeier  fand  am  28. 
Marz  1967  ln  Hamburg-Ohls¬ 
dorf,  Kapelle  6.  statt. 


Lage  (Lippe) 
Frelllgrathstraße  38 


Für  die  mir  In  so  zahlreicher 
Welse  zugegangenen  Glück¬ 
wünsche  zu  meinem  90.  Ge¬ 
burtstag  sage  Ich  auf  diesem 
Wege  allen  Heben  Bekannten 
aus  der  Heimat  meinen  herz¬ 
lichsten  Dank. 

Berta  Ferner 

aus  Schaaksvlttc  (Kur.  Haff) 
5  Köln-Mülhelm 
Andreacstraße  4 


4981  Hunnebrock.  Kreis  Herford 


Am  21.  März  1967  entschlief 
nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  Groß¬ 
vater,  Schwiegervater  und 
Onkel 


Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  nm  28.  November  19t>0  ver¬ 
storbenen  Tochter.  Frau  unc 
Mutter,  sowie  Schwester 
Friedet  Oppenkowskt 
geb.  Bölnn 


Am  13.  März  1967  feierte  der 
Bauer 

Ernst  Brosch 

aus  Orteisburg.  Abbau  Nord 
seinen  75.  Geburtstag. 

Alle  guten  Wünsche  von  seiner  Ehefrau  Auguste 
und  seinen  Kindern  mit  Familien 

Gleichzeitig  grüßen  wir  alle  Verwandten,  Freunde  und 
Bekannten  aus  der  Heimat. 

3454  Bevern,  Ottendorfer  Straße  14 


Gustav  Klein 

Gastwirt 

aus  Pronttten.  Kreis  Labiau 


Anläßlich  meines  81.  Geburts¬ 
tages  am  29.  März  1967  grüße 
Ich  alle  Freunde  und  Bekann¬ 
ten  aus  der  Heimat 


schul-  und  Klassenkameraden  vom 
ilurn  zu  Braunsberg.  Ostpreußen 
Zahnarzt 

Joseph  Lindenblatt 

owschlag  über  Rendsburg 
burtstag  am  6.  April  1967  die  herzlichsten 
kw  ünsche  Ad  mul  tos  anno« 

|.  Hans  Zuehhold  Bürgermeister  ».  D. 
(Weinstraße)  Gartenstraße  1 


In  stiller  Trauer 


Adolf  Kretschmann 

aus  Fürstenau  Kr.  Pr.-Holland 


Marie  Klein 
und  Enkelkinder 


2  Wedel  (Holst) 
Fel  da  traiie  m 


8  München  5H.  Daressalam 

Straße  18 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben! 
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Das  Ostpreußenblatt 


.Jahrgang  18  /  Folge  13 


Jahrgang  18  /  Folge  13 


Das  Ostpreußenblatt 
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Das  Ostpieußenblutl 


**4 mtskette  von  ^t.-diottand 
vertritt  Ostpreußens  Städte 


Ausstellung  im  Hanauer  Goldsctimiedehaus  zeigt  159 
alte  und  neue  Bürgermelsterketten  deutscher  Städte 


194.»  im  Fluchtgepäck 
gerettet:  Ule  Anitskette 
ilcr  Bürgermeister  von 
Pr. -Holland.  .letzt  wird 
sie  in  der  Patenstadt 
Itzehoe  aulbewahrt. 
Augenblicklich  vertritt 
sie  OstpreuBen  hei  der 
Ausstellung  im  Hanauer 
Goldschmiedehaus. 


keile  von  1887.  empfing  der  Oberbürgermeister  vaterländischer  Opferwilligkeit":  Ober  die  Cold- 
von  Duisburg  vor  zwei  Jahren  die  englische  sammelstelle  in  Berlin  wanderten  die  goldenen 
Königin  Elisabeth  II.  in  seiner  Stadl.  Die  Amts-  Zeichen  städtischer  Repräsentation  in  den 
kette  ist  gegenüber  den  älteren  durch  drei  ein-  Sdimelztiegel.  Eiserne  Ersatzketten  traten  an 
gefügte  Medaillen  mit  dem  preußischen  Adler  ihre  Stelle. 

und  zwei  zusätzliche  mit  dem  Stadtwappen  be-  Die  Weimarer  Republik  ließ  eine  Fülle  neuc-i 
reichert.  1897  kam  Bonn  in  den  Besitz  der  bis  Amtsketten  entstehen,  später  das  .Dritte  Reich' 
heute  ihrer  Bestimmung  dienende  Amtskette.  Bemerkenswert  aus  jener  Zeit  eine  von  der 
ergänzt  durch  eine  Medaille  mit  Stadtwappen  Staatlichen  Bernsteinmanufaktur  Königsberg 
als  hinteres  Verschlußglied,  zwei  seitlich  ange-  geschaffene  Amtskette  aus  Silber  mit  Bernstein 
brachten  Medaillen  mit  Adler  sowie  einer  Bild-  für  die  Stadt  Enger  in  Westfalen,  die  heute  noch 
medaille  von  Beethoven  und  dem  Freiherrn  getragen  wird. 

vom  Stein.  1907  folgte  Siegen.  1909  Reckling-  Die  Ausstellung  im  Deutschen  Goldschmiede¬ 
hausen.  haus  zu  Hanau  (11.  März  bis  9.  April)  bietet 

Man  darf  indes  aus  dem  Vorhandensein  die-  ein  —  oft  schmerzliches  —  Bild  deutscher  Stadt- 
ser  Ketten  nicht  schließen,  daß  nicht  auch  an-  geschichte.  Der  Osten  wurde  mit  der  Amtskette 
dere  Städte  etwas  ähnliches  besessen  hatten,  von  Pr.-Holland  und  der  Bernsteinkette  der 
Die  meisten  Städte  gaben  1917  .ein  Beispiel  Stadt  Enger  mit  einbezogen.  Ulla  Stöver 


NEUES  AUS  OSTPREUSSEN 

Neues  Krankenhaus  in  Danzig  eröffnet 

Danzig  —  Das  vor  zwei  Monaten  fertigge¬ 
stellte  neue  Krankenhaus  in  Danzig-Langfuhr 
wurde  vom  polnischen  Gesundheitsminister 
Sztachelski  eröffnet.  Der  Neubau  kostete  104 
Millionen  Zloty  (rund  21  Millionen  Mark)  und 
verfügt  über  300  Betten.  joa 

Leuchtröhren  für  Moskau 

Rastenburg  —  Die  einzige  Leuchtröhren¬ 
fabrik  der  deutschen  Ostgebiete  und  Polens  in 
Rastenburg  produziere  hauptsächlich  für  den 
Export,  schreibt  die  Zeitung  «Dziennik  Za- 
chodni“.  In  diesem  Jahr  muß  die  Fabrik  60  000 
Leuchtröhren  an  die  Sowjetunion  liefern.  Sie 
sind  für  die  Beleuchtung  von  größeren  Straßen 
und  Plätzen  in  Moskau  bestimmt.  Jon 


Schnaps  und  Wein  nur  für  Offiziere 


Briefe  und  Postkarten  Corinths 
auf  der  Versteigerung  tn  Braunschweig 

33  Briefe  und  sieben  Postkarten  von  Lovis 
Corinth  an  den  Schweizer  Arzt  Dr.  Carl  Gräser 
werden  als  bibliophile  Kostbarkeiten  in  der  Zeit 
vom  5.  bis  7.  April  in  Braunschweig  bei  der 
.Brandes-Versteigerung“  angeboten.  Der  Schätz¬ 
preis  dieser  vierzig  Autographen  beträgt  2500 
Mark.  Außerdem  werden  vier  Bleistiftzeichnun¬ 
gen  Corinths  auf  Postkarten  (SchätzpTeis  je 
ÄM)  Mark)  versteigert.  -pl- 

Neuer  Leiter  für  Grenzdurchgangslager 
Friedland 

In  Anwesenheit  des  Hildesheimer  Regierungs¬ 
präsidenten,  Dr.  Günther  Rabus,  wird  der  Nie¬ 
dersächsische  Minister  für  Bundesangelegenhei¬ 
ten,  für  Vertriebene  und  Flüchtlinge,  Frau  Maria 
Meyer-Sevenich,  am  3  April  als  neuen  Leiter 
des  Grenzdurchgangslagers  Friedland  Regie¬ 
rungsassessor  Dr.  Dieter  Henze  in  sein  neues 
Amt  einführen. 

Dr.  Henze  war  zuletzt  Im  Kommunaldczemat 
der  Regierung  Hildesheim  tätig.  Der  bisherige 
Lagerleiter,  Regierungsamtmann  a.  D,  Wilhelm 
Müller  von  der  Wall,  ist  aus  gesundheitlichen 
Gründen  in  den  Ruhestand  getreten 


wahrend  Borussia  Dortmund  und  der  Hamburger  SV 
sowie  auch  Köln  aut  den  Platzen  7.  8  und  10  nicht 
««  Meistertitel  Utfrage  kommen.  Allein 

—  _ 1  Ist  auf 

Gerwlcn,  Bandura  und 
zum  Einsatz,  wahrend  Olk. 

_ _  -  -•  -r - -  Kurbjuhn.  Sawttzkl  trotz 

mancher  Niederlagen  zu  den  Stützen  Ihrer  Mann- 
schäften  gehörten. 

Prag  war  der  Austragungsort  der  II.  Europäischen 
„  -v-i  ~  gewann  die  deutsche 

mlt  dem  Ostdeutschen  Sehultc- 
Min.,  wahrend  der  sudetendeutsche 
Hochspringer  splclvogel  bei  2,08  m  hangen  blieb,  was 
Pl?u  relch,c  Am  zweiten  Tag  war 
Manfred  Kinder,  Asco  Königsberg,  der  Held  des 
Er.  Kewann  d,e  400  ni  ln  48.4  Sek.  vor  dem 


,,,n  _ .  .. - -  - -  *****  Uhl  rviMiiiJien 

VfB  Stuttgart  mit  ostpreuülschcn  Spielern 

Platz  te  In  Abstlcgsgefahr.  - -  - 

Sleloff  kamen  nicht 

neese/Stuttgart.  dte  1,55  m  hoch  sprang.  Die  Lüne-  Weber.  Held.  Kurrat, 
burger  4-mal-400-m-Staffel  mit  den  drei  Ostpreußen 
Kretschmer,  Sommer  und  Paschek  lief  3.31,2  Min., 

was  aber  nicht  für  den  Endlauf  ausretchte.  Sybille  _ _ _ _ _ _ 

Herrmann  (20).  Bartenstein 'Recklinghausen,  die  Hallenspiele.  Am  ersten  Tag 

deutsche  Juniorenmeisterin  Im  Kugelstoßen,  lief  die  —  ----- . 

so  m  in  7,8  Sek.  und  stieß  die  Kugel  12.70  m  well, 
wahrend  der  schlesische  Weitspringer  Baumert  nur 
7,03  m  erreichte. 

Das  Kunstspringen  bei  den  deutschen  Sprlng- 
raelsterschaften  In  Köln  gewann  erst  mH  seinem 
letzten  vorbildlichen  Sprung  Klaus  Konzorr  (27) 

Danzig /Leverkusen.  mH  48.40  Punkten.  Auch  das 
Turmspringen  gewann  Konzorr  und  so  auch  die 
Kombination.  Konzorr  wurde  so  zum  13.  Mal  Deut- 
scher  Meister. 

Die  schwere  Dressur-Prüfung  beim  Internationalen 
Frankfurter  Reitturnier  gewann  bei  den  Damen  Ro 
somarle  Springer.  Danzig /Hamburg  auf  ..Lenard" 

In  einer  weiteren  Dressurprüfung  wurde  Frau  Sprln 
ger  Zweite. 

Die  FuRball-Bundesliga  von  Eintracht  Braunschwelg 
verlor  In  Katsertautem  überraschend  0:2,  steht  abei 
trotzdem  mH  32  Pluspunkten  auf  Platz  eins  der  Ta 
belle.  Es  folgen  Frankfurt,  Bayern.  1860  München 
und  Hannover  9«  mH  30.  2»  und  zweimal  28  Punkten 


GroBe  Verdienste  um  die  Leichtathletik  hat  sich 
der  aus  Insterburg  stammende  jetzige  Hamburger 
Oberstudiendirektor  Herbert  Westphal,  der  kürzlich 
sein  6o.  Lebensjahr  vollendete,  erworben.  In  der  Hei¬ 
mat  war  er  ein  guter  Werter  und  Mehrkämpfer, 
dann  ab  1946  In  Niebüll  (Schleswig-Holstein)  Obmann 
für  Leichtathletik.  Vorsitzender  des  dortigen  Vereins 
und  Rechlswart  Im  Verband  Schleswig-Holstein.  Er 
Ist  Jetzt  zweiter  Vorsitzender  des  Lelehtathletlkver- 
bandes. 

4,50  m  Im  Stabhochsprung  übersprang  bei  den 
deutschen  Hallenmeistcrschaften  In  Dortmund  der 
ostdeutsche  und  ostpreußische  Rckordtnann  Hans- 
Georg  Schßßler  (23),  Goldap/Slegen.  Mit  diesen  4,50 
m.  die  nur  als  ostdeutsche  Hailenbestlelstung  ge¬ 
wertet  werden  reichten  ln  Dortmund  nur  für  einen 
5.  Platz  aus. 

Trotz  recht  guter  Leistungen  reichte  es  bet  mehre¬ 
ren  ostdeutschen  Leichtathleten  bei  den  Hallen- 
melsterschaftcn  ln  der  Dortmunder  Westfalenhatle 
nicht  für  Platze  unter  den  ersten  sechs.  So  lief  Dieter 
Jurkscbat  (20).  Memel,  die  60  m  In  7.0  Sek.,  die  ost- 
preußischen  Hochspringer  Hubertus  Lemke  (24)  und 
der  frühere  deutsche  Rekordhalter  (2.10)  Peter  Ric- 
bensahm  (25)  Übersprangen  1.86  bzw.  1.80  m  und  blie¬ 
ben  unplaclert  wie  auch  Brigitte  Geyer  (24).  Kucker- 


I 


